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Vorrede

!Der westliche Thcil der Nordküste Afrikas , sonst sehr
passend nach der Analogie von Kleinasien auch Klein¬
afrika genannt , zeigt schon früh in der Enlwicklnng
feiner politischen und gesellschaftlichen Verhältnisse die
größte Verwandtschaft mit den übrigen Ländern , welche
das westliche Becken des Mittclmccrö cinschließen , näm¬
lich mit Spanien , Südfrankreich und Italien . Durch¬
greifend hatte cs zuerst die römische Herrschaft ver¬
mocht , in allen jenen Ländern dieselbe Bildung geltend
zu machen , und das afrikanische Küstenland hatte da¬
bei nächst Italien die größte Bedeutung , Schon vor¬
her halten die Karthager nach demselben Ziele gestrebt ;
aber es war ihnen nur theilweise gelungen , und sie
fanden selbst in diesen Bestrebungen ihren Untergang .
Beide Zeiten kann man als die karthagisch - römi¬
sche Epoche zusammcnfasscn .

Im Anfänge des fünften Jahrhunderts war die
römische Macht am tiefsten gesunken , und als ein fri¬
sches , die geschwächten Kräfte belebendes Bildungscle¬
ment traten die germanischen Völker in jenen Gegen¬
den auf, und gründeten die ostgothischcn , wcstgothischen
und vandalischcn Reiche . Diese Zeit der gcrmani -
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schen Herrschaft bildet einen neuen Abschnitt auch in
der Geschichte des nördlichen Afrika .

Es war dies das letzte Mal , daß jene Lander
durch dieselbe Entwicklung ihrer Geschichte vereint wa¬
ren ; denn Klcinafrika wurde bald darauf dem Westen
entrissen und dem Morgcnlande zugcthcilt . Zwar such¬
ten zuerst das griechische Kaiserreich und dann mit grö¬
ßerem Nachdruck der Islam Afrika , Spanien , Frank¬
reich und Italien wieder unter derselben Herrschaft zu
vereinen , jedoch ungeachtet des theilwciscn Gelingens
folgte zuletzt nur eine schärfere Trennung , welche Jahr¬
hunderte hindurch dauerte , bis in unseren Tagen eine
neue Vereinigung jenes Thcilcs von Afrika mit dem
europäischen Abcndlande sich zu verwirklichen scheint .

Es hat nun die Geschichte Klcinafrikaö unter der
karthagischen Herrschaft die Gelehrten vielfach beschäf¬
tigt, und im Ganzen sind durch die neuesten Untersu¬
chungen die Resultate fcstgcstellt , welche die Dürftig¬
keit der Oucllen uns zu erreichen gestattet . Eine von
der Königlichen Akademie zu Paris ernannte Commis¬
sion hat sich ferner die Aufgabe gestellt , die Zeiten der
römischen und arabisch - türkischen Herrschaft in mög¬
lichst umfassender Darstellung zu behandeln , und be¬
reits angcfangcn , das gegebene Versprechen durch die
Bekanntmachung des ersten Thcils ihrer Untersuchun¬
gen I zu erfüllen . Nur die dazwischen liegende Zeit
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der germanischen Eroberung ist bis jetzt kaum mehr

als einer gelegentlichen Erwähnung gewürdigt .

Die gelehrte Welt muß es daher der Akademie

Dank wissen , daß dieselbe auf jene Lücke in der ge¬

schichtlichen Forschung aufmerksam gemacht und zu ei¬

ner Bearbeitung derselben im Jahre lbid -4 durch die

Aufstellung folgender Preisfrage aufgcfordcrt hat :
Iracor I ' Insiuiro do I ' tckaldi 880 » i 6 ick dos Vrinda -

Io 8 en /Vlrilpio ei «le lenr .idmiiiiskr .'ilion dopuis

6 ei >8 ei ' ie jII 8 «̂ n ä In doskruclion «Io lenr ro ^ nnine

pur Lol «8 uiro , 8 elkuieer de nundror <juel Inl I o -
kal de I ' -Llr >n >io littinniiie 80U8 lenr dumin .'dilni
ol ju 8 «gn ' on s ' öloinluil lenr pouvoir on leur in -
ilueiico duns I ' iidoriour de ee oonlinoiit , roclior -
olior «guol i 'ni Lidiome clnnt Ü 8 ü >i 8 uiont lnd >i -
liiolloiiioiik U 8 .nrze et cgnobs rupporl 8 8 ' elnldire » k
eulre le ^>e » ^>Ie coixpiörui «k et Ie 8 iixli ^ önos ;
enliu o 88 u ^ or de doloriiiinor «>» ol 8 voslirzos de
lenr I :» >b , >e ei de Ienr 8 co » In » ie 8 Ie 8 Vnudn -

los oxk luissös ei » eVkri ^ uo ju 8 ^ u ' n I ' iilvusiori des
Grabes .

Der Verfasser des vorliegenden Werkes , welches er die

Ehre hatte , der Königlichen Akademie vorzulegen , suchte

die aufgestellte Frage in der Weise zu beantworten , daß

er den eigentlichen Gegenstand derselben in zwei Abschnit¬

ten behandelte ; in dem ersten sollte die Wirkung der

vandalischcn Herrschaft nach außen , also die politische

Geschichte derselbe » entwickelt werden ; dem anderen Ab¬

schnitte fiel bann die Darstellung alles dessen anheim ,

was wir von den inneren Einrichtungen des vandali -

scheu Reiches wissen . Die von der Akademie besonders
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hcrvorgehobenen Fragen wurden dabei als die Angel¬
punkte der Untersuchung betrachtet .

Diesen zwei Abschnitten ist noch ein anderer als
Einleitung vorausgeschickt , dessen Zweck ist , durch Ent¬
wicklung dessen , was der vaudalische Volksstauun und
die römischen Provinzen vor der hierzu behandelnden
Zeit waren , auf die neue Gestaltung vorzubcrciten ,
welche aus der Vermischung jener beiden Elemente her
verging . Sollte hierbei nicht das Maaß überschritten
werden , so durften beide Punkte hier nur mit genauer
Rücksicht auf den vorliegenden Zweck dargelcgr und alle
darüber hinauöführcnden Untersuchungen mußten ausge¬
schlossen werden . Daher begnügte sich der Verfasser ,
in Beziehung auf die früheren Schicksale der Vanda¬
len nur die Hauptbcgebenhciten herauszuhebcn ; eine
vollständige und anschauliche Darstellung wäre nur dann
möglich , wenn die Bewegungen der germanischen Völ¬
ker seit dem zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung
in ihrer Gcsammtheit aufgefaßt würden . Gleiches gilt
von dem Zustande der afrikanischen Provinzen unter
der römischen Herrschaft .

Den Schluß bilden einige Nachträge und Bei¬
lagen , von denen die crsieren einzelne Thatsachen be¬
handeln , für deren Erörterung in den unter dem Tczte
gesetzten Anmerkungeil kein Platz war ; die Beilagen
beziehen sich auf Gegenstände , die mehr mit dem Gan¬
zen der Darstellung in Verbindung stehen .

Vorliegende Arbeit war im März 18 .' ! 6 cingc -
reichr , und dann ür der öffentlichen Sitzung der Aka¬
demie vom 5 . August desselben Jahres des Preises
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würdig erkannt . An eine össentlichc Bekanntmachung
würde aber den Verfasser nicht gedacht haben , wenn
er nicht bei der verschiedenen Richtung , welche seine
geschichtlichen Studien in der Zwischenzeit genommen
hatten , cs sich im Voraus für die nächsten Jahre
hatte versagen müssen , zu den hier behandelten Gegen
ständen zurückzukehrcn . So wurde dann bald zu der
nöthigcn Umarbeitung des in französischer Sprache ein -
gereichten Originals und zu einer nochmaligen Prüfung
der gewonnenen Resultate geschritten . Vielleicht kann
cs scheinen , als hätte für deutsche Leser noch eine grö¬
ßere Umschmclzung statt finden sollen , aber der Ver¬
fasser glaubte , die ursprüngliche Form möglichst getreu
beibchalten zu müssen , um das Urthcil der Akademie
gleichsam nicht für ein neues Werk verantwortlich zu
mache » . Daher beziehen sich die gemachten Verände¬
rungen mehr auf einzelne Theile als auf das Ganze
der Untersuchung , und insbesondere hat die kritische
Beilage über die Quellen der vandalischen Geschichte
eine ganz neue Gestalt und größere Ausdehnung er¬
halten . Anderseits ist ein großer Theil der geographi¬
schen Untersuchungen wcggclassen , und überhaupt da¬
von nur so viel stehen geblieben als zum Vcrständniß
der Darstellung unumgänglich nöthig schien . Ungeach¬
tet aller darauf verwandten Zeit und Mühe waren
eine Menge Schwierigkeiten übrig geblieben , welche
sich nur durch neue Untersuchung des Lokals heben
lassen ; diese wird gerade jetzt durch die Ingenieure
des französischen Gencralstabcs vorgcnommcn , und soll
die Grundlage der neuen von dem Obersten Lapic un¬
ter Mitwirkung der Königlichen Akademie bearbeiteten



Charte des nördliche » Afrika bilden . Mit Mnthma -

ßinigen und Buchergelehrsamkeit der neuen Gestaltung ,

welche rinsere geographische Kcnntniß des Landes durch

jene Arbeit erhalten wird , vergreifen zu wollen , wäre

thöricht , da wir ja in der geographischen Bestimmung

der Lage Karthagos , für die uns doch eine so reiche

Menge von Angaben erhalten ist , ein ganz frisches

Beispiel haben , wie genaue Untersuchung des Bodens

auch die gelehrtesten und scharfsinnigsten Hypothesen

vernichtet .

Die dem Schlüsse des Werkes angchangten Ver¬

besserungen werden hoffentlich dadurch einige Entschul¬

digung finden , daß bei der Entfernung des Druckortö

dem Verfasser weder eine Korrektur , noch eine Revi¬

sion der Druckbogen verstattet und das Manuskript

selbst nur in großen Zwischenräumen abgcsandt werden

konnte . Aus demselben Grunde beziehen sich die Ver¬

besserungen auch nur auf die ersten fünfzehn Bogen .

Rom , den 28 . Juni 1837 .
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Erstes Buch .

Geschichte der Vandale » bis zu ihren Einfäl¬
len in Afrika . Innerer Zustand Afrikas vor

der Eroberung .

1



Um die Geschichte der vandalischen Herrschaft in Afrika

gehörig zu verstehen , muß man sich zuvor über zwei Fra¬

gen genane Rechenschaft gegeben haben . Zuerst : Was

für ein Volk waren die Vandalen , welche diese Eroberung

unternahmen ? Welchen Gang der Entwickelung hatte ihre

Geschichte bis dahin verfolgt ? Zweitens : Wie war das

eroberte Land beschaffen ? In welchem Verhältnis ! stand

cs zur römischen Welt ? Welches waren seine materiellen

und sittlichen Kräfte , die von den Ankömmlingen unter¬

worfen wurden ? Das Aufeinanderwirkcn dieser beiden Ele¬

mente , ihr gegenseitiges Abstöße » oder in einander Verschmel¬

zen bestimmt die folgende Geschichte der Vandalen , welche
uns hier beschäftigen soll .

Die erste dieser Fragen werden wir beantworte » , in¬

dem wir die Hanptmomcntc der vandalischen Geschichte bis

auf den Zug » ach Afrika hcrvorhebcn , und die zweite wird ,

so weit cs unser Gegenstand erheischt , ihre Erledigung fin¬

den , wenn wir den Zustand Afrikas in den angedcuteten

Beziehungen übersichtlich darlegcn .



( Erstes Kapitel .

Geschichte der Vandalen von ihrem ersten geschichtli¬
chen Auftreten bis z » dem Anfänge ihrer Einfälle in

Afrika .

Abstammung der Vandalen — Ibrc ersten Sitze n . s. f . — Kriege mit

den Römern und Gelben — Niederlassung in Pannonien — Zug nach

Gallien und Besetzung een Spanien — Schicksale der Vandalen da¬

selbst — Zustand des Volkes in jener Zeit — Die beiden Stämme —

Sittlicher Lbarakter der Vandale » — Ihr Verhältnis ; zu den römi¬

schen Einwohnern .

In jener Bewegung der Nationen , welche man mit
dem Namen der Völkerwanderung zu bezeichnen gewohnt

ist , treten uns die Gothen als der einflußreichste Stamm
der Germanen entgegen . Dieser Stamm war aber mäch¬
tig und bedeutend nicht blos durch die Schaarcn , welche
seinen Namen auch fernerhin trugen , sondern nicht minder
durch seine Abzweigungen , die , obgleich aus derselben Wur¬
zel entsprossen , dennoch bald unter besonderen Namen wie¬
der zu eigenen Völkern sich ausbildctcn und selbstständige
Reiche gründeten . Solcher Art sind die Vandalen .

Prokop » ) sagt von ihnen : „ Es gab früher und gicbt
noch jetzt viele andere gothischc Völkerschaften , die größ¬
ten und merkwürdigsten sind aber die Gothen ( Osigothcn ) ,

1 ) Voncoz , . ste I» Ho Vunstisticn . I . 2 . 178 est . I ' uiis . und

sto ibello t ! » lliik « . IV . 6 . z>. 571 .
1 *
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Vandalen , Wisigothc » und Gcpiden . Ehemals wurden
sic Sauromaten und Melanchläncn ( Schwarzhaarc ) ge -
nannt . Manche nennen diese Völker auch Getcn . Alle
zusammen unterscheiden sich zwar durch ihre Namen , sonst
aber weichen sie in keinem Stucke von einander ab . Denn
Alle haben weiße Körper und blonde Haare , sind lang ge¬
wachsen und von gutem Aussehen , leben nach einerlei Ge¬
setzen , und haben eine einzige Sprache, welche die gothische
genannt wird . " Diese Angabe werden wir im kaufe der
Untersuchung nach allen ihren Thcilcn verfolgen , hier ge¬
nügt sie zur allgemeinen Orientirung über unseren Gegen¬
stand . Die Vandalen gehören also ihrer Abstammung nach
zu dem großen Gothcnvolke , und ihre Geschichte entwickelt
sich auch immer deu Schicksalen der Stämme , welche den
gothischcn Namen behielten , zur Seite .

Die erste Nachricht über die Vandalen gicbt uns Pli -
nius ' .) , der in seiner Naturgeschichte sie als eins der fünf
germanischen Hauptvölkcr aufführt , zn denen die Burgunder,
Varincr , Cariner und Guttoncn gehörten . Bei Tacitus sind
die Vandalen wie ein verschollenes Volk ; denn im Anfänge
seines Buches über Germanien gedenkt er ihrer , wenn
auch nur vou Hörensagen ; nachher, bei der genaueren Auf¬
zählung der einzelnen Völker übergeht er sie ganz . Ohne
Zweifel würde er sic zu den Hermioncn gezählt haben , und
nach den Wohnsitzen der Völker, welche Planus mit ihnen
zusammen nennt, ist zu vcrmuthen , daß sic am oberen Laufe
der Oder, an den Sudeten und dein Riescngcbirge gewohnt

1 ) Istin . Instc » ' . nnlnr . IV . 28 . Er » Milt sie Bin di len ,

aber dieses ist nur ciiic cinderc Form für Bmidcilen , und dir Identität

beider lcidcl krincn Zweifel . Vcrgl . Eichhorn , Deutsche Slimls - und

Rcchtsqeschichte I . S . 52 .

2 ) V .uül . II -' i'm . 2 .



Abstammung » » d erste Litze der Wandalen .

habe » , da auch Dio Cassius ^ ) , ohne Zweifel frühem , Be -
„ ciiilungcil folgend , die Elbe in den vaudalifchen Gebirge »
entspringen läßt . Wie weit sic sich nach Norden erstreckt
haben , wissen wir nicht , wenn gleich Dcxippus ^ ) fabelhaft
sagt , die Vandalen hätten ein ganzes Jahr gebraucht , um
von der Ostsee bis an die römischen Donaugrenzcn zu ge «
langen .

Als nachher mit dem markomannifchcn Kriege die gro¬
ßen Bewegungen der Germanen gegen das römische Reich
begannen , da hatten auch die Vandalen ihre Sitze verlas¬
sen und wir sehen sie au den Donaugrenzeu auftretc » .
Sie erscheine » aber nicht gleich als ein ganzes , in sich ei¬
niges Volk , sondern wie bei den Gothen folgten auch
ihre einzelnen Stämme verschiedenen Richtungen . Zuerst,
im Anfänge des markomannischen Krieges , gefährliche Feinde
der Römer und von Mark Aurel zuri' ickgctriebcn ^ ), stehen
noch im Laufe desselben Krieges die Asdingc » , ei » vanda -
lischer Stamm , auf Seiten der Römer . Nachdem nämlich
diese Vandalen unter Anführung des Raus und Raptus

1 ) v !o 0 » 8S . I, v . 1 . Will man keine Veränderung in den
Wohnsitzen der Völker anncbmcn , und vielmehr dic Angabe des Tacilus

slicrin . 41 . ) , daß die Elbe bei den Hermunduren entspringe , mit dieser

Stelle des Dio Cassins bereinigen , so muß man mit Eichhorn ( I . S . 33 . )

annehmc » , daß jene Gebirge in demselben Sinne dic vandalischen bei¬

ßen , wie der Schwarzwald das Gebirge der Naurachcr , nämlich weil er

an ihrer Grenze lag .

2 ) Bel äornanä . >Ie reI ) N8 Oet . 6 . 22 . Oexizizic » Iiistorieo re -

kerente , g » ! cos ah Oceano ncl noslrum limitei » vix i » anni «zin -

t !<» z>erveni88c Ie8tatur zirae » iinia tcrrarum iiiiincnüitate . — lieber

ähnliche sagenhafte Angaben des Paulus Diakonns vergl . Miraturi ,

rer . Italic , scrizrtt . I . z, . 406 secz .

3 ) Oazutoli » . vit . Rarci . 17 . Dieses fallt in die Zeit von 171

bis 173 . Der Einsall selbst war einige Jahre früher .
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durch Raubzüge gegen andere germanische Stämme viel¬

fach geschwächt waren , erhalte » sie von den Römer » Wohn¬

sitze in Dacien , wofür sic versprechen mußten in dem ge¬

genwärtige » Kriege Hülfe zu leisten , was auch geschah ' )

( I . 174 ) . Wegen dieser Dienste wurden sic dann aus¬

drücklich in die Fricdcnsnnterhandlungen ( I . 181 ) einbe¬

griffen , und die Markomannen mußten versprechen , die Van¬

dalen nicht zu bekriegen " ) . Nichts desto weniger scheinen

die Römer ein natürliches Mißtrauen gegen ihre Bundes¬

genossen gehabt zu haben , besonders als diese sich mit den

bis dahin gcmcinschaftlichcn Feinden versöhnt hatte » . Jene

befolgten jetzt auch hier ihren gewöhnlichen Grundsatz , ver¬

dächtige Völker sich untereinander aufrcibcn zu lassen ^ ) .

So rühmte sich Caracalla ( I . 216 ) , daß er die Vandalen

und Markomannen , die sich befreundet gewesen wären , mit

einander verfeindet hätte ^ ) .

Obgleich nun zwischen den Römern und Vandalen im

Ganzen ein freundliches Verhältnis ! bestand , so fielen doch

die letzteren von Zeit zu Zeit raubend und plündernd in

das römische Gebiet ein , und unter der Negierung Aure¬

lians waren sic ziemlich weit vorgcdrungen , als der Kaiser

sie angriff und zum Frieden nöthigtc . Sic mußten die Kin¬

der ihrer Anführer als Geisel geben , und zweitausend Rei¬

ter als Hülfstrnppen stellen ; dafür konnten sie , wenn sie

unterwegs keine Unordnung begehe » würden ,- ruhig » ach

t ) Diu O -iW . UXXI . 12 . — 2 ) Iliu ( .' ->88 . UXXII . 2 .

3 ) l ' -icit . XXXIII . Xon -»' ,>>>8 t «-Ii8 >g «: Iiu » >->» !s , 8 „ ,I,
giiNll in ->A» !Iie „ » Il » 8 „ 8t , ubluut -ltiuni uc >ili8g » u „ uuiill -i-uiit . AI ->-
>>„ !>t , ^ » ->„ 80 , llul -utgii « Av » tiü » 8 , 81 null -» » Ul- n » 8tll , llt e „ it «;
, »Ii » » l 8 » i - >̂ >i ->» (1» in ui ^ entilii >8 iin ^ uiil I -, ll8 niliil j :nu gluu -
8tar «! kui-tnn -> NI->ju8 ^ ut „ 8t ljll -nn IlU8tiu >N lI !8 U0 l <li ->IU.

4 ) Diu 0 -188. 1 /XXVII . 20 .
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Hause zurückkchmi , und freien Handel auf der Donau trei¬
ben ' ) ( I . 271 ) . Wege » dieser errungenen Vorthcile führte
Aurelian drei Jahre später in einem großen Triumphe auch
vandalischc Gefangene auf^ ) . Die Hauptmasse des Volks
blieb jetzt wieder einige Jahre ruhig in seinen dacischcn
Wohnsitzen auf der linken Seite der Donau . Jeman¬
des ^ ) bezeichnet die Gegend als die » achherigen Sitze der
Gepidcn , in der Nähe der Marofch und östlich an die Go¬
then stoßend . Diese Berührung der beiden Völker gab nun
zu den heftigsten Kriegen Anlaß .

Es ist eine oft in der Geschichte wiederkehrcnde Er¬
scheinung , daß wenn Völker desselben Stammes sich ver¬
feindet haben , der gegenseitige Haß desto eingewurzelter ,
desto grausamer und blutiger ist , ganz auf dieselbe Weise,
wie Feindseligkeiten in den Familien und Bürgerkriege zu
immer größerer Grausamkeit ausarten , wodurch der Mensch
sich bemühet, das Gefühl der Verwandtschaft und der na¬
türlichen Frenndschaft zu ersticken . So bekriegten sich auch
Gothen und Vandalen . Schon die Sagen der Erstem »
reden von uralten Siegen über die Vandalen ; jetzt unter¬
lagen die Letzteren an den Ufern der Marosch in einer blu -

1 ) Lxcerjil . Ilexipisn z>. 12 . und Lxcer ^ l . IV >r ! IVkrieii §>. 25 .
pari « . Die Wichtigkeit des freien Handels für rede Belker , von

der wir auch an den Hunnen ein Beispiel haben ( Prise . ^ . 48 . ) , ist
nech nicht gehörig gewürdigt .

2 ) Vossse , vit . ^ urel . 33 .

3 ) -ilnn .iiui . eie reines 6et . 6 . 22 . t,l >io teng >e>re erant in eo
Inco manentes , „ In Oi ^ istae sesteut , juxl » lluinina Aarisia , illil -
fiare. el OilliI et Orissia , ê » i amne.s sn ^ raelielns exeeclit . Itrant
namgue iilis tum ad nriente Oollii , all oeeiilente illareonianni , a
se ^ tentrinne Uermunstnri , a meristie Ister , el I >a » » I>ius «liei -
tur . Diese Sitze deutet auch die Pcutingcrschc Tafel an ( Hula iliuer .
peuliuAer . eä . acaä . Aoiiacens . seAiut . III . ) .
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tigcn Schlacht , und der schwache Nest suchte Wohnsitze im

römische » Reiche , welche er auch von Coustantin dem Ero -

ßeii auf dem rechten Ufer der Donau in Pannonien erhielt .
Gibcrich war damals König der Gothen , und Wisumar

herrschte über die Vandalen ' ) . Die nächsten scchszig Jahre

lebten sie nun ungestört in Pannonien , den Befehlen der

Kaiser gehorsam und als Hülfstruppen dienend ° ) .

Zu gleicher Zeit waren auch andere Schaarcn der Van¬

dalen in andere Thcilc des römischen Reiches cingedrungcn .

Unter der Negierung des Probus ( 276 — 282 ) finden wir

Vandalen und Burgunder in den Gegenden des Rheins ,

wo sie zum übereilten Kampfe verleitet und völlig geschla¬

gen wurden . Man schloß einen Frieden , aber da die Deut¬

schen nach Erzählung der Römer nicht alle Bedingungen

erfüllten , griff der Kaiser sic von Neuem an ; viele wurden

gctödtct , eine große Menge anderer , darunter der Anführer

Jgillus , fielen als Gefangene in seine Hände . Die letzte¬

ren wurden » ach Britanien verpflanzt ^ ) , und wohl nicht

mit Unrecht glaubt der gelehrte Camdcn die Spuren

dieser Colonisation in dem Namen Vandelsburg bei Cam¬

bridge zu erkennen ° ) . Andere Kämpfe der Vandale » in

1 ) äoriiniiä . >lk ivli . Okt . 0 . 22 . Diese Begebenheit fällt zwi¬
schen 331 und 337 ; denn Gibcrich bestieg erst nach 331 de » gvlbischen
Thron , wie aus dem ein und zwanzigsten Kapitel des Jernandcs hcr -
pergeht .

2 ) Nach der » nilli -, «lipmil -Uniu ulc . stand unter dein Lomes do »
Aegvptcn die » In nctuvu ^ uustilurui » .

3 ) 2 <i8i >» . Iiislon . I . 68 . Vozüsc . vil » 1' rol ». 18 ,
4 ) G :» uelon , Urltunia z, . 82 . ost . 1607 .
5 ) bbenso bat Muratori ( 4nlg ! l . italio . I . z>. 14 . ,-,l . Uostiol . )

in Ortsname » die Spuren von Niederlassungen der Sucre » , Badern
und Bulgaren nachgcwicscn , welche die Longobardrn auf ihrem Zuge be¬
gleitet hatten .



Kriege mit den Gothen rnrd Nomern .
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dmsclbcn Gegenden fanden statt unter Maximian ^ ) , dann

unter Gratian ° ) , welcher Gallien gegen sie verthcidigcn

mußte .

Dis zum fünften Jahrhundert nuferer Zeitrechnung

hatte sich der Andrang der Germanen mehr auf die Gren¬

zen des römischen Reiches befchränkt , und nur die Donau
war an mehreren Stellen dauernd überschritten ; mit dem

Anfänge dieses Jahrhunderts erlitten auch die westlichen

Grenzen dasselbe Schicksal . Die Vandalen hatten , wie

wir oben bemerkt , über sechszig Jahre ruhig in Panno¬

nien gewohnt ch . Sie dienten immer in dem römischen

Heere , ja wir finden jetzt einen Mann aus ihrem Volke ,
den Stilicho , an der Spitze des westlichen Reiches ^ ) . Von

ihm , wie cs heißt , aufgercizt ch , zogen sie in Verbindung

1 ) Ulamo .rtin ., II . 17 .

2 ) üoriiancl . «Io i'«;Im8 6et . 6 . 27 .
I ) .lorn .ind . <I « iostu8 6ot . 6 . 22 . ( Vnnst .il ! ) 1' annoninin 8ll >!

» zirinichu ; Von ^ tunlinn Untiere ilic ^ ue ^ vr I , X !>nn » 8 ^ Iu8 in !-
iicis « tnlilnis I <io !iki8 ini ^ eratorniii >! i - nt iiicvla «! laiiniiarnnl .

Obgleich vier die Zahl der Jabrc des Aufcnlhalts i» p̂amionic » nur

nngefähr ( z>I >i8 ininus ) angegeben wird , so ist doch die Lesart I , X

der besten Handschrift , Xi » I>r » 8 . X . bei Muratori , dem gewöhnlichen
XI , vorzuziehen , da jene Zahl der - genaueren Rechnung ( I , XX ) näher
kommt .

4 ) Stilicho wird von Orosins ( VII . 38 . ) ausdrücklich ' ein Van¬

dale genannt . Sein Vater war Anführer der Vandalen gewesen , und

Halle dem Kaiser ValcnS HiilfStrnppen zngeft 'ihrt , wie wir ans Clan¬

dian ( elo lainliliuü 8tilicln >ni8 I . 35 . ) sehen . Stilicho und sein Va¬

ter scheinen eine Art Könige der Vandale » gewesen zu sein , denn von

Eucherius , dem Sohne StilichoS , sagt derselbe Clandian : „ uni ivAnm

uncli ^ us 8 ,'» i^ ni « / ' ( Olanlliaii «Io VI ccnnnil . Ilonur . V . 552 . )

5 ) lieber die Thcilnahme StilichoS werden wir im ersten Nach¬

träge ausführlich rede » .
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mit de » Alanen und Sncvcn aus ihren bisherigen Sitzen
durch das südliche Deutschland gegen den Rhein . Ohne
Zweifel nahmen auch die Vandalen den gewöhnlichen Weg ,
zuerst die Donau entlang , dann nordwärts gegen den Main ,
um diesem bis zu seinem Ausflüsse zu folgen . Der erste An¬
griff traf die auf dem rechten Rhcinufcr wohnenden Franken .
Eine blutige Schlacht entspann sich , der König der Van¬
dalen Godigiskl fiel mit zwanzig Tausend Main « seines
Volkes , und dieses wäre ganz vernichtet worden , wenn
nicht eine Abthcilung der Alanen unter Anführung des
Respcndial ( die andere mit ihrem Anführer Goar war zu
den Römern übcrgcgangcn ) ihnen zu Hülfe gekommen wäre .
Beide Völker vereint warfen jetzt die Franken nieder , lind
drangen am letzten Tage des Jahres 406 über den Rhein ,
der wahrscheinlich zugcfrorcn war und so den Ucbergang
erleichterte . Ungestört ergossen sich die Vandalen und Ala¬
nen über Gallien ; erst an den Pyrenäen brach sich der
Strom ; aber nur desto schrecklicher wurde die umliegende
Gegend verwüstet * ) . Gunderich , welchen die Griechen

1 ) ' Or » 8 . VII . , 40 . Xxcil -i1 .se j »er 8i !Iicune » i Aeutes 4I .i -
nnnini , 8uevnrum , V -» xI .sInrum mult -ie ^ ue cum bis --li .se — Xe .su -
c » s ^ eateruut , Illleuun » I-e -xiseuut , OsIIiss iuv -xlunt , -liisclo ^ ue
imjx ' Iu l ^ eeu -ieum usgue ^ erveuiuut , cujus ubice ml Icmjius
re ^ uls .se ^ er ciecumj -ieenles ^ ruvinci .ss reluixluutue . llreAue .
lurnn . II . , 9 . Interea lles ^ eixli -il rcx /VI.sixxum , 6 <>.see -xl
IIom .snns tiausAeesso , -> lilieuu --Auxui snuiu cunv - elit , V.sixl -ilis
Xe .sncnrum Iiello luliue -iutilius , OuiliAiscl « eeAe .slisuml » <xüc , v >-
Ai » Ii ieeme ixlllilms leee » ^xu ên >ti8 , cuuctis V .snilslis .ml iutee -
neeiuixuu «leleixlis , ui 4Iauoeum vis iu tcm ^xxc subveiiisset .
I ^eu8 ^xu .̂ clirnu . .s <I , ,s . 406 . ji . 645 . V .sulI .sli ct 41 ->ui 6 ->I1i ,ss
le .sjectn lllxum , ^ eiclie Xsl . .1sNIX » ! SS iuAiessi . Dieses sind die
Hanplstcllcn , die übrigen Angabe » sinden sich gesammelt bei Il -xle .
V sli .s . ree . Xe .suc . III . 1>, 97 — 110 . lieber die Zeit des Einbruchs
bandelt Ullemout , Iiisluirc «les em ^ ereurs V . §>. 807 . eil . 4lu . Das;



Aug nach Dpanien .
n

Gontharis nenne » , war Godcgiskls Sohn , und seinem
Vater auf dein vandalischcn Throne gefolgt .

Erst im dritten Jahre wurde Gallien von diefen Ver¬

wüstungen befreiet , als bei dem Aufruhr des Gcronrins die

deutschen Garden , Honoriancr genannt , welche jetzt die py -

rcuäifchen Pässe statt der Landcsbcwohucr , denen früher die¬

ses Geschäft oblag , bewachten , die in Gallien hcrnmstrei -

fcndcn Barbaren herbciricfcn und ihnen die Pässe öffneten ,

damit ihre eigenen Plünderungen ungestraft blieben . So

wurde noch im I . 409 die bis dahin von den Einfällen

der Barbaren fast ganz verschonte und sehr blühende spa¬

nische Provinz zum Tummelplätze der Barbaren , welche nach

Jdatius Angabe an einem Dienstage den acht und zwanzigsten

September oder den dreizehnten Oktober in das Land ein -

drangcn * ) .

Schrecklich war bas Unglück der Provinz . Das flache

Land wurde von den plündernden Schaarcn verheert , in den

Städten , welche sie nicht cinzunchmcn vermochten , wurden die

Einwohner von den öffentlichen Einnehmern und den Solda¬

ten nicht minder gewaltsam behandelt . Um nun das Unglück

vollständig zu machen , brach eine furchtbare Hungcrsnoth so

wie eine Seuche als Folge derselben aus . Zwei Jahr herrschte

GodigiSkl die Banbalen bei ihrem AnSzngc aus Pannonien bcberrschle ,
qcht auch ans I ' rucn ^ . st «> Instlu V .-uist . I . 22 . §>. 227 . hervor . Vliuu -
zstian . clirunuAr . ^ . 65 8 . ust . Voiiut . nennt ihn ModigiStl .

1 ) Oro8 . Iimtor . VII . 40 . Istnt . clirun . a <I a . -Viani ut VVan -
<lali ut 8 » uvi llis ^ anias iiiAru88i — ; alii e^ iartu Xalonsta8 , alii
tortio Ist » 8 Oct » Iiri8 inoinnrant stio . t «ntia tbria . Der 28stc Sep¬
tember ist , wie schon TiUemont bemerkt hat , ein Dienstag , der 13tc Okto¬
ber fällt dagegen ans einen Mittwoch . — Angnstin ( uch^ l . <1X1 . § . 1 . )
schreibt ans dem I . 400 : Ilo Ili ^ ianm ^ un ^ ue tut jn 'uvinuim ,
gua « » I» Ist « mul !« stin vistuliantur intaetau , Lvi ^ oruut jam tat !»
uuutiari .
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der Schreckt » , da waren die Barbaren selbst der Verhex
rnng müde , und thciltci , sich durch das Loos in das flache
Land der Provinzen ' ) . Die Sucven und eine Abthcilung
der Vandalen , die Asdiiigen unter dem Könige Gunderich ,
erhielten Gallien' » , die Alanen Lusitanien und die Provinz
von Carthagcna , endlich der zweite Stamm der Vandalen ,
die Silingcr , nahm Bätika in Besitz . Obgleich alle vier
Völker selbstständig waren , so gab doch die größere Macht
der Alanen eine Art von Oberhoheit über die Suevcn und
Vandalen in Gallien » - ) . Bald nachher unterwarfen sich
auch die Bewohner der in den verschiedenen Provinzen ge¬
legenen Städte, welche sich bis jetzt noch gehalten hatten ^ ) ,
und es entstand überhaupt zwischen den Siegern und Be¬
siegten ein so gutes Vcrhältniß , daß viele Römer aus de »
Gegenden , welche noch dem Reiche gehörten , zu den Bar¬
baren übergingen , denn cs blieb immer noch der größte
Thcil der tarrakoncusischen Provinz , welche die nordwestli¬
chen Landschaften Spaniens umfaßte , unter der römischen
Herrschaft . Sogar von dem Kaiser ließen sich die Barba¬
ren anerkennen 4 ) , wenn gleich Honorius bei der Einräu -

1 ) Ol' 08 . VII . 41 . Itlnt . clirnn . nä .1 . 409 . 1». 15 . e >I . linn -
e .ill . OnII .ieciui » IV .'mä .iIi oce >g >» nt >1 8uevi I » exteemi -
NNe Oeenni I» !»'ls oeeistnn . Vstuii luiinii ,'>» !:» » Vi >! il >.>̂ ini , n -
8 ,>» i ^ eovi » e >» 8 , VVoiLstüIi cn ^ n » » stile 8Hi , i^ i Ilrx lu !>„ > « iietiu » -
t » ,-. — Ucbcr dc » Einfall der Baiidalcn i» Spanic » ist liech zu vcr -
gstichc » 8 « r «» » eii . Istst . ecel . IX . 12 .

2 ) Id » t . ellroii . 19 . XI :>» i , «jui Wüinlulis et 8uevis
teiNuIi -liitiie . . . .

3 ) 1,1,'U . eilen » . 16 . Ili ^ l .ini ,̂ ee eivitnleg et enstiHu
eesiillil !> i >In ^ >8 Iiuelllirorum ^ ee ^ envineius <Iu » li » :, iitium « e sul ,-
jieiunt seevituti .

4 ) I ' encn ^ . <! >' Iiellg V » n <I . I . I . ^>. 182 . Dens , VII . 43 .
I^ uumvis et eueteei Xluiweum et Vauilnlneum et 8uevoeu » i reAe «
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muiig der spanischen Lande sich ausbcdungcn hatte , daß

hier nach Verlauf von dreißig Jahren die im römischen

Recht gewöhnliche Verjährung nicht cintrctcn sollte . Die¬

ser Vertrag war also nicht sowohl ein eigentlicher Friede

als nur eine vorläufige Aufhebung der Feindseligkeiten , wo¬

bei nach der Erzählung des Orosius die germanischen Völ¬

ker sich verpflichteten , andere Barbaren von dem Lande ab¬

zuhalten .

Aber nicht lange konnten die Vandalen und ihre Bun¬

desgenossen in diesen Sitzen ungestört bleiben . Athanlph ,

der dem Alarich in der Herrschaft über die Wcstgothcn ge¬

folgt war , hatte den großartigen Plan gefaßt , Wcstgothen

und Römer zu vereinigen , der sinkenden , aber gebildeten

Herrschaft der Römer durch die Kraft seiner rohen Gothen

aufzuhelfcn ' ) ; und als er mm mit ciner Römerin , der

Kaisertochtcr Placidia , sich vermählte , da scheint selbst die

Kirche Heil und Rettung von ihm erwartet zu haben , in¬

dem sic die Prophczeihung des Daniel ( XI . 6 . ) , daß eine

Fürstin des Ostens sich mit einem Könige des Nordens

verbinden werde ^ ) , auf das Ehepaar anwcndetc . Es war

jenes der Tribut , welchen ein Barbar der römischen Bil¬

dung zollte , und cs ist bemerkenswert !) zu sehen , wie er

römische und germanische Sitte ohne Weichlichkeit vermischt ,

Usurpatoren und Barbaren in Gallien für die Römer zu

bekriegen anfängt , wie aber beide Volkselcmcnte einander noch

zu fremd sind , um in einander zu schmelzen , wie dann mit

den geliebten Römern selbst Feindseligkeiten ausbrcche » , wie

onstom noümcnin ss .-x-llo <l <-,xx -tl stii-onl . Dir Stelle des Orosius
beweist , daß brr Vertrag vor -416 geschlossen und nicht / wie man ge¬
wöhnlich tlnit , nach dem Tode Wallias zu setze» ist .

1 ) Oios . VII . -43 . — 2 ) Iilal . olire» , . 18 .
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dcr Wesigothcnkönig ungeachtet aller Mühe keinen dancr » '
den Frieden erlangen kau » , ja aus Gallien » ach Spanien
vertrieben wird , und wic cr dann doch » och auf dem To -
dcsbcttc dmi Nachfolger Freundschaft mit diesen seinen Fein¬
den ancmpfichlt ( 415 ) . Konnte er nun gleich deshalb
gegen die in Spanien ansässigen Barbaren nichts Bedeu¬
tendes unternehmen , so war doch bei den Wcstgothcn der
Anstoß cnimal gegeben , und Athaulphs Nachfolger , Wal -
lia , schloß bald nach dem Antritte der Regierung mit den
Römern einen ähnlichen Vergleich ( 416 ) .

Ihm wurde dann auch in Widerspruch mit den frü¬
heren Verträgen , welche der Kaiser mit den Vandalen und
Alanen abgeschlossen hatte , der Auftrag zu Thcil , gegen
diese Völker zu kämpfen und sie dem Reiche zu unterwer¬
fen * ) . Vielleicht war es auch der alte Haß zwischen Go¬
then und Vandalen , welcher den Wallia zu einem solche »
Kriege bestimmte ; denn selbst die Römer staunten über die
Wuth , womit die Barbaren sich gegenseitig zu vernichten
strebten " ) . Es galt besonders den Alanen und den van -

1 ) Orc>8 . VII . 43 . Illut . clirnn . zi . 18 . 6ni ( -Vllianhili » )
8uecelle » 8 Wall !» in reAno , cm » I ' atricil , 1ll>n8tantic > z,aee. , » e>x
tuet :», .-VIuni8 et >Vaill1uIi8 Lilinzib in I, u8il :, nia et Laetiea 8 <>Ieii -
i >IlU8 ullvec8 .', l » r .

2 ) Wen » auch dcr Brief der Vandalen an den Kaiser , welchen
uns Orosius ( VII . 43 . ) mitthcilt , schwerlich echt ist , so druckt cr doch
ganz die vage dcr Dinge aus : V >i ( Ilouorlus ) eum ,» ui >iln ,8 ^ acein
Ilalie , oinnilimlzue ol , 8i >le8 aeeizie , i>« 8 » ollia co » stiA >inu8 , » al , i8
z, eri » »i8 , tilst vineim » 8 , im » inrluli8 vero ezuae8ili8 erit rei znilsti -
eae kuae , si utri ,zue z>erenuiu8 . Und dann fügt Lrosius hinzu :
Hui8 Iioo cresterel , ni8i re8 lloceret . Itaizne uune «zuotillie aziust
I1i8 ^ i>ni :,8 zzeri I>eII .a Pentium et AAl 8tr .ixe8 ex alterutro I-arstara -
r ,i» l creiiri » certi8lzue nuiltÜ8 <1i8cimu8 : — licenter Olliiatiana
temzeora rezrrelieiillaiitur , 8i «z» i , i :> coullilione inuixli >i8ljuo all
iiuue süuile laetuiu «loceatnr .
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basischen Silingcn in Vätika . Einm Fürsten der letzteren ,
Fridcbal , nahm Wallia durch List gefangen und schickte ihn
dem Kaiser ( 416 ) . Im folgenden Jahre dauerten die
Kriege fort , und Orosius spricht am Schlüsse seiner Ge¬
schichte , er schrieb 417 , von neuen großen Niederlagen ,
welche die Barbaren sich gegenseitig znfiigtcn , und wie
Wallia die anderen Völker zum Frieden zu zwingen sich
bemühe . Im I . 418 wurde der Stamm der silingischcn
Vandalen von den Gothen völlig ausgcrottct , und die
Alanen in Lnsitanicn erlitten ebenfalls große Niederlagen .
Ihr König Atax war mit cincm großen Theil des Volkes
in der Schlacht gefallen , und die geringen Reste des einst
so mächtigen Volkes vereinigten sich mit den Vandalen in
Gallicicn , über welche , wie schon bemerkt, damals Gunde -
rich herrschte . Von den spanischen Alanen , als selbststän¬
digem Volke , ist fernerhin nicht mehr die Rede * ) . Die
Rückkehr Wallias nach Gallien und sein bald darauf fol¬
gender Tod ( 418 ) hemmten weitere Fortschritte gegen die
anderen Völker in Spanien .

So hatten die Sncvcn und Vandalen , welche in Gal -
licien wohnten , zwar durch die Wcstgothcn keinen Verlust
erlitten , jedoch im folgenden Jahre ( 419 ) brachen unter
beiden Völkern selbst Streitigkeiten ans . Die Vandalen
unter Gundcrich griffen die Sncvcn unter Hcrmcrich an ,
und hielten sie in den ncrvasischcn Gebirgen zwischen Leon

1 ) Alle diese Angaben finden sich in Idat . elioon . p , 19 . Von

dem Untergänge der Silingen und Alanen heißt cs : IVamlali 8ilin » r
in Ilaetioa per IVcklium regem mimo8 oxstincti . , ^ui ^Van -
ikalis et 8uev >8 ^ » teululiantur , nilea cuesi suut a Oolliiü , nt vx -
« tiueta ^ .tuce rege h >8vru » i ^ auei <̂ u ^ 8uperkuerunt . almlito regni
iinmlue , 6rmclerici regis 1Viw «IuIorum , (^ui ii > Oallaecia re8 «><1eral .,

86 ^ atroclnic , 8nl >jug !>reni . Auf die Niederlage der silingischcn Vanda¬
len spielt auch Apollinaris Sid . ( II . 362 . ) an . Den König der Alanen

nennt das eliron . AoiMic . ( bei Lvucgnet , II . p . 619 .) Addasscr .
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und Oviedo tingeschlossen . Im I . 420 gaben sie jedoch
die Einschließung auf , da sie von dem Comes des römi¬

sche » Spaniens , Asterius , bedrängt wurden , und zogen nach

Bätika in das Land ihrer vernichteten Stammgcnossc » ' ) .

Bei ihrem Abzüge sollen sic noch in Brakara , jetzt Braga ,
ein furchtbares Blutbad angcrichtet haben .

Auch jetzt wurden die Vandalen von dem römischen

Heermcisicr ( mnFistor mililum ) Castinus , der gothische

Hülfstruppen an sich gezogen hatte , bedrängt ; schon wa¬

ren sie im Begriffe , sich zu ergeben , als der römische Feld¬

herr es zu einer Schlacht kommen ließ . Dieser hatte den

nachmals so berühmten Bonifacius , welcher schon damals

für einen der tüchtigsten Krieger galt , aus Eifersucht von der

Theilnahme an dem Zuge ausgeschlossen , und so ward er

selbst diesmal völlig geschlagen , sei es nun , daß , wie Jdatius

sagt , die Hülfstruppen ihn treulos im Stiche ließen , oder

daß die Vandalen , wie Salvian erzählt , durch Vertrauen

auf göttlichen Beistand crmuthigt , den Sieg erkämpften ^ ) .

Zwanzig Tausend Mann sollen die Römer im Kampfe ver¬

loren Habens ; der besiegte Feldherr floh nach Tarragona .

- Nach
1 ) läat . olnon . 1' . 20 . — Nach der gewöhnliche » , besonders von

dem spanischen Geschichtschreiber Mariana , geltend gemachten Meinung
erhielt Bätika von dieser doppelten Kolonisation durch Wandalen seinen
jetzigen Namen Andalusien . Es mußte jedoch seltsam erscheinen , daß
dieser Name erst mehrere Jahrhunderte später und unter den Arabern
auftrltt . Casiri ( hihlintli . ^ .rali . II . 327 . ) bat daher mit
Recht auf de » arabischen Ursprung des Namens hingcwicscn und gezeigt,
daß die früheste Form Handalusia so viel als Abendland ( Hrsperien ) be¬
deutet und anfänglich für das ganze Land gebraucht wurde .

2 ) proszieo . cüron . z>, 651 . Hat . cliron . z>. 2t . 8alvian <ic
Anbvrnat , I ) c >. VII . zi . 163 . cä . 2ila Lalnr .

3 ) Auf diesen Sieg ist die Angabe der sisttthöischcn Chronik ( Ilon -
cal . I . z>. 751 . ) zu beziehen : Vigint ! Icrinc millia inilitum in Ili -
8z>a » Ü8 contra 5Van <IaIo8 znignautiuin cae8 » .



Inner « Bcrhältniss « der Dandalcn . 17

Nach diesem Siege warm die Vandalen unstreitig bas
mächtigste Volk in Spanien . Die Römer waren durch
die Niederlage geschwächt , die Gothen in Gallien beschäf¬
tigt , die Alanen vernichtet ober mit ihnen vereinigt , und
die Suevcn konnten für sich allein nichts gegen sie unter¬
nehmen ( 422 ) .

Betrachten wir jetzt die inneren Verhältnisse der Van¬
dalen näher, insofern wir dabei nicht der folgenden Unter¬
suchung vorzugreifen genöthigt sind , so finden wir zuerst
zwei Stämme unter ihnen , nämlich die Silingen in Bä -
tika , welche vernichtet wurden , und die Abtheilung der
Vandalen , welche Gallicicn besetzt hatte und den Unter¬
gang ihrer Stammgenoffen überlebte . Der Name dieses
Stammes wird uns nicht ausdrücklich angegeben ; aber
wir glauben , daß sie Asdingcn hießen . Dio Cassius ' )
erwähnt die Asdingcn als ein selbstständiges Volk , wel¬
ches , was die Wohnsitze und die Verhältnisse zu den Rö¬
mern betrifft, ganz mit dem von andern Schriftstellern aus¬
drücklich als Vandalen angeführten Stamme zusammenfällt,
so daß wir kein Bedenken getragen haben , sie nach dem Vor¬
gänge Maskows als einen Stamm der Vandalen zu be¬
trachten ^ ) . Daß aber der in Gallicicn wohnende Stamm ,
welcher späterhin bas eigentliche vandalische Reich in Afrika
gegründet hat , der asdingische war , wird noch dadurch
wahrscheinlich , baß seine Königsfamilie den Namen der As -
dingen trug . *

1 ) vlo ( Äss . LXXI . 12 .

2 ) Die Beweise dafür werden wir in einer spätere » Abhandlung

über das Kb 'nigthum der Wandalen beibringe » .
2
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Was MIN den moralischen Charakter des Volkes an -
geht, so verband man von jeher mit dem Namen der Van¬
dalen die Vorstellung der größten Grausamkeit , Hinterlist
und Barbarei , während man bei den übrigen germanischen
Völkern mehr Energie und bei aller sonstigen Barbarei noch
eine nicht unbedeutende natürlich sittliche Kraft anerkannte .
Wir haben freilich bis jetzt die Vandalen nur siegreich ge¬
sehen und tapfer im Kampfe wie jedes germanische Volk
in jener Zeit, aber dennoch werden sie selbst von den gleich¬
zeitigen Schriftstellern für feiger und deshalb auch für treu¬
loser und grausamer ausgegcbcn , als die übrigen Germa¬
nen , welche in das römische Reich cindrangcn . Orosius ' )
nennt sie ein feiges , habsüchtiges , treuloses und hinterlisti¬
ges Volk ; lauter Prädikate , welche man den Gothen , Sach¬
sen u . s. w . in dieser Allgemeinheit nie beigclegt hat . Sal¬
via » 2 ) führt ihre Feigheit als etwas notorisch Bekanntes
an , und hebt diese Eigenschaft recht mit Absicht hervor,
um die Strafgerichte Gottes zu zeigen . „ Gicbt cs denn ",
sagt er , „ auf der ganzen Erde nicht tapferere Barbaren
als die Vandalen , denen Gott Spanien hätte übergeben
können ? Viele ohne Zweifel , ja , wenn ich nicht irre ,
Alle ; aber deshalb übergab Gott Alles den schwächsten
Feinden , um zu zeigen , daß nicht die Kräfte , sondern die
Sache den Ausschlag gäbe ! " Dabei weiß aber derselbe
Kirchenvater nicht genug ihre Keuschheit zu rühmen , als
eine die Vandalen vor allen anderen Völkern besonders
auszeichnende Tugend , welche sie eben in den Augen Got¬
tes jener siegreichen Herrschaft über Spanien besonders wür¬
dig gemacht hätte .

1 ) Oros . VII . 38 . 8lilicn Vnnilnlorum imdellis , .iv ^ rue ,
zivrlläiie et üalos .ie Fentis Feuere eililus .

2 ) 8 » Ivi » ll . <! o gudern . Der . VII . x . 157 .
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Das Verhältniß der Vandalcn zu dem eroberten Lande
war im Ganzen dasselbe , wie in den übrigen von Germanen
besetzten Provinzen , obgleich wir keine ausführlichen Anga¬
ben darüber haben . Es ist oben schon bemerkt, daß zuerst
das flache Land besetzt wurde , und daß die Städte erst
später unter die Herrschaft der Barbaren kamen . Wir
wissen , um ein Beispiel anzuführcn , zwar nicht bestimmt,
ob Hispalis ( Sevilla ) schon den vandalischen Silingcn
unterworfen war , und sich bann nach ihrer Vernichtung
wieder frei gemacht -hatte , oder ob es nie in die Hände
jenes Stammes gefallen war ; aber , wie dem auch sein
mag , Jdatius ' ) sagt ausdrücklich , daß die Vandalcn aus
Eallicicn im Jahre 420 nach Bätika gezogen feien und
doch erst im I . 425 Hispalis erobert hätten ; also war
die Stadt immer fünf Jahre von vandalischcr Herrschaft
völlig frei geblieben . In solchen Städten mußten sich na¬
türlich durchaus römische Einrichtungen erhalten .

Ucbcrhaupt ist das Verhältniß der germanischen Er¬
oberer zu den besiegten Römern für die letzteren keines¬
wegs so hart gewesen , als man gewöhnlich aunimmt . Das
Meiste , was von den Grausamkeiten der Germanen gesagt
wird , ist übertrieben , und besonders in Spanien , wo den
Römern noch so lange Zeit hindurch die meisten Städte
und der größte Theil der tarraconcnsischcn Provinz verblie¬
ben , hatten diejenigen , welche mit der germanischen Herr¬
schaft unzufrieden waren , noch immer einen Zufluchtsort ;
ja die Eroberer selbst waren so weit entfernt , solche Aus¬
wanderung zu hindern , daß sie dieselbe viclniehr unterstütz¬
ten r ) . Aber die römischen Einwohner befanden sich besser
unter ihren neuen Herrschern , als unter den bisherigen .

1 ) IÜ !>t . diroii . p . 22 . — 2 ) Oi ös . VlI . 41 .
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Spanien ging gleich den übrigen Provinzen unter der Last
der hohen Steuern zu Grunde ; während man sich mit den
Germanen durch einmaliges Abtrcte » von Ländereien oder
durch bestimmte , nicht allzu starke Leistungen abfand , wurden
die Einwohner von den kaiserlichen Beamten ohne Unter -
laß systematisch ausgcsogcn . Die Barbaren leisteten den
Besiegten den Eid des Friedens auf das Evangelium , und
hielten ihn dann auf das heiligste ' ) . Der gleichzeitige
Orosius° ) konnte daher sagen : „ Die Barbaren verfluchten
ihre Schwerter und ergriffen den Pflug , und die übrig ge¬
bliebenen Römer schätzen sic als ihre Freunde und Bun¬
desgenossen , so daß mair bei ihnen einige Römer findet, die
lieber unter den Barbaren in armer Freiheit als unter den
Römern in Qual und Angst wegen der Abgaben leben
wollen . " Freilich ist aus dem Anfänge dieser Stelle nicht
zu schließen , daß die Vandalen sich allgemein in Spanien
dem Ackerbau zugcwcndet hätten ; denn , wie schon Sar¬
torius bemerkt hat ^ ) , der Ausdruck des Orosius ist in
seiner Allgemeinheit nichts anderes , als eine der biblischen
Sprache entlehnte rhetorische Prunkphrase .

1 ) Oros . III . 23 . — mmc Intor liarliarns an Unmanns ere :>-

torem ne elomlnum K» uin contestautes , tanlum Men » :„ II , it , iN >

In « acramentnm servant evanAetla , egiautum tune nee Inter ge¬

reutes ->e Mos potult Server «: natura .

2 ) Oros . VII . 41 . Ooanugiam et post In «ec <gio «gie c <» >-

tinua darliari execratl Alaellos suos -nt aratra eonversl sunt , re -

slciuos ^ ue liomanos ut soelos modo et ainlens knvent , ut Inve -

nlantur jam Inter eos Quidam Ilomani , egil inalint I » t « r I>arI »aros

gangerem Mertatem , guam Inter ltoinauos trlliutarlam sullicltn -
rllnem sustlnere .

I ) Lartorlus : ( lommentatlo <Ie oecupatlone et ellvlslone

sZrorum Ilomanorum per I- ardaras 6erinanlcae stlrgls ; I» de »

Vommentt . reeentlor . soelet . re§ . 6ottin§ . V . g . 39 .
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Daß die Vandalen schon jetzt in Spaniel » den Aria¬
nismus als Nationalreligion bekannten , werden »vir spä¬
terhin ausführlich beweisen , wo sich derselbe einflußreich und
wichtig zeigt.

Zweites Kapitel .

Zustand Afrikas vor de »» Einfälle der Vandale » .

Wichtigkeit Afrikas für das römische Reich — Einthcilnng des Lan¬
des — Civil - und Militärverwaltung — Bürgerlicher Zustand der
Bewohner — Zwiefache Klaffe derselben ; die roinanisirtcn Einwoh¬
ner und die Mauren — Sittlicher und religiöser Zustand der er¬
ster « !.

Salvian von Marseille ' ) nennt Afrika die Seele des
römischen Staates , und dieses war cs wirklich in jener Zeit,
wo in denen , welche äußerlich das Reich repräsentirten , in
dem Kaiser , seinen Beamten , den » Senate und Volke zu
Rom , alles Geistige verschwunden zu sein schien , und nur
ans das Materielle und Sinnliche noch eine Bedeutung gelegt
wurde . Sonst hieß Seele des Staates, was seine inneren
Kräfte , sein geistiges Leben in sich enthielt , jetzt wird in
herber Ironie dasjenige von dem Kirchenvater also genannt,
was den Bauch nährte und den Körper nicht ebenso zu
Grunde gehen ließ , wie der Geist längst hingefchwunden

1 ) 8a1vian . Vk . x . 138 . Hfricam ijrsam , ist es » gtlLsi lMr-
wam rer zuidlicae eazilavere .
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war . Afrika war bas Vorrathshaus , woraus die Nach¬
kommen der Scipionen und ihrer Heere gefüttert wurden :
So lange die Getraidcflotten ruhig hin und her fahren ,
bleiben die Einwohner der ewigen Stadt ruhig ; und wie
sonst der Ruf nach Freiheit und Ruhm , nach Thcilnahme
an den höchsten Ehreustcllcn , fo setzt jetzt nur das Geschrei
nach Brot die Stadt iu Unruhe denn auch die Ver¬
gnügungen des Cirkus hatten viel von ihrem Glanze ver¬
loren , feit durch Honorius ( 404 ) die Spiele der Gladia¬
toren beschränkt worden waren ^ ) .

Berühmt war die Nordküste Afrikas immer wegen ihrer
Fruchtbarkeit gewesen ; in der Provinz Byzacena z . B . trug
das Korn hundert und fuufzigfältige Frucht ^ ) . Diese na¬
türliche Fruchtbarkeit des Bodens wußten die Karthager
durch den trefflichsten Anbau zu steigern ; das ganze Land ,
so weit cs ihnen unterworfen war , glich einem Garten und
war mit den schönsten Landhäusern geschmückt * ) . Dieser
Rcichthum der Cultur blieb nach der römischen Eroberung ,
und machte Afrika bald nach Italien zu der wichtigsten
Provinz des Reiches . Noch zu den Zeiten der Republik,
als Italien durch langwierige Kriege verwüstet war , das
Ackerland zu großen Besitzungen und Parkanlagen vereint

1 ) Olauclian . ilv bello Oiläorueo . v . 34 , — nunc gulnila
tuntnin lloma ^ rccor .

2 ) Orlchon , Iiistor^ etc . 6Iug, t . XXX . not . 56 ,
3 ) Ulin . Iii8tor. nat . XVII . 3 .
4 ) vloilor . XX . 8 . Daß die Karthager den Ackerbau auch

wissenschaftlich betrieben , zeigt Magos Werk darüber , welches aus acht
und zwanzig Büchern bestand , und von dem römischen Senate für so
wichtig gehalten wurde , daß er dasselbe in das Lateinische übersetze » ließ .
Bergt . Varro eie r . r . I . 1 . Die Bruchstücke hat Heeren als Beilage
zu seinen Ideen über Karthago gesammelt .
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wurde , in denen Alles nicht auf den Ertrag , sondern auf
die Erholung und den Genuß eingerichtet wurde , und so¬
mit die Produkte des Bodens nicht mehr zur Ernährung
der volkreichen Hauptstadt hinrcichcn konnten , mußten an¬
dere Provinzen mit ihrem Ucbcrfluß aushelsen , und Sici -
lien , Sardinien , Afrika und Aegypten wurden die Korn¬
kammern von Rom r ) . Schoir Cicero bemerkt dieses
ausdrücklich , und Tacitus klagt , daß Italien früher noch
Getraide ausgeführt hätte , während man jetzt nur Afrika
und Aegypten ausbeute , und von den Schiffen und ande¬
ren Zufällen das Leben des römischen Volkes abhangen
ließe . Diese Fütterung war der Loh » , den man besonders
in der Kaiserzcit dem Volke für den Verlust feiner Freiheit
gab 4 ) . Noch wichtiger wurde Afrika für Rom , als die
Residenz nach Constantinopcl verlegt wurde ; denn jetzt mußte
Aegypten sein Getraide der neuen Kaiserstadt liefern , und
Rom blieb auf Afrika beschränkt . So oft daher hier ein
Mann air der Spitze stand , welcher der in Nom herrschen¬
den Partei abgeneigt war , konnte er durch Hemmung der
Ausfuhr daselbst eine Hungersnoth hervorbringcn . Schon

1 ) Xaustet : ste .8 estaiiKemeim ste I ' astmiistslr .ilion ste I ' eMjstre
llom -stn etc . Vol . I . 175 . 176 . stellte die wahrscheinliche Vcrmn -
tbung auf , das; ein Thcil des Eclraidcs auch für die Verpflegung der
Truppen bestimmt war .

2 ) tllicero , siro le ^ e fllaistlia XII . 8iciliam astüt ( pomjie -
jus ) , tVsticam exs>I » ravit , iuste 8arstii >>am cunr cl »88e venit at -
g >ie Iiaee tria kruim -ntaria sustsistla reistiistlicae — munivit .

3 ) st' aclt . !>uu :,I. XII . -13 . Echan vor ihm hatte Varro dasselbe
gesagt . Vcrgl . stichsü cninment . in lkacit . 1. I .

4 ) Olaustian . ste stell » Ollstoulca . v . 52 .
T' » t milii îra ineritis I. ist ^ ein Xilumifne »lästere ,
Ilt stnmiuain ŝtestem I>ellatart :m >̂ ne senatum
Olassistus aestivis alerent .
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unter den Kaisern des ersten Jahrhunderts unserer Zeitrech¬
nung hatte es nicht an Versuchen der Art gefehlt ' ) , doch
fand dieses Mittel häufige und nachdrückliche Anwendung
erst in der Zeit , welche an die voir uns zu behandelnde an -
grcnzt . Als Gildo am Ende des vierten Jahrhunderts sich
jn Afrika unabhängig gemacht hatte , ließ er nur einzelne
Schiffe nach Rom gelangen , wovon sich die Folgen bald
fühlbar machten . Nach der Verurtheilung des Aufrührers
fügt der Senat die Bitte an den Kaiser hinzu , auch für
den Unterhalt der Stadt zu sorgen , da während des Krie¬
ges die Zufuhr ganz unterbrochen worden , und so ein Auf¬
ruhr des Volkes entstehen konnte ° ) . Später, als Alarich
und der von ihm eingesetzte Kaiser Nom besetzt hielten , ver¬
bot Heraklianus , der Comes von Afrika , wiederum alle
Ausfuhr von Getraibe . Dasselbe geschah , als er sich spä¬
ter selbst gegen den Kaiser empörte ^ ) . Außer dem afrika¬
nischen Getraibe, wovon der Stadt für acht Monate Unter¬
halt gewährt wurde , wurde auch Ocl und Holz zur Heizung
der öffentlichen Bäder in Menge nach Rom gebracht * ) .

Diese eigenthümliche Stellung Afrikas führt uns dar¬
auf, den eigentlichen Zustand des Landes unter der römi¬
schen Herrschaft genauer zu erforschen . Es ist natürlich
hier der Ort nicht zu betrachten , wie die Römer allmälig
in das Land einbrangcn , wie sie einen Thcil nach dem an¬
deren, zuerst unter dem Namen eines von ihnen aufgestell¬
ten Schattcnkönigs , dann durch eigene unmittelbare Vcr -

1 ) "Uacit . Iiislor , I . 73 . III . 48 . — 2 ) 8 ) mmac !i . vpist . IV . 4 ,
3 ) Xssim . Iiislor . VI , 11 , Oeos . VII . 42 .
4 ) 6 » il . Ilienilns . XIV . 15 . 3 . XIII . 5 . 10 . Ucber die An¬

zahl des ausgesuhrten Gclraidcs handelt : 6oä . Hieoä . XIV, 15 . 1 ,
e . not . Ootholl 'cäi .
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waltung sich ancigneten , und wie endlich bas so gewonnene

Land zu den verschiedenen Zeiten verschieden eingctheilt wurde .

Wir gehen sogleich auf die Verhältnisse und die Lage des

Landes in der unserem Gegenstände zunächst vorhergehende »

Zeit über .

Vor dem Anfänge des vierten Jahrhunderts der christ¬

lichen Zeitrechnung hatte es in Afrika nur vier Provinzen

gegeben : Prokonsularis , Numidia , Mauritania Cäsarecnsis
und Mauritania Tingitana . Der neue Mechanismus der

Verwaltung , den Diokletian in das Reich einführte , und

Consiantin der Große vcrvollkommnete , schien auch zur leich¬

teren Ucbersicht eine Einthcilung in kleinere Thcile zu for¬

dern , und aus diesem Umstande müssen wir die neue An¬

ordnung ableitcn , welche entweder auf Diokletian selbst oder

seinen unmittelbaren Nachfolger zurückzuführcn ist * ) . Sie

wird uns nun von Rufus Festus ^ ) , der seinen Abriß der

römischeil Geschichte auf Befehl des Kaisers Valens geschrie¬

ben hatte , auf folgende Weise dargestcllt : „ In ganz Afrika

sind sechs Provinzen gebildet worden , die eine, worin Car -

thago liegt , und welche von einem Prokonsul regiert wird ,

dann Numidien und Byzaccna , welche konsularische Pro¬

vinzen sind , die beiden Mauritanicn , Sitifcnsis und Cäsa -

reensis , und zuletzt Tripolis , welche je einen Präses zu Ver¬

waltern haben . " So war die alte Prokonsularprovinz in

ihre Bcstandthcile , das Gebiet von Karthago ( Zcugitana )

und Byzacena , aufgelöst . Mauritania Tingitana , welches

durch die Wüsten von dem übrigen Afrika zu sehr getrennt

1 ) Dieses folgt daraus , daß die Provinz Bvzacena damals de»
Namen Baleria » ach dem Liorname » des Diokletian erhielt , Lergl ,
Alorcelli , ,a,1'rlca 6Ilr ! sti » n .i . I . z, . 23 — 2a .

2 ) Kuli I ' estl brevlarin >ll , z>, 476 . vä . ätuslvloil . 1625 .
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war , dagegen über die schmale Meerenge eine leichte Ver¬
bindung mit Spanien hatte , war zn dieser Provinz geschla¬
gen * ) , und wiederum das alte Manritania Cäsarccnsis in
zwei Thcile gethcilt , nämlich in das eigentliche Manritania
Cäsarccnsis und in Mauritania Sitifensts ; beide so genannt
» ach ihren Hauptstädten Cäsarca und Sitifis .

Außer den von Rufus Fcstus erwähnten Verwaltern
der einzelnen Provinzen ist noch nach der iinlilin ( li « nii .n -
tAm ° ) zu bemerken , daß das ganze Land zu der Präfektur
von Italien gehörte . Der Präfekt hatte unmittelbar den
Prokonsul von Afrika unter sich , wie man auch schlechthin
die Prokonsularprovinz nannte , die überhaupt den ersten
Rang im Lande besaß ^ ) , während die Consularen und Prä¬
sides der übrigen afrikanischen Provinzen schon seinem Stell¬
vertreter ( ^ carE iLkrloae ) unterworfen waren . Dabei
finden sich noch eine zahllose Menge von Beamten für je¬
den Zweig der Verwaltung . Auch hatten die häufigen Auf¬
stände und die daraus erfolgten Confiskationcn dem Kaiser
ungeheure Domänen erworben , und auch für sie finden wir
eigene Beamten , z . B . einen praokeolns prllriinonialiuin
lumlnrum , und nach der Besiegung des Gildo erscheint
ein eigener cnmo8 patrimouii OiI (loni .ini , über den der
thcodosianische Codex mehrere Verordnungen enthält .

1 ) t , ut > Voski breviar . si . 479 . Schon der Kaiser Otho batte

der 'Provinz Bätika einige Städte in dieser Gegend verlieben , gaoit .

lüslor . I . 78 . — Kirchlich blieb jedoch Mauritania Tingitana mit

Afrika verbunden , und gehörte zu Manritania Cacsarccnsis . Bcrgl .

Illorcolli , V̂l'riou dllristiuna . I . §i . 33 .

2 ) Kalilia eliAnitatuin utrius ^ ua im ^ orii , o <I . kanoirol . 6u -

uev . 1623 . n » t . i » gr . oociel . zi . 80 ss . 93 « 8 .

3 ) 6n ,I . I ' Iiencl . VII . 4 . 3 . ttuuo owuium Intra Ulricam

^ roviuoiarum oblluet ^ rinci ^ ütum .
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Die römische Militärmacht in Afrika war zur Zeit
der ersten Kaiser nur sehr gering ; denn da man von der
Sccscite her keinen Angriff zu furchten hatte , so bedurfte
man keiner großen Besatzungen . Die Städte waren nur
wenig befestigt , und Karthago z . B . erhielt aus Eifersucht
erst im I . 424 Stadtmauern * ) . Außer den Hülfstrup -
pe » , zu deren Stellung die befreundeten Fürsten verpflichtet
waren , hatte August hier nur zwei Legionen ° ) , später war
nur eine da , nämlich die dritte Augusteische , welche Dio
Cassius 2 ) auführt , und deren Hauptquartier in der wich¬
tigen Stellung von Lambese war . Aber im vierten Jahr¬
hundert mußte bei den häufigen Einfällen der Mauren und
den Empörungen der eigenen Obrigkeiten auch die Hccres -
macht vermehrt werden , und es befand sich daher ein oo -
M 08 ^ kricao als Obcrfeldhcrr in den mittleren Provinzen ,
und je ein 4ux in Tripolis und Mauritanien ^ ) . Die
Truppen bestanden , wie fast allenthalben im römischen
Reiche , vorzüglich aus föderirtcn Barbaren ° ) . Da hier
die Hauptsache war die Provinz gegen die Einfälle der

1 ) Prosper . clir . 1' illi . p . 750 .

2 ) llucit . » in , ul . IV . 5 .

3 ) vio Gusslus , I . V . 23 . Auch findet sich diese Legion auf vie¬

len in jener Gegend gefundene » Inschriften erwähnt . 8Innv , truvels ,

Gii .upt . VII .

4 ) IXotiti » iligiiltutnm . p . 104 . 117 . 119 .

5 ) .VuAustiu . ep . 220 » >1 Iloint '» « . Iriloiiws cum p » ucis

Inc ,Ier » tis istus ( ill .nirorum ) Acutes expuAnuinlo — p » c »vcr :, t
s VIricum ) . Die werden noch in Afrika erwälmt

von OI ) ,upin ,1or . cxccrpt . p . 4b8 . cä . iXicluiIir . Auch wurde Hippo

von Bonifacins mit einer Schaar föderirtcr Oiothen vcrthcidigt . ( Gum

koiulerutorum Goliinrum exercitu , sagt pnssid . vit . kluAustiui ,

G . 28 . ) Einzeln finden sich die Truppen aufgczählt in d.cr IXotitl »

iliAuitutum a . a . O .
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Mauren zu sicher » , Mid in einige » Gegenden auch die
Unterworfenen im Zaume zu halten , so hatte man nach
dieser Seite hin , wie am Rhein und an der Donau , be¬
festigte Linien von Castellen ( liniite « ) angelegt , deren je¬
des einen besonderen Anführer hatte ' ) . Außer den hierin
befindlichen Soldaten waren an den Grenzen auch Mili -
tärkolouicn , deren Mitglieder ( mililos liinll -niei ) das Land
zu bebauen und zu vcrthcidigcn hatten . Sie standen unter
eigenen Anführern und genossen besondere Privilegien ^ ) .

Den Befehl über die Truppen hatte ursprünglich der
Prokonsul von Afrika , aber schon Caligula trennte aus Ei¬
fersucht die Civil - und Militärgcwalt » ) : später wurden
die beiden Gewalten bald getrennt , bald erscheinen sic ver¬
einigt . Constantin setzte zwar die strenge Theilung gesetz¬
lich fest , aber die gesteigerte Wichtigkeit des Heeres in jenen
Zeiten brachte oft alle Gewalt in die Hände des Comes .
Hiedurch war schon in den künstlichen Mechanismus der
Verwaltung eine große Unordnung gebracht . Dieses stei¬
gerte sich am Ende des vierten und im Anfänge des fünf¬
ten Jahrhunderts durch die häufigen Empörungen der Feld -
Herrn und Statthalter , wozu die getrennte Lage der Pro¬
vinz , so wie der Ncichthum an allen Hülfsmitteln die beste
Gelegenheit darboten . Es genügt hier die auf einander
folgenden Empörungen des Firmus ( 375 ) , Gilb » ( 398 ),
Hcraklian ( 413 ) anzuführcn , um einzusehen , baß zu dieser

1 ) äiAnilt . I . I . Iloi'odiaii , VII . 9 . sagt von Rumibicu :
SD ök rA ^ otz ( sc . 5cov No / UILZOV «55tzc»507tLAoi .tz srL-

HOV , (ätz UV k^ LAvl . 5utz rrtLö ^ o / bTjtz
2 ) Ood . lIiLOll . VII . . 14. 1 , XI . 30 . 62 . e . Iioil.. (lOlliolreäl .
9 ) Heil ! lüslor . IV . 48 .
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Zeit die ganze Civil - und Militärverwaltung , auf deren Er¬
haltung und Gleichgewicht das Wohl der Provinz vorzüglich
beruhte , an Ordnung und Kraft außerordentlich hatte ver¬
lieren müssen . Der Mittelpunkt der Verwaltung war Kar¬
thago , wo die höchsten Behörden , der Comes , Prokonsul
und Vikarius von Afrika residirtcn ^) .

Gehen wir jetzt zu dem Zustande der Bewohner Afri¬
kas über, so müsseil wir die verschiedenen Elemente unterschei¬
den , woraus die Bevölkerung in jener Zeit zusammengesetzt
war, und betrachten daher zuerst die Ureinwohner . Je wei¬
ter wir nämlich in der Geschichte zurückblicken , desto größer
ist die Anzahl ' klcincr , unter einander verschiedener Völker¬
schaften , welche wir au der Nordküstc von Afrika antref-
fcn ; aber da sie Griechen und Römern wegen der Gleich¬
heit der Sprache , Sitte und Lebensweise doch nur Ein
Volk schienen ? ) , so verschwinden für uns auch bald die
besonderen Namen , und cs treten allgemeine Benennungen
eil «. Die Griechen nannten sie nämlich , besonders seit der
genaueren Bekanntschaft mit ihnen durch den Krieg des
Agathokles , nach der Lebensweise Nomaden )

1 ) Vergl . die nnlitin «liznitstmn ccxl . 1' IieoiI . im sechste » Bande
der Ansqatc von Eothvfrcdus . — 8 -,! vi -iu . ele z . I ) . V II . §>. 170 .
— universa zie-nitus , Anilins in t » to innnele » elisehilinn rei ^ uöli -
e->e vel ^ rueuratur vel rezitur , in so li .-chuit ( (Xn-tliazo ) . Illie
eniin omni » ollieioruin ^ ulilicoruin instruinentn , — illie i ^ KN^ iu
etiain co ^ iao inilitares , et rezentes militiniu ^ oleslates , illie I>o -
nur ^ roeonsuluris , — illie eleni ^ ue vnines rerum elis îensntores
et elillerentes inter se tain zraelu ^ unin veeabulo eliznitutes .

2 ) Xuzustin . eis civitate Oei , XVI . 6 . In Xt'riea linrliaras
zentes in ^ luriinss noviunis . — 8tralio XV II . 3 .

« ak « oevch ? scTikov o ^ . c>eo <rx5uok ric- k

« « k L ii, o - e L7 '̂ .

3 ) 8trabo XVII , 3 . ovre » ü ' ltuvk/Icter-« -eX« v ,z-'«
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»mb von ihnen nahmen die Römer in den punischcn Krie¬
gen den Ansdruck an , und nannten die AfrikaneriXli >» i -
ciuo und das Land lXkimitlia , wie Polpbius ldlo / io-ö «-- ' )
nach dem griechischen Namen des Volkes . Einheimischer
ist der Name Mauren , der sich ursprünglich , noch bei
Strabo , auf das eigentliche Mauritanicn beschränkte , aber
allmälig allgemein herrschend wurde . Schon bei Hero -
dian 2 ) , im dritten Jahrhundert unserer Zeitrechnung , ist
Mauren ein allgemeiner Name für die eingeborenen Völ¬
ker, und die Numider sind nur ein Thcil von ihnen , ebenso
in den Geschichtbüchcrn des Ammianus Marccllinus ^ ) .
Bei den folgenden Schriftsiellcrn und besonders bei Pro¬
kop ist der Ausdruck „ Mauren ausschließ¬
lich im Gebrauch , und auch wir wollen die Eingeborenen
also bezeichnen , da wir dieselbe Zeit, wie die zuletzt genann¬
ten Schriftsteller behandeln .

Die Mauren waren damals , wie jetzt , von Na -

Xllk / rk -'Lvplce ^ v /Ztov ^ lsv , — MOVk « llk '/ZMV küi - scexk -
7"ouvo , l.o- .

1 ) 1>lchl >. XXXVII . 3 . — -2 ) Ilero -Ii -M . VII . 9 .

3 ) Die entscheidende Stelle ist Xminlan . Illaree .IIin . XXVI .

p . 315 . > 3 . Vale » . Xustarianl Illaiiric .iegne „ / / » s Fontes ^ i) -!one
8nlitc > acrlns ^ Iricain ineursant . Und doch wolmtcn die Austorianer

jn der tripolitanischen Provinz ( Xinini -lii . Ill .irc ,stl . XXVIII . 378 ) ,

während die im engeren Sinne sogenannte » Mauren im Westen von

den römischen Provinzen wohnten .

4 ) Ucbcr den Ursprung nnd die Verbreitung dieses unter dem Na¬

men „ Berbern " bis nach Oberägvptcn verbreiteten Volksstammes zu

handeln , ist unserem Zwecke fremd , und auch schon auf eine genügende

Weise geschehen in C . Ritters Geographie von Afrika , I . S . 554 der

zweiten Atlsg . und in Recbercbes mir I 'bistoire de ! :> Partie de I 'Xkri -

gus septentrinnale , eonnue » aus Io nom de IleAeirce d 'kVlFer ele .

par una comm >88lon ile I 'Xcademie Hovole des inseriptlous cd

veiles lettre » , karls 1835 . Um . I . p . 114 .
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tur zu einem nomadischen Leben geneigt . Geborene Reiter

schweiften sie auf ihren schnellen Nossen umher , die sie

ohne künstliche Zäumung und Sporen zu lenken verstan¬

den ; Entbehrungen und Anstrengungen aller Art waren ih¬

nen zur anderen Natur geworden . Ohne Treue gegen

Fremde , wie unter einander , lebten sie im ewigen Kampfe ,
Alles in ihrer Nähe raubend und plündernd ; selbst daß

sie Brüder und Söhne als Geiseln gegeben hatten , konnte

sie nicht verpflichten , Treue und den abgeschlossenen Frie¬

den zu halten * ) . Gegen Ackerbau und feste Wohnsitze

hatten sie einen natürlichen Widerwillen . Da aber ein

Thcil von ihnen sich durch die Fruchtbarkeit des Bodens

und die Einwirkung der Beherrscher dahin bringen ließ ,

diese Abneigung zu besiegen , den Boden zu bebauen und

sich fest anzusicdcln , so bildete sich in ihnen scbst ein Ge¬

gensatz aus , indem die Andern , dem Nationalcharakter treu
bleibend , ihr Nomaden - und Räuberleben fortsetzten . Diese

zwei verschiedenen Klassen des Volkes erhalten sich in al¬

len folgenden Zeiten , und das Uebcrwiegcu des einen oder

des anderen Elements bildet die verschiedenen Epochen ihrer

Geschichte , seitdem einmal dieser Zwiespalt in die Nation

gekommen war . Die nomadischen Völker wurden in die

Wüsten und in die Gebirge zurückgedrängt , aber , so wie

die Umstände günstig erschienen , brachen sie aus den Schlupf¬

winkeln hervor und ergossen sich über das Land . — Nach
der Natur der verschiedenen Provinzen traten hierin Unter¬

schiede ein , und diese müssen hier hcrvorgchoben werden ,

indem wir zuerst die östlichen Gegenden betrachten und dann

nach Westen hin fortschrcitcn .

1 > Diese Züge sind wörtlich entlehnt aus Ltrabo XVII . 3 . He - ,
roäisii . VII . 9 . Urocop . llc bello Vanä . II . 8 . 253 .
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In Tripolis , wo der Boden nur au einzelnen Stellen
und in der nächsten Umgebung der Küstcnsiäbte die Be¬
bauung gestattet , sonst aber der Sand zusammenhängende
Wüsten bildet , welche im Süden durch Gebirge begrenzt
werden , hatten die maurischen Stämme hinreichend freien
Spielraum und wenig Aufforderung , ihrer Lebensweise zu
entsagen . Während daher die Städte der sonst an der
Nordküste herrschenden Civilisation folgten und zuletzt durch¬
aus römisch waren , hatten die Römer auf diese Völker¬
schaften fast gar keinen oberherrlichcn Einfluß , und mußten
gegen ihre Einfälle ganz besondere Anstalten treffen . Es gab
einen besonderen Dux ( <1ax ) für die kleine Provinz und vier¬
zehn befestigte Truppciistationen ( linüter, ) * ) . Nichts desto
weniger brachen die maurischen Stämme und unter ihnen
besonders die Austoriancr wiederholt in das Land ein - ) .

In der Procoiisularprovinz , dem westlichen Thcile von
Byzacena und dem Küstenstriche von Numidicn hatten die
Karthager durch die Vermischung der phönicischcn Ansied¬
ler mit den alten Bewohnern diese letzteren
zu Ackerbau und festen Wohnsitzen gebracht . Das ganze
Land war, wie schon oben bemerkt, auf das trefflichste be¬
bauet ° ) . Nur in den Gebirgen und Wüsten , welche das
angebauete Land begrenzten , blieben kleine Völker der Le¬
bensweise ihrer Väter getreu , und wenn auch gewöhnlich
ein Bundcsgenosscnvcrhältnißmit den Karthagern cintrat,
so waren sic doch ebenso geneigt abzufallcn , wie sich be¬
sonders in dem Kriege mit Agathokles zeigte ^ ) .
- - Was

1 ) Xotit ! :» ingier , oecitl . j >. 11N .

2 ) Xmini -m . öl .ircellin . XXVI . z, . 315 . XXVIII . p . 378 . —
krisci Iiislor . g . 72 . eä . I ' ui iz .

3 ) Ltrabo XVII . 3 . — -1 ) Dioäor . XX . 38 . .
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Was die Karthager in ihrem Gebiete gcthan hatten ,
darin ahmte ihnen Massinissa in seinem Reiche und beson¬
ders in Numidicn nach . Die Einwohner waren bis ^ da¬
hin mit Ausnahme der Kusicustädte ziemlich unabhängig
von den Karthagern gewesen , und hatten daher ihre alte
Lebensweise bcibehaltcn . Nachdem aber jetzt Massinissa ei¬
nen großen Theil des karthagischen Gebiets , der angcbaut
und mit Städten bedeckt war , besetzt hatte , fing er auch
an die Einwohner seines Stammlandes zu Ackerbauern und
Städtchcwohnern zu machen ' ) . Nur wurde an allen Stel¬
len die Cultur nicht so durchgefiihrt , wie im karthaginiensi -
schcn Gebiete , und das Land war auch durch seine Lage
mehr den Einfällen räuberischer Mauren ausgcsetzt .

So ubcrkamcn die Römer zu verschiedenen Zeiten die
Prokonsularproviuz , Byzacena und Numidicn als von Acker¬
bauern und gcwerbfleißigcn Einwohnern bewohnte Länder,
und hatten in dieser Beziehung nur die vorhandene Cultur
zu erhalten . Doch blieben sie hierbei nicht stehen , sondern
bewirkten die vollständige Romanislrung jener Gegenden .
Die unmittelbare Unterwerfung der Prokonsularprovinz nach
der Zerstörung von Karthago , die römische Verwaltung , die
römischen Truppen , der ausgedehnte Handel mit Rom , so
wie der daraus hervorgehcnde Aufenthalt vieler Römer im
Lande mußten hier die römische Bildung außerordentlich
_ «

1 ) 8U' k»I)0 XVII . 3 : xtU ö -H xock 01,'- -' -^ o
ootlruc, k-'L ü ' olvrk

-D 'ü XXX ^ II . 3 :
Ü- 5o 'v -'oi ->'

« Xtz 's <5-'o 'U i-äv « yo -Ltzovov
-» SDi -cti-ou 7"H wö>(55L -eyo ? xatzXou ?
-- « k ÜL0, ' !.
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vcrbrcitcn . Bci dcr fortschrcitcndcn Dcsitznahmc dcr ganzen
Nordküste galt dieses auch von jenen Gegenden Byzacenas
und Numidiens , welche eine Zeit lang unter ein heimischen
Fürsten , wenn auch mit ' bedeutendem Einflüsse der Römer,
eine gewisse Selbstständigkeit behalten hatten . Sehr bcdeu -
tcnd wirkten noch znr Verbreitung der römische » Sprache
und Bildung die verschiedenen Civil - und Militärkolonien ' ) ,
und unter ihnen besonders die von den Gracchcn beabsichtigte
und von August ausgcführte Wiederherstellung Karthagos .
Im I . 725 der Erbauung Roms oder 2 !l v . Chr . neu
aufgcbauet als erste außcritalischc Colonie° ) , hatte sich diese
Stadt bald zu einer außerordentlichen Blüthe erhoben , denn
schon um Christi Geburt gedenkt ihrer Strabo als einer
der reichsten Städte Afrikas , und im dritten Jahrhundert
galten Karthago und Alexandrien für die volkreichsten Städte
des Reichs nächst Rom * ) . Außer diesen Anlagen des
Staats hakten noch viele römische Privatleute die ansehn¬
lichsten Besitzungen in Afrika . Dem » während die Provin¬
zen des Reichs , besonders zu den Zeiten der Republik , nur
einen sehr beschränkten Verkehr ( ommnereiiiin ) unter ein¬
ander hatten , genossen hier die römischen Spekulanten einer
großen Freiheit des Kaufs und Verkaufs von Grundstücken
und Eigenthum jeglicher Art ° ) .

1 ) Hichin kan » man auch die brtl ' cilulig des jn « Il -ilicum oder

ähnlicher Begünstigungen , weiche ans dein römischen Staatsrecln ver -

vorgingen , an einzelne Städte rechnen .

2 ) Velloj . I ' atvre . I . 15 . II . 15 . -Vs>s>u >n . cle I». civil , l . 21 .

5 ) 8to ->l , o XVII . 3 .

4 ) Hc .rolli » » . VII . 6 .

5 ) Nicbuhrs römische Geschichte . III . S . 730 . , und Wallers rö¬

mische Nechtsgesch . I . S . 221 . Not . 51 ., wo die Hauptsteilen über die

Besitzungen der römischen Großen in Afrika gesammelt sind ; hinzuzusü -
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In welchem Grade hierdurch » UN römische Sprache

und Bildung in jenen Gegenden Afrikas einheimisch ge¬

worden waren , sehen wir am deutlichsten aus der Geschichte

der Littcratur . Als sich während des Verfalls des römi¬

schen Reiches das inncrc und geistige Leben vom Herzen ,
von der Muttcrstadt weg in die entfernten Glieder zog , rc -

präscntirte auch Afrika , wie Spanien und Gallien , eine

Zcitlang nicht unbedeutende Elemente jener geistigen Bestre¬

bungen . Seit dem Ende des zweiten und dem Anfänge
des dritten Jahrhunderts bliihctcn in fast ununterbrochener

Reihenfolge Appnlcjus aus Madaura , Tcrtullian , Minucius

Felix , Cyprianus , Arnobius , Optatus von Milcve , Augu¬

stinus , Fulgcntius , Victor von Vita und ein anderer des¬

selben Namens von Tunnuna . Die Sprache dieser Schrift¬

steller ist freilich nicht so rein wie die der gallischen Rhe¬

toren , welche wegen dieser Eigenschaft damals berühmt wa¬

ren , und deshalb auch die meisten Lobreden der Kaiser ver¬

faßten , ihre Rede hat vielmehr einen barbarischen Anstrich ,

aber dabei auch eine gewisse Kraft und Energie , die dem

Gelispel und Geklingel der Rhetoren in Gallien und Rom

abgeht . Die Selbstbekenntnisse des heiligen Augustin las¬

sen uns auch die Einzclhekten des gräcisirten und romani -

sirtcn Lebens jener Gegenden tn ihrem cigcnthümlichcn Cha¬

rakter erscheinen .

Wie für die Verwaltung des Landes , fo war auch

für die geistige Bildung Karthago der Mittelpunkt . Hier

waren Schulen der Philosophen , Rhetoren und Vcrskünsi -

gen ist » ocii die Angabe des iiinor -»' . stnlnniiii über die Besitzungen
der Anicischen Familie in Tripolis . Die Hauplstellc ist I ' I !„ . I, i8l .
niilnr . XVIII . ? . 3 . 8 «>x tlaiuini « oniissrm stlrica «: jiosmiloliant ,
rum inN ' iIocil , oc>8 Xorc >.



36 Erstes Duck . Zweites Kapitel .

ler ' ) , und von den meisten oben genannten afrikanische »
Schriftstellern wissen wir ausdrücklich , daß sic hier ihre
Bildung erhielten . Auch in anderen Städten waren Schu¬
len höheren Ranges . So hatte Aruobius eine Schule in
Sicca , einer Stadt Numidicns , deren Ruf sich durch ihn
so verbreitete , daß auch aus anderen Provinzen Jünglinge ,
wie Lactantins , dorthin kamen . Außerdem machten viele
Afrikaner in Rom selbst ihre Studien Dabei war frei¬
lich , besonders auf dem Lande , die alte Landessprache » och
nicht verschwunden 2 ) . Wie überwiegend aber der Gebrauch
des Lateinischen war , beweist der Umstand , daß Augustin
nicht allen Zuhörern seiner Predigten das Verständnis ; der
Landessprache , welche er die punische nennt , znschricb , und
besonders , daß unter den zahlreichen Inschriften , welche uns
aus den Zeiten der römischen Herrschaft in Afrika erhalten
sind , keine einzige in jener Sprache abgefaßt ist ; die latei¬
nische Sprache diente vielmehr als Ausdruck des litrerari -
schen und politischen wie des kirchlichen Lebens .

1 ) 8nlv !.'>n . H z>. 170 . Illie sO :» llinAine ) ui ' liiiin Iil »era -
linni scliul .ie , illie z>In !n8 » z>Iiurmn nNicinu «- , enncli , »lennzne vel
IinAiunuin N ' iiiiulsi » v » i innrnin .

2 ) z. B . der h . Augustin . Bergt . 6o »1. Hievst . XIV . 9 . 1 . cm »
not . t ! n >I, nkresti .

3 ) Wir wolle » hier einige Stelle » uns Augustins Werken aus-
fuhren : ^ » Austin . berinn XXV »In vnrlx , .-izioütnl . ? ,» v »nl , inin
nn8lru ,n e8t I ' uniein » , «zuost czu ! ,!» ,,» I-Nine v »stn8 stieain . <̂ >!->
sniniun non NMNL8 NN8Ü8 . — XuA » 8 >in . trnelat . II . in ,-j >i8l .
tiannis . 18t -, ,! stu ->e linxinie ( U -Ilina et I ' nni »-!, ) 8vine 8 ,int in

vniniti , z,In8 NN» iiuin n !. — X ,iAU8tini Lx ^» >8 ! t. t ^ i8tul .
Ntl IInnnni . Intere »>Anti rnniiei » N8lri »znist 8int , zmniee re -
8^»nn «I »' nt »8 e ,»» ,'n ^ t .» nnn IiII »n :» s^nitl nliin ! i »8zinn -
»ient . izunin Vanunaei . — VnA ,i8l . <g >. 108 . § . Id . erwällnt auch
eines puni >chcn Dolluclschers ( zninie » 8 inierz »' e8 ) der zu den Circuin -
cellionen geredet llabe .
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Obgleich nun die östlichen Provinzen fast völlig ro -

nianisirt waren , so hatte sich doch in den mauritanischen

Landschaften ein bedeutend verschiedener Zustand gebildet . Ei¬
nerseits war hier der Boden nicht so gleichmäßig fruchtbar

wie in den vorhergenannten Gegenden , andrerseits waren

die Bewohner nie mit so durchgreifender Herrschcrgcwalt

als dort beherrscht worden . Die Römer erlangten diese

Provinzen erst in späterer Zeit ( 42 » . Chr . ) , als ihre
Kraft schon geschwächt war , und weil das Land außer¬

dem noch auf friedliche Weise ihnen unterworfen wurde ,

so konnten gewaltsame und bis an die Wurzeln greifende

Umänderungen in ihrem Sinne nicht statt haben . Es bil¬

dete sich daher eine seltsame Vermischung des alten noma¬

dischen , nationalen und unabhängigen Elements mit dem

neuen Leben , welches der Ackerbau und die Verbindung

mit der römischen Welt zum Thcil schon erzeugt hatte und

im Laufe der Zeit weiter erstarken und größer werden ließ .

Diese Erscheinung prägte sich aus in großen , in sich ab¬

geschlossenen Landstrichen , kmuli , genannt , mit kleinen Ort¬

schaften in der Mitte , das Ganze oft wohl befestigt und

von gewissermaßen unabhängigen Fürsten beherrscht * ) . Nur

war daher die Herrschaft der Römer nicht so streng be¬

stimmt , wenn sie auch Tribut empfingen ; besonders da

sich in den Gebirgen und Wüsten noch ganz selbstständige

Stämme erhielten , deren Verhältnis ! zu dem römischen

Reiche nach der Natur des Volkes ein durchaus wechseln¬

des war , und die ihren mehr abhängigen Landsleuten ei¬

nen Rückhalt darbotcn . In Kricgszcitcn stellten die Häupt¬

linge jener luiull Hülfstruppcn , welche meist ihre natürliche

1 ) Ein lebendiges Bild dieser Bcrliältnissc giebt uns die Geschichte

des Firmus bei Xiuininn . AnrneAIn . XXIX . 399 — 408 .
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Bewaffnung beibchiclten , und nur znm Theil auf römische

Weise cingcübt wurde » ' ) . Daher auch die häufigeren Em¬

pörungen in jenen Gegenden , wie die des Takfarinas un¬

ter Tiber 2 ) und dann am Ende des vierten Jahrhunderts

( 372 ) die berühmte Verschwörung des Firmus ^ ) , anderer

weniger bekannten nicht zu gedenken . Die beiden gcnannteu

Aufstände selbst hatten einen durchaus verschiedenen Cha¬

rakter . Takfarinas that cs mehr aus Lust an Raub und

Plünderung ; er war der Anführer der räuberischen Musu -

laner . Firmns dagegen empörte sich gegen die Römer im

Interesse des Volkes ; cs galt bei ihm , de » großen Be¬

drückungen , welche die Römer sich gegen sein Land erlaub¬

ten , ein Ende zu machen . Deshalb nannte er sich König ,

legte das Diadem an , und wollte eine selbstständige afri¬

kanische Herrschaft gründen . Als zwanzig Jahre später sein

Bruder Gildo seinem Beispiele folgte , hatte dieses mehr das

Ansehen eines Aufruhrs , welchen damals die meisten Be¬

fehlshaber in den Provinzen versuchten ; den » Gildo hatte

das Kommando der römischen Truppen , und war in die

Interessen des byzantinischen Hofes vielfach verwickelt ^ ) .

Alle diese Empörungen konnten nur dadurch unterdrückt

werden , daß die Römer selbst wieder andere Häuptlinge

1 ) Bei 3u <nl . Iiintni '. II . 58 . befindet sich im römiscbcn Heere
, . l , iA >-, >8 U -NNUINI » nnnnwns " . Das ! sich aber einige Mauren rö¬

mische Disciplin augeeiguet balle » , siebt man aus il . -» » ml . II . 52 .

I2ivl8U8 «,X<N' oitU8 , nt 37 , ol !N'in !>8 I«' , ' l >>8 v ! l'N8 >' t tlnnnnnnn in
INN ,'«» » urniutnn „ nsti 'is :, ttin , ' i' «-t . — Mauren als römische Truppen

finden sich mebrmal in der nutiii .-, .

2 ) Takfarinas war zwar aus Numidicn , aber er batte doch an

den Einwobnern Mauritanicns seine vorzüqlicbstc Sliikc . 1 ' innt . un , n ,I .
II . 52 . IV . 23 .

3 ) Xminiun . lilnroellin . XXIX . z>. 399 — 408 .

i ) Xnsiin . V . 1t .



Dvicsthiimlichc Bcrhältuiffc bcr afrik . Provinze » .
39

gewänne » , und deren Kräfte gegen die ersten in Bewegung
fttzrcn ; ein Verfahren , welches auch in unseren Zeiten an
jenen Küsten allein zum Ziele führt . Die Kraft der Mau .
reu wurde durch diese eben erwähnten Kämpfe für die
nächste Zeit völlig gebrochen ; aber die Ruhe des Landes
war durch die Schwächung desselben erkauft ; im Fall ei¬
nes feindlichen Angriffs von dieser Seite her konnte auf
keinen großen Widerstand gerechnet werde » . — Neben je¬
nem nationalen Elemente herrschte aber auch hier an de »
Küsten und in den Städten durchaus das römische We¬
sen , und diese Orte glichen hierin völlig den übrigen afri¬
kanischen Provinzen . Ucbcrhaupt mußte die Unterdrückung
der Empörungen , die Konfiskation der Güter und die da¬
mit verbundene römische Kolonisation gerade in dieser Zeit
die fremde Bildung sehr verbreitet haben .

Was nun die unabhängigen Völkerschaften angeht,
deren Wohnsitze besonders die südlichen Grenzen der Pro¬
vinzen berührten , so erkannten diese äußerlich eine Art von
Oberhoheit der Römer an , indem ihre Häuptlinge von die¬
sen die Zeichen ihrer Würde anuahme » * ) . Doch war dies
mehr eine Art von Bcschcukung , als daß damit ein Vcr -
hälrniß der Abhängigkeit festgesetzt worden wäre , so wenig
als die germanischen Fürsten , wenn sic die Insignien rö¬
mischer Anführer oder Consuln erhielten , sich besonders da¬
durch verpflichtet fühlten . Die Geschenke , welche mit der
Ucbergabc der an sich kostbaren Insignien verbunden wa¬
ren , zeigen am bestell die Bedeutung - ) . Diese selbst be -

1 ) d «> ! !- !!n I . 2 « . u -ü: ^ ivnLo -

2 ) ll «> IlI ' IIo V .iml H . 2I . ( ,>IrLO ^ OUO'LOt. äk
V. cL/ M l,-,U.LVOc>) tA'sl oXoUlLl ,' Olt .
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standen ans cincm silberne » Kopfschmuck, einem weißen Um
tcrgcwandc mit bunten Verzierungen und aus goldgcschmück -
tc » Halbsticfeln . Früher erhielten die maurischen Könige als
besondere Zeichen der Gunst von den Römern eine goldene
Krone , eine goldene Schaalc , einen künstlichen Sessel , einen
elfenbeinernen Stab und eine gestickte Toga , so Massinissa
und Ptolcmäus unter Tiber * ) . — Auch im Privatleben
bildeten sich an den Grenzen vielfache Verhältnisse zwischen
Mauren und Römern ; jene geleiteten die Güter des Fis -
cus , oder schützten die Ländereien der Possessorcn und Päch¬
ter , wofür sie sich dann durch Eidschwüre bei ihren Göt¬
tern und durch Stellung von Geiseln verbürgten - ) . Die
unstäte Gesinnung des Volkes ließ jedoch dies im Ganzen
freundschaftliche Verhältnis ; nie lange ungestört bestehen , son¬
dern die Mauren benutzten jede Gelegenheit , um räuberische
Einfälle auf das römische Gebiet zu machen .

Dieses sind die eigcnthümlichcn politischen und volks -
thümlichcn Verhältnisse der afrikanischen Provinzen . Der
bürgerliche Zustand der romanisirtcn Einwohner war der¬
selbe , wie in den übrigen Ländern des Reiches ^ ) . Auch

1 ) I- ivü liistor . XXX . 15 . — IHt . nnn -,1. IV . 26 . — Eine
ähnliche Verleihung fand au die Fürsten der Lazc » unter Iustinian statt ,
x ^ atli . III . 15 . fflalal . cicroiuiM'. XVII . 113 . <;cl. Oinclurl.

2 ) Ein Beispiel haben wir in der Xuzunliu . ,g, ! sl . 16 . c . not .
Leneüictiii .

3 ) Das Folgende ist nur ein Auszug aus de » vortrefflichen Ab .
Handlungen des Herrn v . Savignv über den römischen bolonat nnd über
die römische Stcucrverfaffung , welche zuerst in den Abhandlungen der
Berliner Akademie ( 1822 und 1823 ) und dann verbessert in der Zeit¬
schrift für geschichtliche Rechtswissenschaft Bd . VI . Hst . 3 . erschienen
sind .
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hier hatten sich die kleinen freien Grundeigenthiimer verlo¬

ren , an ihre Stelle waren die großen Besitzer (

ro « ) getreten , und die alten Eigcnthümer waren in den

Instand der Colonen ( cilmü ) versetzt worden . Diese ,

welche seit dem Anfänge des vierten Jahrhunderts unserer

Zeitrechnung den größten Thcil der Bevölkerung zu bilden

anfingcn , hielten die Mitte zwischen den Sklaven und

Freien . Sie unterschieden sich von jenen dadurch , daß sie

zu dem Grundstücke gehörten , nicht ohne dasselbe verkauft
werden konnten ; ferner war ihre Ehe eine rechtsgültige ,

und sic durften sich eigenes Vermögen erwerben , mit dem

Verbote jedoch , davon etwas wider den Willen des Herrn
zu veräußern . An den Grundherrn zahlten sie eine jähr¬

liche Abgabe in Geld , oder , was das Gewöhnliche war ,

in Naturalien , und sie konnten gegen denselben nur dann

eine Klage erheben , wenn er entweder den Kanon erhöhet

oder ei » Verbrechen begangen hatte ' ) .

Aus den großen Besitzern wurde der Senat ( c-nrin )

und die Magistrate der Städte erwählt ; in Zusammenkünf¬

ten von Senatoren aller Städte ( conventu .-, ) wurden dann

die Angelegenheiten der Provinz bcrathcn . Die Mitglieder

des Senats hießen ileourivne « und bildeten den Adel .

Aber wie in den Zeiten der Republik eine solche Stellung

geehrt und erstrebt wurde , so war sic jetzt das Schrecken
Aller . Die Dccurionen waren am meisten den Quälereien

und Bedrückungen der Statthalter ausgcsetzt , mußten den

1 ) Daß diese und die im Folgenden erwähnten Einrichtungen in

Afrika galten , dafür sprechen , außer der Allgemeinl ' eit derselben , noch

die besondere » für Afrika bestimmten Verordnungen im theodosianischen

Kodex , dann die Inschriften bei Muter und Shaw ^ ( 8Iunv8 trnvols

VI . VII . VIII . ) Eine Menge Beispiele hat II . Vulosius iu

Vinnüuii . hlnrcolliu . XXV III . p . 37N .
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Ausfall ill den vou einer Landschaft geforderte » Steuer »
decke » , und überhaupt mit dcu Gütern auch die Verpflich¬
tungen derjenigen übernehmen , welche sich durch die Flucht
der Aufbringung von Abgaben entzogen hatten . So kam
cs , daß man die strengsten Strafen anwcndcn , Juden ,
Ketzer und Verbrecher aufnchmcn mußte , um Mitglieder
für den Senat zu erhalten . Die furchtbare » Erpressungen
der Statthalter , von denen Afrika immer und besonders

, in den letzten Zeiten vor der vandalifchcn Herrschaft zu
leiden hatte, steigerten dieses Unglück ^ ) . Der feste Wohl¬
stand der Grundbesitzer , worauf die Kraft des Staates be¬
ruhete , wurde immer mehr vernichtet , und die schwanken¬
den Neichthümer , welche der Handel in das Land brachte,
konnten keinen Ersatz dafür bieten und nur einen äußere » ,
täuschenden Glau ; um sich verbreiten " ) . Bemerken müs¬
sen wir jedoch , daß während in den übrigen Provinzen
des römischen Reiches alle Thcilnahme des Volkes an
der Wahl der Magistrate aufgchört hatte , und nur der
Senat auf Präsentation der abgcheudcn Obrigkeit die neue

1 ) Zur die früberc Zeit untcr de » Kaiser » geben 'IHl . ->„ „ !>I.

XIII . St . und I ' iin . , -znstnI . II . II . Brispiclc . Von drr schrrrkiichr »

Behandlung der Provinz Tripolis nnlcr Baicntinian I . spricht .Vnnnmn .

Uaioolllii . XXVIII . p . 378 . o «I . Dic Empörung des FirmuS

war durch Erpressungen hervorgcrufen , nach X «, « ! ,» . IV . 0 . Noch dein ,

lichcr zeigt sich das Unglück des Landes in dem Olcsetzc , welches der

Kaiser Hvnorius im I . 401 zum Besicn der afrikanischen Provinzen

gab ( vcrgl . 6nlI «vsr , -«I ! ,-I>rn » oI «>!ch > <<>>!. Pin -enlns . « . Ii . rninn ) ,

und worin er alle Bedruckungen auf das schärfste verbietet , aber der

gute Willen eines Einzelnen vermochte nichts gegen dic abgefeimte Bos -

bcit Bieter . Der Himmel war , wie ein russisches Sprichwort sagt , hoch ,

und der Kaiser fern .

2 ) dialvnm . VII . z>. 107 . Is ^ n I>lns .'!«I >I«> tum (liviloin ,jn «i „ -
<I .-, » > Xsricain ln !«» «- , » I inüi ! in -x «il ! a >iniii « » un «uui, lair -
tn ,n , si -«I «.-liuin luuinli lliosaur » « vi «Io :«lur ii , iz«Io8so .
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wählte , in Afrika nicht allein die Dcknrionen an der
Wahl Theil nahmen , sondern das ganze Volk , d . h . alle
Korporationen , Senat und Zünfte * ) . Die Korporationen
sininntcn einzeln und in jeder mußten wenigstens zwei
Dritthcilc der Mitglieder gegenwärtig sein ° ) .

Zu der bis jetzt erwähnten politischen und bürgerli¬
chen Schwäche des Landes kam noch die große Verderbt¬
heit der Sitten , welche in Afrika herrschte . Karthago wett¬
eiferte hierin mit Rom . Die Lust der Bewohner an Spie¬
len , Gastmälcr » und jeglicher Art der Schwelgerei fiel selbst
den andern Römern auf ^ ) . Die Stadt hatte , wie Nom
und Mailand , eine besondere Obrigkeit für ihre Vergnü¬
gungen ( tril>unu8 vulnptainitt ) und auch die übrigen

1 ) Omlrx Unod . XIl . 5 . 1 . A .iAmlr .ntim , gui 8ull ! mmnIÜ8

«lunmvirm iu luturnin » Ulli » ll 'imum noinin » tionc8 iiu ^ m ' I ÜN!I. z, o -

rimili 8Nl contrinzilntinne ziroviilmmt , ut izn .nneis ziuznili guogu »!

sulIr -iAim nninimitio i » Xtrir » rx mnmnrtmlinr rolrstrrtnr , linnon

izi8i nitinitur znnitrr » <: Instorrnt ginnmnlnnnlnin p >>88int In , gni

nuunnnli luerint , iilnnri ri ^ nnnri ; ol . Oo «I . Iliroil . XII . 1 . 48 .

2 ) von Savignv , Geschichte des römische » Rechts im Mittel -

alter , zweite Ausg . I . 43 . Eine wenig beachtete Stelle in einem

karthagischen Schriftsteller des fünfte » Jahrhunderts spricht auch von

einem anderen Gebrauche , der in Karthago statt fand , und ebenfalls

für eine Tbeilnahme des Volkes spricht : In milmilm rlnirnmn noinin »
zirnmiimnluin ( ? ) mnmmnzilu tchntli .iAin « in lor » roram zinzniln a
z, r :>o8 >>nti jmlioe 8ul > m:rÜ8 vnonlnilis Olliistiniknr <>t rrnt 8 » I ,NNN8
lt ><>8 mtiitio . III <zn ! nvinltnnn 8uznn !>nt <>8 renn ^ nlilimnn
litlrlitrr r » ,-rnnt, :>Ii8guo II -iMlnm stivnrilnmgne , r.ti .nn :>Ii8mil >-8 In >-
nur .nlianknr ; ,n, 8 VINN , gnu8 rigniril -18 vimnut , z, u ^ nlu8 «:onviri >8
8il , ilisgn <; nnlalnit . Xuclur str zirmn >88i8 rl zirinnlirlionidu » llei
I» azgnnulira I»l nzg >. ? r 08 z, (NN. ? ,NN8. z>. 206 .

3 ) Ilrroilian . VII . 9 . ( ol Iilu 1xtLtz^ öovi .oi ) re

4 ) (foil . Hn :nsto8 . XV . 7 . 13 . mim not . llutliolr .
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Städte in der Provinz mußten hier Spiele geben ' ) . Au¬
gustins Selbstbekenntnisse lehren uns auch hier die Einzel¬
heiten des verderbten Lebens genau kennen , und beweisen ,
daß Salvians allgemeines Urthcil über die Afrikaner nicht
zu scharf ist , wenn er sagt : „ Gleich wie tief unten in ei¬
nem Schiffe aller Unrath zufammcnläuft , so enthalten ihre
Sitten gleichsam die Laster aus der ganze » übrigen Welt .
Alle anderen Völker haben , wie ihre besonderen Laster , so
auch cigcnthümlichc Tugenden , aber bei fast allen Afrika¬
nern vermißt man kein einziges Lasier " ; und nachdem der
Kirchenvater dann die einzelnen Laster aufgezählt hat , hebt
er besonders die den Afrikanern gleichsam angeborene und
mit ihrem ganzen Wesen innig verbundene Unzucht der Sit¬
ten hervor " ) . Daher auch diese Entncrvthcit , welche sic
zu allem Kriegsdienst untauglich machte . Die Truppen
waren , wie schon oben bemerkt , entweder Mauren als
Hülfsvölker für leichte Reiterei , oder sic bestanden aus fö-
dcrirten germanischen Völkern , die den Kern der Hecre
ausmachtcn , und als einmal aus Furcht vor einem An¬
griffe eine Truppcnaushcbung in Numidien angeordnct
wurde , entstand eine heftige Empörung der Ausgchobc -
ncn ° ) . Freilich war das letztere mehr oder weniger auch
in den übrigen Provinzen des Reiches der Fall -

Selbst die Einführung der christlichen Religion ver¬
mochte diesem Verderben keine dauernden Schranken zu
setzen und ihre heilsamen Wirkungen wurden durch die bald

1 ) ( - » <! . Hiooäo «. XU . 1 . 1 -45 . 176 . 186 . e » m not . Ootliol 'o.

2 ) 8 -iIvlon . äo . Anvoi ' ii . I ) o >. VU . 169 . §>. 17t ) . V :, » l inl 'io -
<̂ IO» 8 ONI » l 08t I>00 ot i ,NI8 >totoi » , imjUIllioMX » Oll 0880 Xlioi » ,

Iiovuiil ot iiwmUtui » , .-Vll ' uiii » Oll <-881 - tVll ' illil .

6 ) Uuio » . » uiiul . !>. » . 103 . ( V » 1. VI . i >. 123 . o >l . DIoi , i>I . )
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hervortretendcn dogmatischen Streitigkeiten sehr häufig pa -
ralysirt . Wir haben hierbei zunächst nicht bas im Auge ,
was in den Zeiten Tcrtulliaus und Cyprians geschah , denn
damals zerriß die Spaltung nicht das ganze Land , so wie
derselben auch der politische Charakter fremd blieb . Von
größerer Bedeutung für den Zustand des Landes war zuerst
die Verfolgung des Hcideuthums , welches sich hier unge¬
achtet der schärfsten Gesetze » och lauge erhielt , wie dies
die Verordnungen des thcodosianischen Kodex aus den Jah¬
ren 399 , 408 und 4l5 r ) bezeugen . Daß auch die Zahl
der Heiden nicht gering war , sieht man theils aus eben
diesen Vorschriften , theils aus dem Aufstande , der 408 zu
Calama in Numidien statt fand , wobei heidnische Proces-
sioncn gehalten und christliche Kirchen zerstört wurden
Noch üblere Folgen begleiteten die gleichzeitigen Zerwürfnisse
unter den Christen selbst , welche über die Reinheit der Kirche
entstanden , und » ach dem Haupte der Häretiker die „ dona -
tisiischcn " genannt wurden . Da die Donatistcn selbst den
Kaiser Consiantin um Entscheidung ihrer Sache angegan¬
gen hatten , so mußten sic auch , als sie in ihrer Wider¬
setzlichkeit gegen sein Urthcil bcharrtcn , bald die Schwere
des weltlichen Armes fühlen . Die Verfolgungen dauerte »
mit einigen Unterbrechungen vom I . 316 an fort, und je
entschiedener rechtgläubig die Kaiser waren , desto heftiger
wurden die Widerspenstigen verfolgt . Die Folge war, daß
sich die Donatistcn nicht weniger entschieden gegen alle welt¬
liche Ordnung auflehntcn , als sic cs längst gegen die ka -

1 ) Ooü . Hienüns . XVI . 10 . 17 — 20 . Bcrgl . I >,>NAI» U , 13 -
8 >o !>^ lu MsU -uiU !,» » >1,1 I ' ül ' ii , 1835 . I ' omt ! II .

p . 157 .

2 ) XiiFnsU » . 90 . § . 8 .
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tholischc Kirche gethair hatten . Bald bildeten sie eine Art
Von Caniisardcn , welche, allenthalben versohlt und nirgends
sicher , dennoch auch den härtesten Strafen widerstanden und
sich bei jeder Gelegenheit blutig an ihren Verfolgern räch
tcn , und wer sich , aus welchem Grunde es sein mochte ,
gegen den rechtgläubigen Kaiser erhob , konnte auf ihre be¬
reitwillige Unterstützung zählen . Als Firmus sich gegen
das Reich empört hatte , nannten sie sich sogar nach fei¬
nem Namen „ Firmiancr " ' ) . Eben die Beschaffenheit ihrer
Lehre, welche besondere Reinheit und Entsagung zu verlan¬
gen vorgab , diente nur zur Vermehrung ihres blinden Eifers .
Wie es gewöhnlich bei solchen rein auf das Innere be¬
gründeten Richtungen zu geschehen pflegt, bildeten sich un¬
ter ihnen selbst wieder Sekten , welche sich durch erhöhten
Fanatismus auszcichncten , die .iFmiiülici und oiromncol -
liviloK , deren grausame Widervergcltung mit der Stärke
der Verfolgung zunahm . Die Katholiken , besonders der
heilige Augustin , boten alle Kräfte der weltlichen Macht
gegen sie auf ; aber da jene nicht stark genug war, so kam
es ungeachtet vieler Strafgesetze , welche die Kaiser erließen ,
zu keiner vollständigen Unterdrückung . Aller Zustand bür¬
gerlichen Friedens ° ) , alle Verwaltung der Gerechtigkeit

1 ) -VilAuütm . ez, i « t . 87 . § . 10 . Vn « ( 1>» naIi « I:,8 ) k' ir -
inlann « az »z>ellare «Heunlur . — IXegne <Ie linealen «! ez >!«enzn> ve -
« Ira ( (lixerini ) , g » ! euin Iiruin ziaelu « z>erl , il »el » r ineolninilalenr
suorum , ul e ! ^ orlae a ^ eeieenlne . <>1, i „ va « lalin » ein ilarenlur ea -
ilinliei . Ein anderes Beispiel ven der Tbeilnalnnc der Donatisten an
dein Airinianischcn Kriege fuhren die lpcransqcder in de » Anmerkungen
zu dieser Stelle an .

2 ) l1nLl » « l !n . ez >!«t . 185 . § . 15 . h>„ !« i >>>» iliuinim « « erviiui
„ „ » in liinere eunginl « » « e « l , « ! a »l illnrnn , zialeneiniuni ennln ^ i«-
« el ? ever «ne ! ininaei « allen , .'nnlelial ? <,>„ !« e » » «ninlnie ,n
az, ull >eear » >» , , zui « gnenililiel zinleral exi ^ eee. «lelnlurinn auxilium
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hörte in jenen Gegenden eins. Der Herr mußte in sieter
Furcht vor seinem Sklaven sei » , der sich nur in die fana -
tischen Schaarcn aufnehmen zu lassen brauchte , um ihn
seiner Guter , ja seines Lebens zu berauben . Die Gläu¬
biger mußten die Scheine ihrer Schuldner vernichten , denn
ihre Vorzeigung konnte den Tod bringen . Die Erhebung
einer Anklage vor der Obrigkeit , ein öffentlich abgelegtes
Zengniß , vollends ein Urtheil in diesen Dingen wurde mit
Mord und Brand gerächt . So schildert uns Augustin
den Zustand noch im I . 417 , und wen » auch von dieser
Zeit an die Thätigkcit des später so berühmten Bouifacius
und die von Augustin eifrig betriebene Vollstreckung der
kaiserlichen Gesetze die Zahl der Ketzer bedeutend vermin¬
derte , so wurde die innere Kraft des Landes doch außer¬
ordentlich geschwächt .

Wie nachthcilig diese Kämpfe aber auch wirken moch¬
ten , so erhielten sic doch andererseits auch den kirchlichen
Sinn stets rege und in fortdauernder Anspannung . Eine
Menge Bisthümcr , man zählte deren nahe an sechshun¬
dert , waren über das ganze Land verbreitet, und die Kirche
befand sich in dem Besitze reichlicher Güter und ansehnli¬
cher Gebäude . In der Prokonsularprovinz übte der Bi¬
schof von Karthago das Primat über die Provinz aus, iir
den übrigen Theilcn des Landes aber jedesmal der älteste
Bischof ohne Rücksicht auf den höheren oder niedrigen
Rang seines Sitzes . Die Reihe der ausgezeichneten afri -

knrilM <1ek«-ii8iniinii , kjiie ,̂ n8r-«>iil >' iii ? 1 ' iinniv i',, 8liiii „ sl iix ' i ' iuüo -
I-IIIN I„ Nlti8 (sII» j„ ' .K >8 <-I, ti8 <8811,INI » IN 8 <>I VNI >IIII , , I > lilll ' I' i .-, 1, 8 -

c «>(I «>>'<» il , t -iliiil .i ,! sinii ^ nli -iiiliii -. kxlni -l -, <1,>!>, ><, i-i >,„ 8 iliii -, , ^ !-^ , ! »,
r » tI ,I » I, iiiiliir . — Oii «, <! iiiiin , I<- I «-̂ iI , „ 8 .iiixiliiiii , i, » ivilii >„ 8 j , , , -
t ? 8t .'I >iI , ,I8 -I(lv «' i'8i, 8 , '<I8 -iliijuill V!, I,ii >? 1̂ 118 II , ^, i-.-„ -8 ,-i >Ii -, «-,„»1,1,
oltic -i -ilix «-Invit ? l^ nis illi iioiuis « » » !, ,-x -, (-><„ -
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kam' fchcn Kirchenlehrer hatte gerade damals durch den größ¬
ten von ihnen , durch den heiligen Augustinus , ihren Gipfel¬
punkt . Er war ein bedeutender geistiger Anhalt für Alle ;
in die weltliche Stellung der Kirche hatte er am thätigstcu
cingegriffcn , die Ketzer suchte er zur Einheit des Glaubens ,
die Mitglieder des eigenen Bekenntnisses zur Frömmigkeit
und zur strengen Zucht znrnckzuführen . Und wenn späterhin
die Bischöfe in den Verfolgungen eine große Standhaftigkeit
und Aufopferung bewiesen , so dürfen wir feinen und seiner
Schule nachwirkendcu Einfluß darin nicht verkennen . In
den Vorstehern der Gemeinden lebte mit wenigen Ausnah¬
men allein noch eine höhere sittliche Kraft , welche den übri¬
gen Bewohnern des Landes völlig abging .



Zweites Buch

Politische Geschichte der Vandalen von dem
Anfänge ihrer Ginfälle in Afrika bis z « dem

Untergange ihrer Herrschaft daselbst .



Erleichterung der klebcrsicht und des Verständnisses

der politische !« Geschichte der Vandale » thcileii «vir sie » ach

den drei Hauptmomentcn in eben so viele Abschnitte ein .

Der erste , welcher die Zeit von den frühesten Angrif¬

fen auf Afrika bis zur Eroberung des ganzen Landes , so

weit cs dein occidcntalischcn Reiche angchörte , umfaßt , ist

auch die Glanzperiode der Vandalen und für sic fast nur

eine Aufeinanderfolge von Siegelt und Eroberungen . Im

Anfänge Gebieter von Spanien , daun im wenig gesicher¬

ten Besitze von einigen Provinzen Afrikas , befestigen sie

ihre neue Herrschaft durch die Eroberung von Karthago

und durch die Gründung einer bedeutenden Seemacht . Am

Schlüsse dieses Abschnittes besitzen sic das ganze Land und

die unmittelbar darauf folgende Eroberung Noms bildet

den Höhepunkt ihres Ruhms .

In der zweiten Periode , welche sich bis zur Ent¬

thronung Hilderichs erstreckt , bleibt das Reich eine Zeit¬

laug auf dieser Stufe des Glanzes stehe » ; aber cs zeigt

sich bald , daß , wenn auch der äußere Schein erhalten wird ,

dennoch die innere Kraft abzunchmen beginnt . Nur das

Hcrrfchcrtalcnt des alten Königs vermag einen Verlust zu

verhüten . Nach dessen Tode tritt die Auflösung der müh¬

sam zusammcngehaltenen Elemente des Reichs bald deutlich

hervor . Der Einfluß » ach außen geht fast ganz verloren ,

im Innern empören sich die Mauren siegreich , die Vanda¬

len verfolgen einander und ihre katholischen Unterthancn .

Wenn gleich das Reich sich von Zeit zu Zeit «nieder etwas

hebt , wie unter Thrasamuud , so müssen die Könige sich
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doch schon » ach einer Stütze im Auslände Umsehen , und
der eben genannte Herrscher schließt sich an das ostgothi -
sehe Reich an , wie sein Nachfolger , Hilderich , an die neue
Dynastie in Byzanz . Dieses letztere Bündniß ist dem Volke
zuwider und kostet dem Könige seinen Thron .

Die Vandalen waren jedoch schon zu entartet und ge¬
schwächt , als daß eine solche Umwälzung ihnen einen neueil
dauernden Aufschwung zu geben vermocht hätte . Daher
wird ihre Herrschaft von dem Bundesgenosse » und Rächer
Hildcrichs , dem Kaiser Jusiinian , mit leichter Mühe ver¬
nichtet und der Darstellung der Periode dieses Unterganges
ist der dritte Abschnitt bestimmt .

Erstes Kapitel .

Geschichte der Vandale » von dem Anfänge ihrer Ein¬

fälle in Afrika bis zur Besetzung des ganzen zum

weströmischen Ikeichc gehörigen Landes
( 425 — 455 ) .

Könige der Van¬
dale n . Kaiser des Lccidcnts . Kaiser des Orients .

Gundcrich <406 - 427 . Valentinia » III . 424 - 455 .
Geistlich 427 - 477 . Masimus 455 .

Tlieodesius II . 408 - 450 .
Marcian 450 - 457 .

' Die Nordküste von Afrika war durch ihre abgeschlos¬
sene Lage nächst Britannien am längsten von allen Provin¬
zen gegen die Angriffe der germanischen Völker gesichert
gewesen . Nur einzelner Streifzüge dieser Art geschieht Er -

4 *
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wähnnng . Unter dem Kaiser Gallicnus ( 25 . ! — 268 ) , ge¬
gen bas I . 265 nach Tillcmonts Berechnung , war zuerst
eine Schaar Frankcn durch Spanien gezogen , und nach -
dcm sic sich einiger Schiffe bemächtigt hatten , nach Afrika
nbcrgcgangcn , jedoch ohne weiteren Erfolg ' ) . Das an¬
dere Mal waren cs wieder Frankcn , die unter dein Kaiser
Probus gegen 280 von Byzanz ans zu Wasser in ihre
nördliche Hcimath zuriickkehrtcn , auf ihrer wunderbaren Irr¬
fahrt anch an die Küsten Afrikas gelangten , aber ebenfalls
leicht zurückgeschlagcn wurden " ) . So sicher schien das Land
vor allen Angriffen der deutschen Barbaren bewahrt zu sein ,
daß , wie wir aus den Briefen des heiligen Augustin se¬
hen 2 ) , viele Vornehme aus Italien und Spanien sich mit
ihren Schätzen dorthin flüchteten . Aber schon 400 drohete
der von den Gothen eingesetzte Kaiser Attalns , sich auch
Afrikas zu bemächtigen , und wenn sein Unternehmen anch
fehlst !) lug , so lag der schlechte Erfolg nur daran , daß er
bei dcm Angriffe Alarichs Rathc nicht gefolgt war und
keine golhifchcn Truppen hingefchickt hatte * ) . Kur ; vor
seinem Tode hatte der Westgothcnkönig selbst den Plan ,
» ach Sicilien und von da nach Afrika überznsetzcn ^ ) .
Wir sehen daraus , wie richtig die Germanen die Wich -

< ) 8 >.xl . /Ininl . V Ii -tnr' ,1« i' .iesuriliuü . j >. 400 . ( ,>,I.
totl -iin . 1628 . ) . . . . » t Ist' -iix-on » » Linninx I .ViIIin

» !.'» » ^>088 ill , I ^ nt — i » tnni ^ nie ! »
sl tHin ^>>>iu , n :>rnt .

2 ) Köslin . I» 8tvi' . I . 71 .

3 ) ^ i>A» 8liii . <>j >. 124 . >2 128 . nnni » nt . Unnnüinliii .

4 ) Din » , VII . 42 . Xn8in >. VI . 7 . Ui 'nnn ^ , <Ie NnIIn Vnn -
üul . I . 2 .

8 ) .loi ' n .irnl . ün >' « ! >. t >. 30 . I !>! ( in Iliutiü « ) Oi » in8iünn -
tk8 :» l 8inili :n » , nxiixln !»1 /UVirnni li 'ninrii ' e ilnlilinrnnt .



Frühere Züge der Barbaren nach Afrika .
53

tigkeit dieser Provinz für den Beherrscher Italiens erkann¬

ten ; auch konnte es ihnen nicht entgehen , welche Rcich -

thinner ihre Begierde nach Beute dort zu erwarten hatte .
Sobald daher der König Wallia sich in Spanien festge¬

setzt hatte , wollte er auch von dort nach Afrika über¬

setzen ; als aber seine Flotte in der Meerenge durch Stürme

einen großen Verlust erlitt , gab er dies Unternehmen auf

und schloß mit den Römern Frieden * ) . Den in Spa¬

nien wohnenden Germanen war aber der Weg dorthin

gezeigt .

Längere Zeit hindurch hatten innere Kriege alle Kräfte

derselbe » in Anspruch genommen ; jetzt behaupteten indeß

die Vandalen , nach ihrem Siege über den römischen Statt¬

halter Casiinus , unzweifelhaft das Uebcrgcwicht in Spa¬

nien . So konnten sie sich mit leichter Mühe von ihre »

Wohnsitzen in Andalusien weiter nach der Sec hin aus -

breiten . Im I . 425 griffen sie die Balkarischen Inseln

an , zerstörten Karthagcna und Sevilla ( Sn -i ! >.' , » ,> 8p -n -

Wim ot Himmlisch und machten schon einen glücklichen
Skreifzug an die afrikanische Küste nach Mauritanien

Ein Stillstand in diesen Eroberungen war nicht zu erwar¬

ten , da die nngcbändigtc Kraft der germanischen Völker

in den beschränkenden Verhältnissen eines festgcgriindctcn

1 ) Oros . VlI . 43 .

2 ) IchilH ,' >>>' (, n . ji . 22 . 4Vi >» ch>I> 6ulenr !c ,i8 iiisnln « ili ^ irnc -
ch >„ t » r , «leinile (lnrNuiAme 8j >>ii ' U, i' ü > et II >8j >,'>Ii evernn et lli >^ ,->-
NÜ8 üegriicchitm illnnriloninin invniiunt . Die sonstige vicnnniqkcit
des Idatins widerspricht dem , weis Tillcnionl i ist .iloiro tlo8 e » g , o >,-n >8
VI . p . 187 . ) über diese Stelle bemerkt : „ schice. -> vnnln s .-ms ein ,Ne
nxiiisuce ex ,„ > mot oo guo I ,' 8 4 .inelnlo .i kiro .nt 0 ,1 , Io„ x Nil tral8

.-» , 8 . (ch'ir il .-i no si .issörent eil Vistigne «elon lui -mvixe 428
» » 429 . " Aber cs bindert nichts , vor dem große » Zuge der Vandalen
kleinere Slreisziige an ; u » cbmcn .

l
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Staats unmöglich cine Befriedigung finden konnte . Auch
über das gottlose Afrika sollte noch das Strafgericht Got¬
tes ergehen , unter welchem die anderen Provinzen des Rei¬
ches schon seufzeten , und es erhielten die Züge der Barbarei »
selbst in ihren eigenen Augen bald cine religiöse Weihe .
Wenigstens war dies die Ansicht der christlichen Kirchen¬
lehrer ; in diesem Sinne nannte sich Attila Geißel Gottes ,
und schon vor ihm wußten die Vandalen dasselbe von sich
zu sagen . „ Fürwahr jene Hand Gottes " , sagt Salvia » * ) ,
„ welche die Vandalen zur Bestrafung der Frevel Spaniens
dorthin gezogen hatte , zwang sie auch nach Afrika überzu -
sctzen , um cs zu zerstören . Sie selbst sagte » , cs sei nicht
ihr Werk , was sie vollbrächten , sondern sie würden von
dem Befehle Gottes getrieben und gedrängt . " Ein ande¬
res Beispiel dieses Gefühls gicbt uns später ihr König
Eciscrich ; denn als ihn sein Steuermann bei der Abfahrt
fragte, wohin er das Schiff lenken solle, antwortete jener :
„ Gegen diejenigen , welchen Gott zürnt " ° ) . Unter solchen
Umständen bedurfte es kaum eines besonderer ; Anstoßes, um
aus flüchtigen Strcifzügen einen großen Erobernngszng ent¬
stehen zu lassen , aber auch daran sollte cs nicht fehlen .

Damals war Bonifacius Statthalter in Afrika , wel¬
chen der Geschichtschreiber Prokops ) wegen seiner Tapfer¬
keit und Erfahrenheit im Kriegswesen zu den letzten Rö¬
mern rechnet . Schon 413 hatte er gegen Athanlph , den

1 ) 8 !>Ivi » n . <Io Fiiti . U . VII . 165 . 8 <><I ilb > u !i <l >ie o .-wlo -
« ti « I » !>MI8 , «jnne <>08 !, <I ^ III >>0II <I !> Ili ^ innopiim illuc 11-iMlül

xorot , « Il :, ii < ;« I v !>8Ni7><l !>m vVki'lc -iin !i' !M8 <l'<: ooApImt . si >8i <I <>„ i-

gu <: üNi 'bimtni ' , non suui » « 880 <jiio <I ülcoroiit , ouü » 8v <11-
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König der Wcsigothcn , Marseille verthcidigt ^ ) , dann war
cr in Afrika Tribun gewesen und hatte mit den födcrirtcn
Truppen die Mauren zur »'ickgcschlagcn422 war er an
dem Hofe zu Ravenna und sollte an dem Zuge gegen die
Vandalen in Spanien Thcil nehmen , aber die Eifersucht
des Obcranführcrs Casiinus schloß ihn davon ans . Er
ging jetzt , weil cr von den feindlichen Gesinnungen jenes
Fcldhcrrn Gefahr für sein Leben befürchtete , nach Afrika ^ ) ,
wo cr gleich darauf als Comcs erscheint . In dieser neuen
Stellung bewahrte cr dem Haufe des Thcodosius die alte
Treue , und als alle Provinzen des Occidcnts dem Usurpa¬
tor Johannes ( 424 ) zuficlcn , hielt cr treu an die Kaise¬
rin Mutter Placidia und an den jungen Kaiser Valcnti -
nian IH . , vcrthcidigte nicht allein Afrika gegen die Angriffe
des Thronräubcrs * ) , sondern schickte der Partei des recht¬
mäßigen Kaisers auch Hülfe nach Italien ° ) . Gleichen
Ruhm erwarb er im Lande selbst durch seine Verwal¬
tung . Wenn in den anderen Provinzen die Einwohner
sich vor den römischen Soldaten und Obrigkeiten , welche
sie schützen sollten , nicht weniger als vor den Feinden selbst
fürchteten , so wußte Vonifacius die militärische Zucht durch

1 ) 01 ) ngnnclor . oxeoi ^ il . g . 456 . < d . htüchulir .

2 ) g ,uAN8lin . 220 . § . 7 . I ' rii » u » i8 ,-n » , gaiioi » !',» >-
äei ' .Nis UMII 08 i ,8t !>8 A0 » k08 <!l Il . oooNll » ^ i, I.

sgsoioam ) . Damals halte Angnstin a » ib » den 185ste » Brief ge¬

schrieben , worin er auch von der kriegerische » Thäligkcit des Bonifacius

s ourao . Inginruin ok aoinnrnm ) redet .

3 ) po „ 8 ^ or . dun » . ->. In a .

4 ) I ' ro8gor . clionii . >̂. 653 . loliannos <Iuin kVsrieani , guani

ItonitaoilM « Ntiiielint , Iiollo ro ^ oscit , aä äosonsioueiu « ni inlir -
mioo sactus osl .

5 ) OI ) , » i>iuä » r' . oxcci ^ ik. g . 468 . c >1. Hio .linlii '.
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blutige Strenge aufrecht zu erhalte » , und als einst ein
Landmann sich bei ihm beklagte , baß ein Soldat mit sei¬
ner Frau Ungebührliches triebe , ritt Bonifacius auf der
Stelle hin , hieb den Kopf des Ehebrechers herunter und
reichte ihn dem beleidigten Gatten * ) . Auch seine gläubige
Frömmigkeit wird gerühmt . Nach dem Tode seiner erfreu
Gemahlin wollte er sogar in den Mönchssiand treten , als
seine Freunde , der heilige Augustinus und der Bischof Alp¬
pins , ihm ricthc » , in der Welt fort zu leben ; denn er
könne Gott besser dienen durch das , was er in seinem
Amte der Kirche leiste ^ ) .

Nachdem Valentinian III . den Thron bestiegen hatte ,
machte Bonifacius im I . 426 eine Reise an den kaiserli¬
chen Hof 2 ) , und hier traf er mit dem Manne zusammen ,
der allein sich ihm an die Seite stellen durfte . Im Lager
ausgewachsen , hatte Actius sich in zahlreichen Kriegen ge¬
gen Germanen und Hunnen den größten Fcldhcrrnrnhm er¬
worben . Doch verschmähte er auch friedliche Mittel nicht,
um den Feind nach seinem Willen zu lenken . Geübt in
den Künsten der Unterhandlung , wußte er die rohcu Völ¬
ker leicht zu gewinnen ; mehrere , vor allen die Hunne » ,
waren ihm sogar persönlich zngctha » . Aber der kaiserli¬
chen Familie hatte er sich nicht so ergeben gezeigt als Vo¬

ll OI ) » g >icuI <i >-. I . I . Aebnliche sagenhaft ansgebildele Ersäbln » -

gen finden sich auch den andere » berühmten Anführern , selbst im Orient .

2 ) ^ nAusliii . egiist . 220 . § . 3 .

3 ) -VuAuslin . assist . 220 . § . -4, hsaviKnsti . nxnreiu stnxmti . 8n , I

N!>viA !,88L » ömlianlin «: 1'nit , gnain kwvnnänm !>i >U8l » In » l «ltl , al >!,8

8iiIstii „ i » ril ! N8 Daß aber die Reise » acli dem Hofe ge¬

richtet war , ist mebr als wahrscheinlich durch die Angabe des P̂rakrp ,

daß Aetilis seine Ränke bei der stAacidia begann , als Bonisacins eben

bei Hase gewesen war . Uroacg , . >k>: I, . Vn » 3 . I . 3 . >>. 182 .
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» ifacius, und deshalb mußte er diese » hasse » und furchte » .
Scho » in dem letzte » Kriege über die Besetzung des Throns
hatte » Beide verschiedene » Parteien angehört, und während
Bonifacius die Hauptstütze des rechtmäßigen Erben gewesen
war , hatte Aetius den Usurpator unterstützt , und kam mit
einem hunnischen Hülfshccre von scchszig Tausend Mann
nur zu spät an , um vielleicht seinem Prätendenten den Sieg
zu verschaffen * ) . Obgleich er sich nun mit der Kaiserin
Mutter , welche für ihren Sohn die Regierung führte , wie¬
der auSgcsöhnt hatte und in ihrem Dienste die Heere ge¬
gen die Barbaren befehligte , so konnte Placidia doch mehr
auf Bonifacius vertrauen . Diesem gab sie jetzt eben ei¬
nen Beweis davon , indem sie ihm neue Ehren , nämlich
die Würde eines Anführers der Haustruppcn >lu -

I „ o8tic <>rnin ) verlieh " ) . Es war natürlich , daß Aetius

und seine Partei , wozu besonders der Hcermcistcr ( inn ^ l -
« toi - nüllimn ) Felix gehörte , den Bonifacius zu stürzen
suchten ; sic vcrläumdetcn ihn daher nach seiner Abreise bei
der Kaiserin , als wolle er sich eine unabhängige Herrschaft
in Afrika gründen . Zur Probe schlug man vor, den Bo¬
nifacius an den Hof zn berufen , weil dieser in Bewußtsein
seiner Schuld nicht gehorchen und schon jetzt genöthigt sein

1 ) Zu der Partei des Johannes hatte auch dcr Feind des Boiü -

facins , v' astinuS gestört . Bergt . Ostonn . ; >. 053 . und I ' iuil .
I >n » :o » . löst . XIV . 93 . inl . Ilnrntori . I ' nltu » ^ oaesnti » Dnstinl

in :>̂ >8trl militum .Iui >» i » '8 inviniik ini ^ oriuni .

2 ) Ist ' Uin ;, . «In iuü » V -nxI . I . 3 . ; >. 183 . sagt : Loi ' i.vxri ' iov ^

lUcLx ^ütlL adcr BescsttSstadcc

der Truppen in Afrika war Bonifacius schon frnstcr gewesen ; wastr -

schcinlichrr ist dastcr die Bcrinntstung TitteniontS ( VI . 191 . ) , daß

Bonifacius setzt znin <:oino8 ,I <„ , io8ti <-n ,-un > ernannt sei ; denn so nennt

ihn Augustin 220 . § . 7 . . . . . Ilcmit 'ucio clnmesticorum ot Xtoi -
c :>e ocnniko
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würde , vorzeitig als Empörer aufzutrctcn . Placidia schenkte
den Vcrräthcrir Glauben und beschick bei » Bonifacius so¬

fort zu sich . Zuvor aber hatte Aetius diesen unter dem

Scheine der Freundschaft schon davon benachrichtigt , daß

die Kaiserin Mutter ihm nachsielle und ihn aus dem Wege

räume » wolle ; ein Beweis der Wahrheit für diese Nach¬

richt solle ihm sein , daß er in Kurzem ohne erheblichen

Grund an den Hof berufen werde . Da Letzteres nun wirk¬

lich bald geschah , so zweifelte Bonifacius nicht an der Wahr¬

heit der ganzen Aussage und rüstete sich zur Selbstvcrthci -

digung ( 427 ) * ) . So wurde er dann für einen Feind des

Reiches erklärt und ein Heer unter Anführung des Mavor -

tius , Galbio und Sinox nach Afrika geschickt ; aber diese

Anführer waren unter sich durchaus uneinig , und obgleich

man den Bonifacius in eine Stadt , deren Namen uns nicht

überliefert ist , cingeschlosscn hatte , so räumte doch bei deren

Belagerung Sinöx seine beiden Amtsgenosten aus dem Wege ,

und wurde dann selbst durch eine List vom Bonifacius ge¬

fangen genommen und hiugcrichtet ( 427 ) . Beide Thcile such¬

ten sich jetzt zu verstärken , von Seiten des Kaisers wurde

der Comes Sigisvult mit einem Heere Gothen geschickt ;

Bonifacius suchte bei den Vandalen Hülfe ^ ) .

1 ) Die ausführliche Erzählung hat vrncnz , . ste I>. Vanst . I . 3 .

und die i » der folgenden Anmerkung anzuführendc Stelle des P̂rosper

bestätigt eine » Hauptpunkt .
2 ) ? ro8z, er . elnon . z>. 7 <43 . Lniulacin , enj » 8 intra /VIHinn ,

ziotentia Alori -uzne auAelialiir , stelluin » tl arinlriuin I ' elicm ,
znilstico noinine illatuin est «luci -

I, u8 Älavortio et Oalliione et 8inoeee , cuju8 znoclitinne U » v » rtlu8
i t̂ tiiiilnu . stuni Duuit 'aeiuin ol, 8i «leut , intereinli 8nut inoxizue iz >8e.
a ttouikaclo stolo <letectu8 ncei8u8 <8t . Lxinste Aentilnm , «zuae
N!>viliu8 uti ne8eiel )» nt , stuiu a cunc .erl :intiliu8 in auxiliuin vo -

eantur , wäre zierviuin knetnm k8t . Iielliizue contra lauinlücluin
oeziti in Zigstsvultuiu eoiuitenr cur » traimlal » e8t .
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Es drängten ihn nämlich außer den kaiserlichen Trup¬

pen noch die Mauren , welche die Entblößung der Grenzen
benutzten , um ungestraft Einfälle in das Land zu machen ;

auch hatte er nicht , wie frühere glücklichere Empörer , das

ganze Land mit allen Hülfsquellen zu seiner Verfügung ,

sondern der beste Theil desselben und die wichtigsten Städte ,

Karthago und Hippo , waren in den Händen der kaiserli¬

chen Befehlshaber . Um den Kampf friedlich beizulegcn ,

schrieb damals der heilige Augustin an Bonifacius den be¬

rühmten Brief * ) , worin der große Kirchenlehrer Alles auf -

bictet , was auf ein frommes und für wahre Ehre empfäng¬

liches Gemüth wirken kann , und es ist wahrhaft erhebend

zu sehen , wie Augustin sich von der weltlichen Seite des

Streites ganz fern hält , wie er nicht durch heftige Ver - ,

thcidigung des Hofes den Sünder zurückstößt oder durch

Verhüllung des Vergehens ihn anzulockcn bemüht ist , son¬

dern wie er als ächter Seelcnhirt blos die sittliche und

religiöse Seite feines Betragens hervorhcbt . Nachdem er

dem Bonifacius gezeigt , wie dieser alliMig in seiner Fröm¬

migkeit und in seinem Eifer für die Ehre Gottes nachge¬

lassen , fährt er also fort : Du sagst zwar , deine Sache

Sache sei gerecht ; darüber habe ich nicht zu richten , weil

ich beide Thcile nicht anhörcn kann ; aber wie auch immer

deine Sache beschaffen sein mag , kannst du läugncu , daß

du in solche Verlegenheit nicht gcrathcn wärest , wenn du

nicht die Güter dieser Welt geliebt hättest ? Der Hab¬

sucht , Wildheit und Grausamkeit deiner Anhänger mußt

du jetzt uachgcbcn , und machst dich zum Mitschuldigen

ihrer Verbrechen ; das Land , welches auf deinen Schutz

1 ) Es ist der oft angeführte zweihundert und zwanzigste Brief in
der Benediktiner Ausgabe .
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vertraute, ist deu Angriffen der manri' schcn Barbaren preis -
gegeben . Du sagst nun , dieses falle deiijenigen zur Last,
welche deine Dienste mit Döscm statt mit Gutem vergol¬
ten hätten . Aber siehe auf deine Sache , welche du nicht
mit den Menschen , sondern mit Gott auszumachcu hast ;
denn Christum zu beleidigen mußt du fürchten , blick auf
ihn , der so viel Gutes gcthan und so viel Böses gelitten .
Hast du also von dem römischen Reiche Gutes , wenn
auch irdisches und vorübergehendes , empfangen , so vergilt
Gutes mit Gutem ; wenn dir Böses zu Thcil geworden
ist, so wolle nicht Böses mit Bösem vergelten . Aber Du
sagst vielleicht , was soll ich in solcher Noch anfangen ?
-Wenn du von mir einen Nach nach dem Sinne dieser
Welt verlangst , wie du dein vorübergehendes Glück sicher
stelle «» und deine gegenwärtige Macht erhalten oder ver¬
mehren kannst , so weiß ich nicht, was ich sagen soll ; denn
wer kann für unsichere Dinge eine «« sicheren Rach crthei -
len . Wenn du mich aber im Geiste Gottes fragst , der
selbst verkündet , was nützt es dem Menschen , wenn er die
ganze Welt gewinnt , an seiner Seele aber Schaden leidet,
so weiß ich einen Rath : ( 1 . Joh . II . 15 ) „ Liebe nicht
die Welt , noch was in der Welt ist — ; die Welt verge¬
het mit ihrer Lust , wer aber den Willen Gottes thut , der
bleibt in Ewigkeit " . Besiege die Begierden , womit du die
Welt liebst, thue Buße für deine begangenen Sünden . Ilm
aber aus deinen Nöthen gerettet zu werden , bete mit dein
Psalmistcn zu Gott : „ Herr befreie mich aus meinen Nö¬
then " . — Doch Alles war vergebens ; der Aerger über den
erlittenen Undank und die Sorge für die eigene Sicherheit
rissen den Bonifacius auf der einmal betretenen schlüpfri¬
ge » Bah » unaufhaltsam fort . Auch die Anhänglichkeit au
den katholische «« Glauben , durch welche er sonst vielleicht ab -
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gehalten woeben wäre , sich mit den arianischen Vandalen
zu verbinden , hatte sich damals bei ihm vermindert . Zu
derselben Zeit , als er sich an den Hof begeben hatte , hei -
rathcte er auch eine Ariancrin Pclagia * ) , und wenn sie
gleich zu der rechtgläubigen Lehre übertrat , so war dies
doch nur scheinbar , und der Arianismus wurde in dem
Hause des Bouifacius so sehr herrschend , daß nicht nur
seine neugeborene Tochter ariauisch getauft wurde , sondern
auch andere Glieder der Familie zu dieser Sekte nbcrtra -
tc » . — So wandte sich also Bouifacius an die Vanda¬
len in Spanien und unterstützte deren Vordringen nach
Afrika .

Auch unter diesen war gerade jetzt eine Veränderung
vorgcgangen ; der König Eundcrich war gestorben ( 427 ) ,
und Gciserich an seine Stelle getreten " ) . Obgleich nur
ein natürlicher Bruder des verstorbenen Königs und von
Eodegiskl mit einer Magd erzeugt ^ ) , folgte er ihm nichts

1 ) Liixnslin . ochst . 22V . § . 4 . Dcn Namen bat uns Marcellin

( ,2ii -o „ . z>. 284 . <><1. lionaall . ) erhalten . Daß aber diese Gemahlin

ans dem Volke der Vandalen oder gar eine vandalische Königstochter

gewesen sei , wie zuerst Baronius ( -» mal . «wein « , a . 427 . VII . 264 .

lll -» isi ) der ,nutbet bat und ibin viele Schriftsteller nachgesprochen

baden , ist durch keine Angabe der Quellen bestätigt ; ja cs widerspricht
dieser Meinung ihr römischer Name .

2 ) Ucbcr die Aufeinanderfolge der ersten vandalische » Könige wer¬
den wir im zweiten Nachtrage ausführlicher bandeln .

3 ) I >ronoz , . cle bell » V -iniI -ll . I . 3 . 184 . K ^ oilin . 8i ,1» i>.
Vu >->u . II . 58 . sagt von Gciserich :

Incertum crapint illa ! min . oum « erva 8 >l Uli

Oarta ; n » -,-n8 , ininc ut ro - is « it lilius , ellort
lllatiis aclultarini » . . . .

Icloin lllirin . V . 57 . :

— stinrul » 8atu8 olini

II !o j » '» eüo . . . .
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desto weniger auf dem Throne mit Zurücksetzung der ehe¬
lichen Söhne Gunderichs , wahrscheinlich , weil diese unmün¬
dig waren . Geiscrich ' ) war von mittlerer Größe und wie
Timnr in Folge eines Sturzes mit dem Pferde hinkend .
Sein tief sinnender Geist äußerte sich nur in seltenen und
wenigen Worten ; er war ein Verächter der Schwelgerei ,
dagegen dem Zorne und der Habsucht ergeben . Eine be¬
sondere Geschicklichkeit , andere Völker für sich zu gewinnen
und nach seinem Willen zu lenken , war ihm eigen , und er
benutzte diesen Einfluß häufig genug , den Saamcn des Has¬
ses und der Zwietracht auszustrcuen . Mit persönlicher Ta¬
pferkeit im Kriege verband er eine ebenso große Gewandt¬
heit in der Anwendung strategischer Ucbcrlisiungcn , und eine
ausgezeichnete Entschlossenheit und Thatkraft , so daß er , wie
ein griechischer Schriftsteller " ) , bemerkt, schneller etwas voll¬
bracht hatte, che die Anderen mit ihren Berathschlagungeu
fertig waren . Auch soll er früher Katholik gewesen und
beim Antritt der Regierung zum Arianismus übergetrcteu
sein 3 ) .

1 ) .Inrnunst , >1«! rel >. l , ei . 53 . ürut nunnzne l , I/.I'I'I juin
Itninunoruin dustn in urlie. ( » rlin ? ) iiolissiinu « , « luluru ineilineri »
nt eizui mmn elinnlieuns , uniinn zirokunstu «, « erinnne rurim , luxu -
riue coiilemzilnr , ir » turliieln « , Iiulieiuli cuziiilus , -„ I « » Ilieituiulas
Aentes ziroviilentissiinim , seininu contentinnui » jueern , ustia ini -
seere ^ urulus . — Das Prädikat „ juin Itninunnruin eluiln i » » rste
nntissiinus ' ' bezicht sich aus die Zeit des IernandeS , und ist nicht mit

Tillcment und anderen Schriftstellern so zu erklären , als ircnn Geistlich

damals sehen de » Römern viele Niederlagen bcigedracht halte ; denn

nach seinem Cvstcmc erzählt Iernandes lauter Niederlagen der Ban -

d >1len an jener Stelle , und ein solcher Sieg widerspräche dem Zusam¬

menhänge völlig .

2 ) Illule.Ili liislnr . z>. 85 . nel . sturm , ch ? -"ov
e'ov lLLt. -r'tzcL/ 2'Ll.v ^ ütv ulXiXos

3 ) Istut . clirnn . z>. 22 . Oui tluiserieu « l'ratnr «uecestit in re -
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Einem barbarischen Könige von diesen Gcisicsgabcu
innßtc natnrlich eine Gelegenheit zu neuen Kricgsthatcn
höchst willkommen sein , welche außerdem noch das beste
Mittel war , etwaigen inneren Unruhen wegen der nicht
ganz gesetzmäßigen Nachfolge eines natürlichen Bruders
vorzubcuge » . Gciserich rüstete sich demnach , der Einla¬
dung des Bouifacius folgend , nach Afrika zu ziehen . Un¬
mittelbar vor der Uebcrfahrt vollbrachte er noch eine große
Waffcnthat . Als er nämlich schon im Begriff stand , sich eiu -
zuschiffcn , wurde berichtet, daß Hcrmigar mit einer Schaar
Sncvcn die ehemaligen vandalischcn Provinzen verheere .
Schnell entschlossen , wendete sich Gciserich mit einem Thcile
seines Heeres , ereilte die Sncvcn bei Emcrita ( Mcrida )
in Lusitanicn , und richtete unter ihnen ein großes Blut¬
bad an - Der feindliche Anführer ertrank auf der Flucht
in der Guadiana . Gciserich selbst kehrte zu den Scinigcu
zurück, und setzte im Monat Mai 429 mit seinem ganze ,»
Volke nach Manritania Tingüana über * ) . Die Schiffe
zum Uebcrsctzcn sollen die Vandalen von den Römern , also

^ n » . Oui , nt »Ilgiiormn i-olatin Inilx-t , vssactim !>i>n8tata ssa iiilv
>:Uli » Iioa in gi ' i .'iiulin <!I,->u8 ost 1n !>n8i88k ^ orliüiain . — Wenn
dieses wahr wäre , so könnte man es daraus herleiten , daß Gciserichs
MMttr eine zur Sklavin gemachte Katholikin war , und der Sohn an¬
fangs ihrer Religion folgte .

1 ) Wie sagenhaft dieser Uebergang ansgcbildct ist , werden wir in
der kritischen Üeberstcht der Quellen ausft'ihren . Auch über die Zeit
des Ueberganges sind die Angaben der Schriftsteller scbr verschieden .
Inden , Prosper die Begebenheiten mcbrcrcr Jahre ziisammcnfasst , setzt
er den Uebergang in das I . 42 ? ; das olirnnicnn ^lanaliale setzt il 'N
in das I . 428 ; Jdatins , welcher auch den Monat angicbt , gicbt das
I . 42g an , nnd diese Meinung bat auch Pagi in seine » Anmerkungen
zum Baronius durch andere Gründe gerechtfertigt . In diesem Falle
lassen sich alle späteren Begebenheiten wohl damit vereinigen .
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von Bonifacius , erhallen haben ' ) ; aber sic bednrften we¬

gen der Enge der Straße gewiß mir weniger und leicht

gearbeiteter Fahrzeuge , und die früheren Züge gegen die
Barbaren beweisen , daß sic nicht so unerfahren im See¬

wesen waren , als Prosper meint .

Am afrikanischen Ufer musterte Eciscrich fein Heer .

Es wurden achtzig Bataillone gebildet , deren Befehlshaber

er Anführer von Tausend milloiunH .

«Hk >il >2 ) nannte , um so den Glauben zu erregen , als habe

er achtzig Taufend Streiter bei sich Aber der gleichzeitige
Viktor voll Vita sagt , die Vandale » feien damals , Greise ,

Jünglinge , Kinder und Sklaven eingerechnet , nur achtzig
Tausend Mann stark gewesen , und hiermit ziemlich über¬

einstimmend sagt Prokop , cs seien ihrer damals nur fünf¬

zig Lausend Mann Waffenfähige gewesen . Auch bestaub
die in Afrika landende vaudalifchc Hccrcsmacht nicht blos

aus Vandalen 3 ) , sondern außer den ihnen schon längst
-- ciu -

1 ) I ^i-Mgii -I' , rlii -on . 743 .
2 ) lOi-nrnji . <I <>. I>. V -iixI . I . 5 . §i. 190 . 5o -iV? üV

5k « ik ' ^ irvoü ? k? XoXo 'o ? « rV.- oTI,
k -kk<55i, crkv oiVx lj<7<7ov 7,' o >)iüo ^ xov5 -i7 , ^ , >. 717,-^ 01 -7 kxa -

7r,7,i / x ,->r 0X71 . 1 ol o-ril -LLVIL, 7-0 !' 5MV

<75tz<L5L'170.U,LV,7!V TikLIV ' „, « , 50 , OlV 5,' , I.'I.'^ 71/ äl77 7, 8, -5L
50 5csv L » vöt ?, » v 5k X,7.7 5 >. ? ^ 117 kV - 5, 5 , 3 77,177/ X00V <p
kXk -)-k5o k , va , . — Victor . <1o V oml . I . 1 . IV , , ,1.81,7,18 i ^ itiir
gu „ iUil !>8 U„ iver 8 .i eulliäit .-itv lteiLoi -ir ! llui : i8 , Iit siiiiniiii ti -rrilii -
leiil 8 u :iv üiceret Dentis , illii ' ii « tiituit omiieiii iiiiilliliiiliiiiiin mi -
iiicrori , «junii , liiiic ! lii7i ml ill -im U8gu <; ilii in iitlr » 8 ^ roüxlcr .it
vi -ntiix . <1 „ i rr ^ erti «mit « riirs , jiivriic .8. ^xirvxli , 8 <-ivi vcl «lo -
iiiini octoAinI .-i iiiilliii iimix -rori .

3 ) I ' n88i ,1lU8 III vitii 8 . tViiAiiktiiii . o . 28 . I ' ruveiiit , Iit INI1-
iiii 8 iiiAeii 8 , iliveisis t ,-Ii 8 oriixit » rt Ix -IIi « «xeioil !, ! ,, iiiiiixiiiiiiiii
Il118tilII1I IV 1111, 1,lllll ' lllll ,-t /Vl .'IIIllIillll , , 111, Illllxl ,III, 80 , 11, 1, Il 1lll ,.„ 8

Outliviiim griiteni iiliiiruingiic «livoi -sixiini î„ 8 » ixi 8 , -x lli .xjiiiiiiiii -
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cinverlcibtcn Alanen hatten sich noch andere Barbaren , be¬

sonders Gothen , dem Zuge angeschlossen ; selbst Römer ,

welche am Hofe des Königs eingestellt waren , folgten ihm

nach Afrika .
Kaum waren die Vandalen mit einer solchen Macht

gelandet , als ihr Bundesgenosse Vonifacius sich wieder mit
der Kaiserin Mutter Placidia versöhnte . Diese hatte nämlich

vertraute Freunde des Empörers , von deren Treue auch sie

überzeugt war , nach Karthago geschickt , um , wenn etwa

ein Mißverständlich zu Grunde läge , den Frieden wieder

hcrzustcllcn . Air der Spitze dieser Unterhandlungen stand

der Comes Darms , der schon früher in Maurilania Siti -

fcnsis ei » Amt bekleidet hatte ' ) . Er sollte den Frieden

in ganz Afrika wiedcrherstcllcn , und wenigstens einen Waf¬

fenstillstand zu schließen war ihm gelungen ° ) . Bonifa -

cius legte den Brief des Aetius vor zum Beweise , daß

ziariidus tran8M .orini8 navilnm L.iricae instuxi88et et irrui88et . —
Auch i» einer kleinen Chronik , die Ruinart hinter seiner Ausgabe des
Viktor BitcnsiS bekannt gemacht , und RoncalliuS ( Vetu8tiora In , li -
naruni scrchtoruin elnonica « te . II . ji . 260 . ) wieder abgcdruckt hat ,
beißt eS : Uilera Aei >8 Vanäalorum , ^ .lanorum et Ootlnn ' uin » 6
Hi8 ^ !»iii8 ^ kricain ti »u8ien8 . . . . Daß auch Römer mit nach Afrika
ginge » , davon gicbt ProSpcr ( clnon . a . a . -437 . 662 . ) ein Beispiel .

1 ) tV» z ,i8tin . e ^ i8t . 229 . — alterl sutem coejn8co ^ orum inea -
i' uin ,'^nni 8itilin te n « 88e provenit .

2 ) Augustin schreibt dem Darius ( ,-p . 229 . ) : Uajori8 e8t zio -
riae , i ^>8» bell » versto occiäere ^ uain Iioinine8 ferro et ast ^ uirere
vel osttinero ^ acem ^ aee non licllo . — l ' u » utem ne c » ju8 ^ nain
8 !>nZui8 ^ naereretur , e8 INI88U8 . — 6nnlirmet Deus , ê uost ^ er te
0 H» ;rut >i8 « 8t noi >i8 . DariuS antwortet ihm ( tVuxu8lin . e n̂st . 230 . ) :

b- t eniin tutuin Iirvviter so siinpliciter Iieatituilini tu .ie eonliiear ,
8 , non extinxiinu8 stell » , certe äi8tuliinu8 . — Darius hatte eine »
gewisse » Vcrimod als Geisel crbalten , dessen in den beiden Briefen ge¬
dacht wird . Bergt , die vita 8 . lduzustini VIII . 11 . hinter der Bene¬
diktiner Ausgabe .

5
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seine Empörung nur Nothwchr sei , und Placidia verzieh
ihm völlig wegen des Betrugs , worin Actins sie Beide zu
gleicher Zeit verstrickt hatte . Als nun Bonifacius wieder
mit dem Reiche versöhnt war, bot er auch Alles auf, um
sein Unrecht wieder gut zu mache » . Durch Bitten und
Versprechungen aller Art suchte er Geiscrich dahin zu brin¬
gen , Afrika zu verlasse » . Aber vergebens . Vielmehr nah¬
men die Vandalen diese Sinnesänderung des Bonifacius
für eine Trenbrüchigkcit und begannen sofort einen blutigen
Krieg gegen alle Römer ' ) .

Die Verwüstungen der Vandalen in Afrika werden
uns als furchtbar geschildert . Dem Kricgssystemc der Rö¬
mer gemäß fanden sie die Städte ohne Befestigungen , mit¬
hin weit und breit kein Hindcrniß , welches sich ihnen in
den Weg gestellt hätte . Mauritanien mußte zuerst den An¬
griff des Feindes erdulden . Städte , Dörfer und Landhäu¬
ser gingen in Flammen auf ; die Einwohner , aller Habe
beraubt , sanken thcils unter dem Schwerte , thcils wurden
sie an der Sklavcnkcttc fortgcführt . Auch die , welche in
der Flucht ihr Heil suchten , ereilte in ihren Schlupfwin¬
keln häufig ein qualvoller Tod , welchen Entbehrungen al¬
ler Art und verzehrender Hunger herbciriefcn . Besonders
war cs die Geistlichkeit , welche die Graufamkcit der ketze¬
rischen Barbaren traf : alle Kirchen und kirchlichen Gebäude
wurden zerstört, die Priester und frommen Jungfrauen gc -
tödtct oder unter schrecklichen Mißhandlungen zu Sklaven
gemacht 2 ) . Dieses Schicksal traf die kirchlichen Vorsteher

1 ) üc ücllo Viuul . I, 3 . zi . 184 .
2 ) Die einzelne » Ziigc finden sich in I' onsiü . vir . 5». ,Vnx:n8 >in .

0 . 28 . 6!:,z, rcoli «>z>i8tnl » cxcii8 !Un >'iii .-><1 zi .-Urcs concilii lchlickioi
bei Iliiiiwi ' I,. cnmnicnt . Iiiütoiic . itc z» >r8ccnt . Vonüol . z>. 206 . c <I .
V cnct . und V ictor üe zicrs . V on <1. I . 1 . 2 .
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der Gemeinden um so härter , da ihnen nach der Entschei¬

dung des heiligen Augustinus erst dann erlaubt war , ihre

Kirchen zu verlassen und sich zu flüchten , wenn ihre Dienste

nicht mehr verlangt würden , d . h . wenn sich auch die Ge¬

meinde schon gerettet hätte ' ) . Keines Alters , keines Ge¬

schlechts wurde geschont , und zahlreiche Leichen verpesteten
die Luft . In den wenigen einigermaßen befestigten Orten

brachte die Zusannncndrängung so vieler Menschen gefähr¬

liche Seuchen und Krankheiten hervor , welche die Eingc -

schlossenen zuletzt zur Ocffnung ihrer Thore zwangen - ) .

Solcher Noth ein Ende zu machen , rückte Bonifacius

endlich mit Hccrcsmacht gegen die Vandalen Hera » . An

den Grenzen von Numidicn und Mauritanien kam cs zu

einer großen Schlacht , aber sie entschied gegen die Römer ,

und Bonifacius mußte sich nach Hippo Rcgius , einer

Stadt in Numidicn , dem Bischofssitze des heiligen Augu¬

stin , zurückzichen 2 ) . Eben dahin waren viele Einwohner

der Umgegend geflüchtet , besonders hatten die Bischöfe der
anderen Städte bei dem , welchen sie alle als den Er¬

sten an Tugend und Weisheit verehrten , Zuflucht gesucht .

Die Vandalen ließen sich nicht lange erwarten ; im Juni
430 erschienen sic vor den Mauern . Aber die Stadt wurde

tapfer verthcidigt . Bonifacius , dessen Mannschaft aus fö -

derirtcn Gothen bestand ^ ) , that Alles , was einem klugen

1 ) ^ uAukUiii . e ^ ist . 228 .

2 ) So erklärt sich auf eine ganz natürliche Weise die wunderbare

vrzäl ' lung Viktors ( ,1i> ,ior -?. V ->ixl . I . I . ) , das ; die Vandalen vor den

Mauern der belagerten Srlc zabllosc Schaare » von Gefangenen nieder -

gemacht und die Leichname unbccrdigt lüngeworfen hätten , um durch die
Verpestung der Luft die Eingeschlossencn zu tobten .

st ) st »; In -Ilo Vanü . I . Z . z>. 185 .
O — ttnnistecius ouni s- otlioriii » looelorutorum inauu . Russist ,

vlt . 8 . tUigustin !. 28.
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und tapfer » Feldherr » oblag , » Iid gewiß trug die Anwe -
scuheit des heilige » Augustin und der frommen Männer,
die sich um ihn versammelt hatte » , nicht wenig dazu bei ,
Soldaten und Bürger zur Ertragung der Leiden aufzumuu -
ter » . Leider starb der Kirchenvater schon im dritten Mo¬
nate der Belagerung ( den 28ste » August 430 ) * ) . — Zu
gleicher Zeit hatten sich die Vandalen in Strcifzügcn auch
durch die übrigen Provinze » ergossen , und so viele der of¬
fenen Städte und Orte erobert , daß von der Menge der
bischöflichen Sitze in Afrika schon bei Lebzeiten des heili¬
gen Augustin nur noch drei unversehrt waren , nämlich
Hippo selbst , Cirta in Numidicn und Karthago , wie uns
der gleichzeitige Possidins sagt " ) . Dieses könnte übertric
bei , scheinen , wenn wir nicht auch die ausdrückliche An¬
gabe Viktors von Vita hätten , daß während der Belage
r » » g von Hippo Papinia » , ein Priester der Kirche von
Vita , und Mansuctus von Uricita durch die Vandalen ge
tödtet wurden . Beide Städte lagen aber nicht in Nnnn -
dien oder Maurita » ie » , sondern die zweite in der Prokon¬
sularprovinz und die crstere in Byzaccna ^ ) . Natürlich
wurden alle diese Städte mehr im ersten Sturm erobert,
als daß die Vandalen sich dieselben gleich durch dauernde
Besetzung « » geeignet hätten . Wie früher in Spanien sni -

1 ) PossidiuS I . I . hup , Augustin sti teotio nlisistiunis inense

gestorben und aus Prosper . elioon . z>. V55 . wisse » wir seine » To
besteig .

2 ) Oossist . v ! l . 8 . 28 . Vistest .it enim !IIe liomo Ile ! —
v !x ires su ^ erstites ex i ,» iui » ei !st , il !I, » s eeelesüs , liae est
tluiAiiiensem , iii ^̂ »oiien .se »i >>I tlirtensem , lsiiue I Ui stenilieio
exeisue non sunt , et e .irnin ^ ermniient eivitutes ei stivioo et In >-
inonn stiltue ^ ouesistlo .

3 ) Vielon . ste >iers . V .oist . l . 3 . Uebcr die Lage der Städte
vcrgl . Anreelli : stekrieu cliristiuiiu . I . 357 et 3bö .
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dm wir auch hier , daß ungeachtet der Gefahr von außen
die Bedrückungen und Erpressungen der römischen Beam¬
ten nicht aufhörrc » ; gleich als hätten sie vor der Ankunft
der Feinde noch schnell Alles für sich wcgrauben wollen ' ) .

Die Tapferkeit der Verthcidigcr Hippos blieb nicht
uiibclohnt, nachdem die Vandalen vierzehn Monate vor der
Stadt ausgchaltcn , den Belagerten erfolglos auch die See
abgcfchnitten hatten , gaben sic selbst , durch Mangel gezwun¬
gen , das Unternehme » auf ( Juli 431 ) ° ) . Bald darauf
erhielt Bonifacins von Rom und Byzanz , wo man ge¬
wiß auch für die eigenen afrikanischen Besitzungen Gefahr
fürchtete , ansehnliche Verstärkungen , welche von Aspar, dein
ersten Feldherr » des byzantinischen Reichs , befehligt wur¬
den ( 431 ) . Man wagte einen neuen Kampf , der aber
von keinem glücklicheren Erfolg als der erste begleitet war .
Viele der angesehensten Römer , unter ihnen der nachmalige
Kaiser Marcian , wurden gefangen . Der Letztere soll we¬
gen eines Vorzeichens , wodurch seine zukünftige Thronbe¬
steigung verkündet wurde , nach der Erzählung des Prokop
von Geistlich gegen das Versprechen , die Vandalen nicht

1 ) Datier dic Gesetze des Valcntinian in ( ' » «! . Hiaoüo « . V II . 13 .

22 . XII . 1 . 186 . XII . 7 . 33 . Aus dieser letzten Verordnung folgt

zugleich , daß dic Vandalen vor dem I . 430 nicht in dic Protonsular -

provinz » nd Bvzacena cingedrungcn sind ; den » jene Bestimmung , welche

die Gelraidemagazine betrifft , setzt einen ungesälirdetc » Zustand dieser

Provinzen voraus , und doch ward sic erst im Februar 430 an de » da¬

maligen Protons » ! vieler erlassen .

2 ) possiel . vit . 8 . X » A. 28 . ( tuam nrl >o ,n kermo g >u>tu » i'-
«loolin » lensilnm oonolunain nl >« k «Ior » » l , nam ot . lillus illi muri -

7iu » i intorclusiono . abstulorunl . — prnooji . «Io. I, oIIn Vaud . I . 3 .

zi . 186 . XtzovoTi -ro ^ oo öLk^ oi ' -'otz lor .-o oo / e o s' / - 0 , 7.0 -
- o ' I XT- oo - si/ '- sOi - oiol -so ' >77 -oo
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zu bekriege » , wen » die Prophczcihung erfüllt wäre , frcigc -

lasscn worden sein . Auch die beide » Feldherr » , dcnc » cs

allein möglich gewesen wäre , den Vandalen auch noch fer -

nerhin einigen Widerstand zu leisten , gaben das unglück¬

liche Land anj ^ ) . Aspar ging nach Byzanz zurück und

Bonifacius wurde zur Placidia berufen , der jetzt die Macht

und das Betragen des Actins verdächtig geworden war .

Bonifacius hatte durch den Eifer , welchen er bei der Vcr -

theidignng Afrikas gegen seine früheren Bundesgenossen ge¬

zeigt , seinen Fehler nach Kräften wieder gut gemacht , und

die Kaiserin bewies sich ihm gnädiger als je zuvor . Er

wurde zu der Würde eines Hecrmeisicrs ( i » .->L,>!, ler nnli -

knn > ) erhoben , ja sogar zum Patricius gemacht , und als
solcher kämpfte er gegen den Actins , welcher mit einem

großen Heere zur Bezwingung seines alten Nebenbuhlers

heranzog . In der blutigen Schlacht , die sich entspann ,

siegte zwar Bonifacius , aber er erhielt eine so gefährliche

Wunde , daß er bald darauf starb ( 432 ) ^ ) . Sein Schwie¬

gersohn Sebastianus , der ihm in seiner Stellung gefolgt

war , wnrdc bald von Actins gestürzt , und dieser nahm

darauf nicht nur seinen alten Platz wieder ein , sondern

wurde auch zu der Würde eines Patricius erhoben ^ ) .

Dem Gciserich war indcß Afrika hülflos überlassen ,

wo die Römer jetzt nur noch zwei Städte in festem Be¬

sitze hatten , nämlich Cirta und Karthago ; denn auch Hippo

1 ) «I <; Iiolln Hä . I . 3 . j >. 185 .

2 ) sie IxU « Vaud . I . 3 . 185 . I ' iosjwl ' . .-» I a . 132
1>. 658 . Du v' angc glaubt , das? sich auf dicsc Zeit dir Müu ; cu brzic -

hc » , auf dcrnl micr Scilc Bonifacius als Triumpbalor dargcstclll ist ,

währcnd sich auf dcr andcru Ecitc das jngcndlickc Bilbuis ; des .Uaiscrs

Balcntinia » findct . Bcrgl . Mounel . II . 371 . >ul . 2 .

3 ) läat . olioon . ^>. 21 .
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war » ach der letzten Niederlage der kaiserliche » Feldherr »

vo » seine » Einwohner » verlasse » und da » » vo » de » Van¬

dale » verbrannt worden * ) . Auch die Untcrstützungsversuchc ,

welche von Seite » der Kaiser , wie es scheint , noch gemacht

wurden , blieben ohne Erfolg . Wenigstens finden wir im

I . 434 den Konsul Aspar i » Karthago ? ) , ohne daß uns

jedoch überliefert wäre , welche » Ausgang seine Sendung
begleitete . Erst im folgenden Jahre wurde zu Hippo , wel¬

ches also während der Zeit wieder aufgcbaut sein mußte ,

wenn es überhaupt , was nicht zu glaube » ist , ganz zer¬

stört war , Frieden geschlossen ( den Ilten Februar 435 ) ^ ) .

Durch diesen Frieden wurde den Vandalen vorläufig

derjenige Thcil Afrikas als Wohnsitz angewiesen , den sic
bis dahin erobert hatten , ohne Zweifel Vyzaccna , ein Thcil

der Provinz Karthago , aber nicht die Stadt selbst , und
der östliche Theil von Numidicn ; denn diese Gegenden blie¬

ben immer der Mittelpunkt der vandalischcn Herrschaft . Da¬

für mußten die Vandalen versprechen , das römische Reich

fernerhin nicht anzugrcifc » . Prokop führt noch als andere

1 ) I ' ossiü . Vlt . 8 . VuA . 28 . lüool , zinst osns ( 4 » Justin ! )

» lütum urlis lliziziommsis incolis iiosIiNNa » I» hoslüms snorit »» » -

oremata . Auch Salvia » <VI . z, . 138 . ) erwähnt blos dieser zwei Städlc :

lürouiusouahunt arm !» umros DIrtae atczuo OurtlraAlilis zioziul ! I >ar -
hururum .

2 ) Dieses gebt aus einer Erzählung des gleichzeitigen lihor <Io

zirnluissionilms IV . 6 . z>. 193 . , welches sich hinler der Pariser Aus¬

gabe der Werke Prospers ( ? rosz >or ! l I ' nris 1711 . kol . ) besindet ,

hervor . Tilleniont <VI . z>. 201 . ) bezieht die Erzählung aus de » ersten

Aufenthalt AsparS in Afrika , also aus das I . 131 ; aber er hat dabee

übersehen , daß hier Aspar als Konsul erwähnt wird , was er erst 134
wurde .

3 ) Uebcr diesen Frieden werde » wir im drillen Nachtrage ausführ¬

licher handeln .
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Bedingung an , daß sie für die eingenommenen Landstriche

den Römern hätten Tribut zahlen und den Königssohn

Huncrich als Geisel stellen müssen ; letzterer wäre aber

vom Kaiser Valcntinian wegen der großen Freundschaft ,

die zwischen ihm und Gciscrich bestanden , zurückgcschickt

worden . — Was den Tribut angcht , so kann dieser wohl

in den für Rom unentbehrlichen Naturalien , in Gctraide

und Ocl bestanden haben . Daß aber Geiscrich seine »

Sohn als Geisel gestellt habe , ist nicht recht zu glauben ;

denn so schlecht standen seine Sachen nicht . Er war im¬

mer Sieger , wenn ihn auch andere Umstände den Frieden

wünschen ließen . Noch unwahrscheinlicher ist jenes freund¬

schaftliche Verhältnis ; , da Geiscrich fortwährend die Katho¬

liken verfolgte und vier Jahre später einen neuen Krieg

begann . Vielleicht war Huncrich nur ein vorläufiges

Unterpfand für die Erfüllung einzelner Bedingungen , und

die Eitelkeit der Römer gab diesem Ereignisse die obige

Auslegung .

Sehr günstig für die Vandalen waren freilich diese

Bedingungen nicht . Geiscrich mochte cinsehcn , daß sein

Volk durch dieses unsiätc Umherschwcifen sich selbst aufrciben ,

daß es , durch Rand und Plünderung aller Zucht entwöhnt ,

einem neuen vereinten Angriffe beider Kaiserreiche nicht wi¬

derstehen würde ; ein Umstand , worauf schon Prokop auf¬

merksam gemacht hat . Durch den Frieden erhielt er Zeit ,

sein Volk von Neuem zu stärken , während cs ja doch

stets in seiner Gewalt blieb , den Krieg , sobald cs gelegen

schien , wieder zu eröffnen .

Auf diese Weise folgte den wilden Kämpfen jetzt eine
Zeit der Ruhe in Afrika , und die Römer wandten alle

Kräfte des Reiches gegen Gothen , Burgunder und Fran¬

ken . In Karthago herrschte dieselbe Sorglosigkeit , dasselbe



Wegnahme Karthago » .

Hingebcn an sinnliche Genüsse , wie vor der Ankunft der
Vandalen ' ) . Das Einzige , was beide Völker in Span¬
nung erhielt , waren die Religionsstrcitigkciten , indem die
katholischen Bischöfe besonders bemüht waren , ihre Gemein¬
den vor ketzerischer Ansteckung zu schützen und den Aria¬
nismus in heftigen Streitschriften bekämpften ' ) . Dagegen
fingen die Vandalen ihrer Scits schon an , die Katholiken
gewaltsam zu verfolgen , und besonders an seinem Hofe
wollte Gciserich nur Arianer dulden ; selbst vier Römer
aus Spanien , welche er bis dahin mit Auszeichnung be¬
handelt hatte , mußten den Märtyrcrtod erleiden ( 437 ) ' ) .
Die Sorglosigkeit der Feinde konnte ihm nicht entgehen ,
er rückte daher mitten im Frieden vor Karthago , und
nahm die Stadt durch einen Handstreich im Oktober 439
( nach Jdatius war es der neunzehnte , nach Marcellin der
drei und zwanzigste Tag des Monats ) . Die Stadt wurde
grausam behandelt . Was jeder an Geld und Kostbarkeiten
besaß , mußte er abliefern , viele Einwohner wurden ermor¬
det oder zu Sklaven gemacht , andere suchten Rettung in
der Flucht . Wie bei dem Beginne der Eroberung traf
auch hier die Verfolgung vorwiegend den Adel und die
Geistlichkeit , thcils weil diese Klassen die meisten Rcichthü -
mcr besaßen , thcils weil sic mit Recht für die Stützen der
römischen Herrschaft galten . Tod , Sklaverei oder Verban¬
nung war ihr Loos , und wir finden daher eine Menge
Verbannter aus Karthago in den übrigen Provinzen des
Reiches . Die katholischen Kirchen wurden ihrer kostbaren l
Gefäße beraubt, einige zerstört , andere den Arianern cingc -

1 ) 8 »Ivisn . VI . j >. 138 . — 2 ) Iluliiarl ., commeiil . IiisUir . 211 .

3 ) clii ' oii . » ll .1 . 137 . z>. 660 .
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räumt ' ) . Auch au mchrcrcll Prachtgcbänden übten die
Vandalen ihre Zcrsiörnngswnth . Unter andern wurden das
Theater und die Straße der Göttin Cölesiis in Trümmer -
Haufen verwandelt ° ) .

Nach dieser Eroberung dauerte der Krieg zwischen Rö¬
mern und Vandalen noch mehrere Jahre fort ; aber es
handelte sich bald nicht mehr blos um Afrika , sondern
Geifcrich richtete seinen Blick auf das Meer und begann
eine Reihe der verheerendsten Raubzngc , welche auch die
übrigen Provinzen der römischen Reiche , namentlich Ita¬
lien , mit Verderben und Untergang bedrohten . Noch in
demselben Jahre unternahm er eine Expedition nach Sici -
lien und wahrscheinlich auch » ach Vruttinm ^ ) . Solcher
Schrecken ging vor ihm her , daß , als man zu Ravenna
im folgenden Jahre Nachricht erhielt , eine vandalischc Flotte
sei ausgelaufen , Valcntinian 1U . unter dem 24sicn Juni

1 ) Uro8zx >r , cliron . 3 (1 n . 439 . z>. 663 . Idot . cliron . z>. 27 .

UorccIIini cliron . z>. 286 . Victor . do zxroccnl . ^ ondol . I . 4 . 5 .

I ' rocoz , . I . 5 . j >. 19l ) . Die Slcllcn selbst werde » wir im drille » Buch

ausführlich mitthcilcn .

2 ) Inder sto z>roini88 . 187 . Izisoinezue Ü 0 (dc 8 li 8 vioin « ioc

incinori » sui » mio Vondidico monu8 cvcrtit . — Victor de zicrx .

Vond . I . 3 . 8icut in Dorthoz - ino odü cou8a tllcotro , oedon lllc -

inorioc et vi :ox ezuao Ioolc8ti8 vocahotur , londituv dclovcrnnl .

3 ) Olironicon znmclndo z>. 313 . cd . pari ? ; j ». 583 . cd . I ! oo
NCN8 . Tillcmont t Vl . ZI. 625 . not . VI . ) Hot die Gründe angegeben ,

warum man den Zug Eciserichs gegen Bruttium , wobei sich Cassiodors

Pater auszeichnete ( Oossiodori vor . cz , . I . 4 . ) , möglichst früb setze»

muß . Er selbst bat ihn in bas Jahr -131 oder 432 gesetzt , weil East

fiodors Vater sich gleich nach 434 in das Privatleben zurückgezogen

habe ; aber wir sehen nicht , was hindert , das ; derselbe auch als Privat¬

mann eine Provinz , in der er großen Landbesitz Halle und worin er

wohnte , vcrthcidigt haben soll .
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eine lange Verordnung * ) an die Einwohner des Reiches
erließ, worin er alle zu den Waffen und zur Vertheidigung
des Landes gegen die Vandalen aufrief. Die Beute , hieß
es , welche sic den Feinden entreißen wurden , sollte ihnen
verbleiben ; sie möchten sich der alten Römer würdig bewei¬
sen ; bald werde der Kaiser des Orients , Thcodosius II -,
Hülfe und Unterstützung senden und Aetius mit einem gro¬
ßen Heere herbeieile » . Schon im März desselben Jahres
waren die Befestigungen Roms erneuert worden ^ ) . —
Doch hatte es Gciscrich diesmal nur auf Sicilicn abgese¬
hen . Er verwüstete die Insel ( 440 ) , eroberte die wichtige
Stadt Lilybäum und belagerte zuletzt Panormus ; dabei ver¬
folgte er allenthalben auf Anrathcn des arianifchcn Bischofs
Maximinus die Katholiken ^ ) . So groß war die Meinung ,
welche Gciscrich von feiner Macht hegte , daß er sich da¬
mals König des Landes und des Meeres nannte ^ ) .

In demselben Jahre kehrte er jedoch wieder nach Afrika
zurück , wie es heißt , auf die Nachricht , daß der Schwie¬
gersohn des Bonifacius , Scbastianus , aus Spanien nach
Afrika übcrgcsetzt wäre . Gciferich mußte fürchten , daß der
als tapferer Krieger bekannte Mann durch die Erinnerung
an seinen Schwiegervater die Bewohner Afrikas gegen ihn

1 ) iXnvolla 20 . — 2 ) lXovclla 40 . — I ) lüat . cluon . z>. 28 .

4 ) Hieojilirnl . clirouoFr . z, . 87 . cst . Paris . , -<7!
-)-Lvö ,>l,kV0 ? xock k« 'U-

rr « « k . . . . Aus hem Anfänge dieser Stelle ha¬

ben einige Schriftsteller und unter ihnen Mariana fälschlich gefolgert ,

Gciferich habe eine Verstärkung von Vandalen erhalten , die aus Spa¬

nien nachgezogcn seien ; diese Meinung wird durch die ausdrückliche

Angabe des Zdatius ( cluoii . zi . 23 . ) , Gciscrich sei „ cum IVaiuIalis

omnilms cornmffuc kamilüs " nach Afrika gezogen , hinreichend wider¬

legt . — Ucbcr den Titel ( is ; vergl . unten Buch III . Kap . 3 .
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aufrcizen und seine Herrschaft gefährden möchte . Aber Se -

bastianns , der zuvor von Ravenna nach Byzanz und von

da zu den Wesigothcn in Spanien geflüchtet war , und jetzt
nach Afrika kam , erschien selbst als Schutzflchcndcr an dem

Hofe der Vandalen ' ) , und wurde später unter einem un¬

bekannten Vorwände hingcrichtct , in der That aber , weil

seine Gegenwart im vandalischcn Reiche noch immer be¬

denklich erschien ° ) .

Untcrdcß nahete auch die von dem Kaiser des Orients

dem Abcndlande verheißene Hülfe , und unter der Anfüh¬

rung des Arcobindns und Ansila landete ( 441 ) eine große

Flotte von eilfhundcrt Transportschiffen , wie Thcophanes

sagt , stimmt einem großen Heere in Sicilicn . Aber die

Anführer waren ohne Entschlossenheit , verbrachten die kost¬

bare Zeit nutzlos , und waren , wie Prosper sehr gut be¬

merkt , Sicilicn mehr zur Last als eine schützende Hülfe für

Afrika . Da überdies in derselben Zeit die Hunnen Thra -

cien und Jllyrien verheerten , so wurden die Truppen im

folgenden Jahre zur Beschirmung dieser Provinzen zurück -

gerufcn , ohne irgend etwas Bedeutendes ausgerichtct zu

haben . Von dieser Stütze verlassen , sah sich Valcntinian

genörhigt , mit Geiserich Frieden zu schließen , und zwischen

beiden wurde Afrika uach bestimmten Grenzen gcthcilt " ) .

1 ) So erzählt Prosper ( elieou . z>. 665 .) . Idalius fcluou . zi . 30 .)

laßt ihn erst fünf Jahre später nach Afrika zu dm Vandale » flüchlm ,

und fast scheinen skinc Slugaden , als mrlir in das Ciuzcluc gehend , vor -

zuzichcn zu sein . Doch widerspricht auch er sich z>. 30 . und j >. 32 .

2 ) Victor sie zier » ee . Vauil . I . 6 . Der König suchte ihn zum

Arianismus zu verleiten , aber Sedastiauus wußte der Aufforderung durch

eine treffende Antwort zu begegnen .

3 ) I ' r >un >or cliroii . z>. 666 . 6niu tlei .>!vrlec > uuteiu ul , tlu -

Ausin Valeutiulauo ziax eouürmata , et cerl -ii , r>zmtÜ8 / lüles luter

utrunuzus »Ilvisa cst .

MD
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<̂ „ de » Händen der Römer blieben nur die beiden Mauri -
tanien mit dem westlichen Theil von Numidie » , worin Cirta

die Hauptstadt ist . Die Vandalen erhielten den anderen

Theil von Nnmidien mit der Hauptstadt Hippo , die Pro -

konsnlarprovin ; und Vyzacena . Wie cs mit der tripolita -

nischen Provinz gehalten wurde , wissen wir nicht genau .
Unter den von Viktor aufgcfiihrten Provinzen befindet sie

sich nicht , und durch die vandalischen Besitzungen war sic
aus dem Zusammenhänge mit den übrigen afrika » ischen

Provinzen des Kaisers gerissen ; daher wird sic auch nicht
in den kaiserlichen Verordnungen für Afrika erwähnt . Ihr

Verhältnis ! war wohl so unbestimmt , wie das von andern

Provinzen in jener Zeit , welche sich mitten unter den ger¬

manischen Eroberern erhalten hatten ' ) .

Die Wichtigkeit dieses Friedens für die vandalische

Herrschaft bestand besonders darin , daß sie von den Rö¬

mern jetzt als ein selbstständiges Reich anerkannt wurde ,
und hierauf festere Grundlage » ihrer Macht errichten konnte .

Die Ausdrücke , welche der immer fo sorgfältige Prosper

wählt , sind hier bedeutungsvoll . Von dem Frieden im

I . -435 sagt er blos : „ Es wurde ein Frieden mit den

Vandalen geschlossen , indem man ihnen einen Theil Afri¬

kas als Wohnsitz verlieh " . Dieses würde noch mehr in

die Augen fallen , wenn unsere Verbesserung des Textes

richtig wäre und die Abtretung nur auf dreißig Jahre

statt gefunden hätte . Von diesem letzten Vertrag ( 442 )
bemerkt dagegen derselbe Schriftsteller : „ Der Kaiser Va -

lentinian schloß mit Gciserich einen Frieden , und Afrika

wurde zwischen beiden nach bestimmten Grenzen gcthcilt " .

1 ) Diese geographische » Bestimmungen werden wir im erste » Ka¬

pitel des dritte » Buches rechtfertige » .
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Eben deshalb knüpft Viktor von Vita au diese » Krieg auch

erst die bestimmte Thcilung des Laubes unter die Vandalen

selbst . Ucbcrdics waren diese jetzt in de » Besitz der treff¬

lich gelegenen Hauptstadt gekommen , welche ihnen die Er¬

richtung und weitere Ausbildung einer bedeutenden See¬

macht erleichterte . Statt der eigenen Bedrohung durch rö¬

mische Flotten konnten sic nunmehr Feuer und Schwert

in die jenseitigen Provinzen tragen . Die Römer und Grie¬
chen verkannten die Wichtigkeit dieser Erwerbung nicht und

datircn erst von hier an die Acra des vandalischcn Reichs

und der Regierung Eciserichs ' ) .

So viele und glückliche Erfolge verleiteten Gciserich

zu einem gewissen Uebermuth und zu tyrannischer Herr¬

schaft , wie denn auch die Thcilung der eroberten Provin -

1 ) Von lateinischen Schriftstellern find hier zuerst anzufiihre » zwo !
anonvmc in Afrika abgefaßtc Schriften , weicht Man » im Anhänge zu
seiner Ausgabe der Miscellanecn von Baluzc bekannt gemacht bat ( 8l ,--
zstmni Dnluri ! Alis , >Il -, » o ,> , ul . Alaiisi . Iwumo, 1761 . A al . I . ) Die
erste Schrift , ilo. FmumloAÜs zmtri -irclmruin , erwähnt z>. 413 . des vier
und zwanzigsten Regierungsjahrcs von Gciserich ; die zweite , ,le cnin -
znito z, !>sclu ,Ii , gedenkt z». 414 . des scchszchnlcn . Veidc Jahre treffe »
aber erst bann mit den andern daselbst gegebenen Zeitbestimmungen zn ,
wen » man die Negierung (geiserichs von 439 an rechnet ; eine Nolb -
wcndigkeit , welche dem Herausgeber so dringend schic » , das; er deshalb
z, . 404 . zwei Geistliche annimmt , von denen der erste 427 — 439 , der
zweite von 439 an regiert habe . Ebenso zahlt Viktor ( ,le z, ors . V „ » ,1.
I . 8 . 17 . ) die Regicrungsjahre Geiserichs von der Eroberung Kartha¬
gos an ; dasselbe thut der Anhang in ? rosz » ,ri >:I, rnn . Xuxgislau .,
welcher 703 . sagt : I ' iunt ai-An al , oxnriliu l », gis tloisorioi usczue
eist oxituiu AVaiulaloruiu anui XOIII inonsos X ,1ios Xl , was sich
auf den Monat und das Jahr der Einnahme von Karthago bezieht ;
obgleich in Betreff der Tage ei » Schreibfehler da ist . Ebenso rechnet
Vrnonzi . <lo voll « Vunch I . 7 . 196 . und II . 3 . z>. 242 . — Die¬
selbe Aera nimmt für Geiserichs Regierung Viktor ( 'l ' unmiu . cliron .

343 . ) an .
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zm durchaus zum Vorthcile des Königs war und die Van¬
dalen nur einen verhältnißmäßig kleinen Theil davon erhiel¬
ten . Die Rückwirkung gegen solche Schritte und Maßregeln
blieb nicht ans ; unter dem Adel der Vandalen regte sich ein
Geist der Unzufriedenheit , der eine Verschwörung gegen den
König hcrvorrief. Diese wurde indcß entdeckt, und Gcise -
rich ließ , um keinen unbestraft zu lassen und für die Zu¬
kunft ein schreckendes Beispiel zu geben , eine so große An¬
zahl angesehener Vandalen hinrichten , daß er hierdurch mehr
Leute verlor , als ihm ein unglücklicher Krieg gekostet ha¬
ben würde * ) . Etwas Näheres über den Zweck der Ver¬
schwörung wissen wir nicht , und Vcrmuthungen reichen
nicht aus . Gewöhnlich setzt mau zwar in diese Zeit die
Hinrichtung der hinterlasscuen Frau und der Kinder Gun -
dcrichs , von denen Gciserich die erste in dem Flusse Am -
psaga ertränken ließ ^ ) , und cs wäre solcher Befehl nicht
widersprechend bei einer Verschwörung , welche den Sturz
des Königs bezweckte , da man sich der Söhne seines Vor¬
gängers als eines vortrefflichen Mittels bedienen konnte ;
aber cs ist dabei übersehen worden , daß zu dieser Zeit ( 442 )
der Fluß Ampsaga noch mitten im römischen Gebiete strömte,
also Gciserich dort seine Schwägerin nicht füglich erträn¬
ken lassen konnte . Es muß also diese Begebenheit entwe¬
der in die frühere Zeit fallen , als die Vandalen auch in
diesem Thcilc Numidicns umherstrciftcn , d . h . gleich zu An -

1 ) prosperl eliroii . p . 660 . In Od8erionm npiiN sun » ,1»
rmccessu i'inuni 8nper6ieiit >>nt cpiiilriin ip8i » 8 >̂on8ssl ' .i -

8e <1 mnIiNone llüNcl -l , miilli « » Ii <>» 8lipplicii8 «'vei ' uciuli
rNcpio oxiN 'infN 8 >iiil . Oiin ^ n « i <I, i» « » «Idulnin ,' Uuiil !NÜ8 vi <I»>-

i» » IN8 r <>Ai8 8U8 ^ icin <>xii >n t'nit , ,N Ime « ui ouiu > plus, vi -
riuiu «̂ >unu 81 I >uIIu 8npeiu>rului '.

2 ) Viclor . «Ie p >:>'8 , Vunil . II . 5 .
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fang der Eroberung , oder nach 455 gesetzt werben , als

alle Provinzen Afrikas ihnen unterworfen wurden . Das

Erstere scheint wahrscheinlicher zu sein ; denn wein » Geist «

rich einmal seinen festen Wohnsitz in Karthago hatte , fo

sicht man nicht recht ein , warum er sich eines so cntlcge -

neu Stromes zur Hinrichtung hätte bedienen sollen .

Ungeachtet des Friedens gaben die Vandalen die beu -

tercichen Raubzngc zur See nicht gleich auf . Sie fuhren

fort die Küsten des Mittelmceres zu plündern . Jdatius

erwähnt eines solchen Zuges vom I . 445 ' ) . Doch wur¬

den im folgenden Jahre unter dem Konsulate des Actius

die Feindseligkeiten durch einen neuen Vertrag beigclegt und

Beistrich dachte darauf , sich durch Familicnbande mit dem

Kaiserhaust des Occidcnts zu verbinden ^ ) . Sonst hatte

er um so weniger von den Römern zu fürchten , da man
in

1 ) Iclak . cliron . p . 30 . ^Vuixtuli ix ,vii »N8 ' t' urnnx » ( ? ) in Illore
6 « llaeel » e rozxnke mtvecti , stimiIi -,8 caznunt zilurlinoruin .

2 ) Ben dieser sonst undetcinnten Bcgebcnbcit habe » wir erst Kunde

erlangt durch de » Pancgvrikus des Aetius , welcher einen gleichzeitige »

gallischen Dichter , Mcrobaudes , zum Verfasser hat . ( ssl . Uerolniucim

« arinlnum zianegzrieigix : retiezuiae ex inemtn -.inch 8 ,» >̂ !>IIen8iIni8
«-stitae a ü . 0 . Nielmlirio . eä . 2 . Lonnae 1824 . ) Daselbst heißt

es p . 13 :
Insessor t , ii >) 08 cznamvis katalilms armls
Knsn » Ulissaei solium rescintlere . reAnl
Nilltnm strrknis 3Jrl » 8 coinziteverat » rces ,
Kunc Imslein exntu8 ziaetis z»roz>rlorlt »u8 » r8 , t.
liomunain vlnclre lxiem Imllomznv z„ >renle8
Kctnumerare 8 , t»i 8ocl »mguv intexere zirolein .

Niebuhr hat in den Anmerkungen zu dieser Stelle bewiesen , daß von

dem I . 446 die Rede ist . Wie Geiserich sich mit der kaiserlichen Fa¬

milie verbinde » wollte , wissen wir nicht genauer ; wahrscheinlich sollte

einer seiner Sohne eine Tochter aus dem römischen Kaiserhausc Heim¬

chen , wie cs späterhin Huncrich wirklich that .



Gciserichs Lcrl >ält » is> z» Marcian » nd Thcodcrich . 8l

i „ dem Abeudlande mit inneren Kämpfen und den germa -
nischcn Grcnzvölkcrn zu thun hatte ; auf dem morgenlän -
dischc » Throne aber war dem Kaiser Thcodosius H . der
Freund Gciserichs Marcian gefolgt . Dieser war nach der
oben erwähnten Erzählung des Prokop dem Könige der
Vandalen persönlich verpflichtet , und hatte feine Loslassung
ans der Gcfangcnfchaft mit dem Versprechen erkauft , als
Kaiser gegen ihn keinen Krieg fuhren zu wollen . Marcian
blieb feinem Versprechen treu , so entschieden er auch gegen
andere Völker , besonders gegen die Hunnen , auftrat ' ) .

Von einer andern Seite dagegen drohctc den Vanda¬
len größere Gefahr . Geiscrichs Sohn Huncrich hatte eine
wcstgothischc Königstochter gchcirathct ; aber da sie der van -
dalische König in Verdacht hatte , daß sic auf seine Ver¬
giftung denke , so ließ er ihr die Nase abschncidcn , und
schickte sic so verstümmelt ihrem Vater Thcodcrich zurück .
Die Macht der Wcstgothcn hatte unter diesem Könige ei¬
nen neuen Aufschwung gewonnen , und mit den Römern
vereint, hätten sie an dem vandalischcn Reiche leicht schwere
Rache nehmen können ; aber die Gewandtheit Gciserichs, die
Völker unter einander zu entzweien und andere für sich un¬
ter die Waffen zu bringen , verließ ihn auch hier nicht .
Durch große Geschenke gewann er den Hunncnköuig Attila
und dieser unternahm wirklich ( 45l ) seinen berühmten Zug
gegen die Römer des Abendlandes und gegen die Wesigo -
thcn ° ) . Ob Eciscrich zu gleicher Zeit eine Unternehmung

1 ) procozi . <lo. I„ >Il >, V .inil . I . ä . zi . 186 . « » l
^ 5<k ÜL che -pl k, -

2 ) Die ausführliche Erzählung hi » Iornaudcs <Io r «g >. <! , » . 36 .

Auch Priskus bestätigt den Hauptpunkt , indem auch er sagt , Nllila

bade aus Willfährigkeit gegen Geiscrich seine » Zug gegen die Gothen
6
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gegen die Römer gemacht habe , wissen wir nicht ; aber es
ist eher zn vcnnuthcn , daß er mit ihnen Frieden hielt, ui » ,
wenn Attila unterläge , an ihnen » och eine Stütze gegen
die Wcstgothcn . zu habe » . Dieses scheint daraus zn fol¬
gen , daß Geiserich gerade damals anfing , die Katholiken
in seinem Reiche gelinder zu behandeln . So durften sich
die Adrumetiner im I . 452 oder 453 einen Bischof wäh¬
len * ) , und im I . 454 erlaubte der König sogar, auf Bit¬
ten des Kaisers Valentinian III ., daß der bischöfliche Stuhl
von Karthago wieder besetzt wurde . Der Bischof Quod -
vultdeus war nämlich bei der Einnahme der Stadt mit
vielen Priestern seiner Geistlichkeit vertrieben und 444 in
der Verbannung zu Neapel gestorben . Seit der Zeit hat¬
ten die Katholiken von Karthago keine » Bischof mehr ge¬
habt . Jetzt wurde den 24sicn Oktober 454 an einem
Sonntage in der Kirche des heiligen Fanstus Dcogratias
zum Bischöfe geweiht und den Katholiken auch sonst meh¬
rere Kirchen eingeräumt " ) .

Einen ganz neue » Aufschwung » ahm die vandalischc
Macht mit dem Tode des Kaisers Valentinian III . ( den
Iliten März 455 ) . Sein Mörder Maximus hatte , nach¬
dem er sich selbst auf den Thron erhoben ( am 17tcn März

unternommen . ( Xoltzev Prise ! ercerpt .
p . -10 . eil . Paris . )

1 ) Uoreelli , -Vlrica elirist . III . 163 .

2 ) Victor . <Ic per « . Vanil . I . 8 . Post Iiaee laetuin est sup -
plieante Valentiniano eVuAiisto 6artl >a » in !ensi ecclesiae post lo » -
F » m Silentium «lesolntionis episcopum oräiiiari , nomine . DeoKra -
tiss . — Prosper , cliron . .VoAnst .- n . p . 702 . eil . poncal . Oartlia ^ ine.
orelinatur episeopn « DeoAratias in stasilica pansti stie Dominien .
VIII . X .- I. IXovemSris . — VIII . Xal . ist V IIII . Xal . zu verbessern ;
denn nicht der 25ste , sondern der 21stc Oktober -ISS war ein Sonntag .
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ä5>5 ) , die Tochter des Kaisers mit seinem Sohne erster
Ehe Palladius , den er zum Cäsar ernannte, und sich selbst
mit der Kaiserin Wittwe Eudoxia vermählt . Geiserich
glaubte jetzt aller Verpflichtungen , welche ihm der mit
dem vorigen Kaiser geschlossene Friede anflegte , ledig zu
sein und schickte sich an , einen Zug gegen Italien zu un¬
ternehmen . Diesmal soll auch Eudoxia selbst , der sich
Maximus als der Mörder ihres früheren Gemahls ange¬
geben hatte , den König der Vandalen durch einen heim¬
lichen Boten aufgefordcrt haben , sic und das Reich von
dem Tyrannen zu befreien und sich als Rächer seines Bun¬
desgenossen , des ermordeten Kaisers , zu beweisen . Gcise -
rich landete mit einer großen Flotte au der römischen Küste
und zog gegen die Stadt i ) . Hier war Alles in der größ¬
ten Verwirrung . Viele von den Vornehmen und aus dem
Volke suchten in der Flucht ihr Heil . Der schwache Kai»
scr , welchem , wie uns Apollinaris Sidonius erzählt , schon
am Abende der Krönung die Last des Reiches zu schwer
gewesen war , wagte keinen Widerstand , sondern wollte selbst ,
wie er Allen erlaubte Rom zu verlassen , die Hauptstadt und
das Reich aufgcben . Da brach innerhalb der Mauern ein
Aufstand los , an dem das Volk und die Soldaten Thcil
» ahmen . Maximus wurde gctödtct , wie es heißt von den
Dienern seiner Gemahlin , der Leichnam in Stücke zerrissen

1 ) Wir wiffrn » ichr , ob Geiserich In Ostia ober in Portus gelan¬

det ist . Wastrscstcinlichrr ist bas Letztere , denn Portus ( jetzt «Porto )

war damals bcr wichtigere Hafen , wie wir auch aus dem gordischen

.Kriege Eelisars festen . Auch ist zu vcrmutstc » , daß die Wandalen aus

der kürzeren und bequemere » via poi -tuv » « !« , auf dem rechten Liber¬

user , vorrüekten , also durch die zinrla sturluensis in Rom einzogen ,

welchen Weg später auch meist die Saracenen bei istren Zügen gegen

die Stadt einschlugen .
6 *
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„ nd dann in die Tiber geworfen . Ein Thcil der germa -
» ischen Truppen in Rom scheint sich dann mit den Van¬
dalen vereint zu haben , wcnigsicns soll Geiscrich unter Lei¬
tung eines Burgunders gegen die Stadt gerückt sein . Vor
den Thoren kam ihm der Pabst Leo , welcher schon einmal
den Attila besänftigt hatte , entgegen , und auch jetzt gelang
cs ihm , Rom wcnigsicns vor völliger Vernichtung oder den
Gräueln einer gewaltsamen Eroberung zu schützen . Am
dritten Tage nach der Ermordung des Kaisers , in der zwei¬
ten Hälfte des Mai oder in der ersten Hälfte des Mo¬
nats Juni 455> * ) , rückten die Vandalen in die Stadt ein
und plünderten dieselbe vierzehn Tage hindurch mit aller
Muße . Der Schmuck und die Schätze der Kaiser , über¬
haupt Alles , was die Pliindcrungcn der Tyrannen und die
Gothen von den ungeheuren Kostbarkeiten auf dem Kapi¬
tol übrig gelassen hatten , wurde jetzt wcggenommcn . Auch
die heiligen Gefäße des Tempels von Jerusalem wurden nach
Afrika geschleppt, selbst das bronzene , stark vergoldete Dach ,
womit Domitian den kapitolinischen Tempel geschmückt hatte ,
wurde zur Hälfte abgcdcckt . Außer der Plünderung scheint
die Stadt weiter von keinen Plagen hcimgcsucht worden zu
sein , doch verbrannten , wie Niccphorus sagt, einige Gebäude .
Euagrius Nachricht, daß die ganze Stadt angczündct sei , ist
gewiß übertrieben , und wird durch die bestimmte Angabe des
gleichzeitigen Prosper widerlegt . Nicht unwahrscheinlich ist,
daß Geiscrich , gleich seinem wcstgothischcn Vorgänger in der
Eroberung , die Hauptkirchcn der Stadt , nämlich den Lateran ,
Sanct Paul und St . Peter, verschont habe ; denn der Pabst
Leo ließ nach dem Abzüge der Vandalen sechs große Va -

1 ) Wir werden die verschiedenen Angaben über die Einnahme Roms
ii» vierten Nachtrage zusalimicnstcltcn .
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sc » , Ecschciike Consiantins des Großen a » jene Hauptkir-
chc » , cinschmclzcn , unr den Verlust an heiligen Gefäßen für
andere Kirchen zu ersetzen . — Mehrere Taufend Gefangene,
die sich durch Schönheit des Leibes oder durch Kunstge -
fchicklichkcit auszcichncten , wurden weggefchlcppt , außerdem
noch die Kaiserin Wittwe mit ihren beiden Töchtern , der
Sohn des Aetius , Gaudentins mit Namen , und mehrere
Senatoren . Alle Beute an Menschen und Schätzen wurde
in die Schiffe gebracht , und kam glücklich i » Afrika an ;
nur ein Fahrzeug , welches mit Bildsäulen beladen war ,
ging unter . In Rom tröstete man sich nach dem Abzüge
mit der Lust an den Spielen des Cirkus , und , gleich wie
man bei der Belagerung Alarichs noch auf dem Kapitol
den alte » Göttern opfern wollte , so schrieb man auch jetzt
die Befreiung von den Barbaren dein günstigen Einflüsse
der Götter und Gestirne zu . Das Fest des heilige » Pe¬
trus und Paulus ( den 29sten Juni ) wurde damals ge¬
feiert , und in der Oktav desselben suchte der Pabst Leo
seine Gemeinde durch eine eindringcnde Predigt vor solchem
Frevel zu warne » * ) .

Die vandalische Flotte nahm ihren Rückweg an den
Küsten Italiens entlang ; die Ufer Campaniens und Neapel
wurden geplündert , Capua und Nola zerstört . Während
alle politische Tüchtigkeit und Kraft, aller kriegerische Sinn

1 ) Ueon . I ' .>s>. serinn UXXXI . ? nc! et «Heere , sei! necesss
est non tocere : ^ lus iinpenlütur ^ » einonüs lju .nn s ^ ostolis , et
in .ijorein otitinent 1re «inei «tinin von » s ^ ectiicul » ^ uoin !>e » t » inor -
t )' «'>:«. lunic urlnnn reiorinnvit siiluti ? ,^u ^8 » co ^ tivitute
eruit ? s enecle c! elen «! it ? Innlns tlircensinin » n curo 8on -
etnruin ? . IteverNinini !>«! ctnininuin , inIelÜAentes inirabilin
<fn - e in nnliis clignotns est o ^ ersri , et liliertntew nostr «nn , non ,
sicut o ^ inontnr iin ^ ii , stellsrnm elkectidus , sec! inelkaliili owni -
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in den Römern völlig erloschen war , vermochte doch das
Christcnthum Einzelne mit Begeisterung zu erfüllen und
Helden zu wecken , wie den Bischof Paullinus von Nola ,
der , ein Vorgänger des heiligen Vinccn ; von Paula , an
die Stelle des Sohnes einer Wittwc , welche von ihm er¬
nährt wurde , als Sklave nach Afrika sich begab , aber
selbst von den Barbaren , die feine Tugend bewunderte » ,
freigelassen wurde ' ) . Ebenso that der Bischof von Kar¬
thago , Dcogratias , Alles , was in feinen Kräften stand , um
das Loos der Gefangenen zu erleichtern . Die goldenen und
silbernen Gefäße seiner Kirche verwandte er zu ihrer Los -
kaufung und räumte den Befreiten die Kirchen als vorläu¬
figen Aufenthaltsort ein ° ) .

Was nun die Provinzen in Afrika angcht , welche
noch in der Gewalt des Kaisers geblieben waren , so - hat¬
ten diese zwar in den Kriegszeitcn die bedeutendsten Ver¬
heerungen erfahren ' ) , und sobald neue Feindseligkeiten zwi¬
schen dem Reiche und den Vandalen ausbrachen , wurde »
sic gewiß immer zuerst davon getroffen ; aber Valentinia »
hatte ihnen eine besondere Rücksicht gewidmet . Im Jahre
443 verschaffte er denjenigen Einwohnern , welche in dem
Kriege einen Theil ihres Vermögens verloren hatten und
jetzt von ihren Gläubigern bedrängt wurden , Erleichte¬
rung ^ ) , 444 befreite er seine afrikanischen Provinzen von

^ ntcnti « II <! iniscricnrlli .ic «1c ^»il ,i » tes , ^ » > cnrsin liirc » 1i ,„ n I>or -
Iiororuii » mitig .ire (I >A» :>tu8 csl .

1 ) 16 , n ! . Ili -ico » . Iiistor . XIV . j >. 98 . Vcrgl . Aorcclli , Xlric »
clirist . III 166 .

2 ) Victor . <Ic ^ ers . Vaiill . I . 8 .
3 ) „ Lxtcrminstse " » cnnt sic Viktor , I .

4 ) Xnvcll . I . tit . 22 . Ei » andcrcs Ecsctz zu ihrc » Eunstcn :
Xuvcll . II . 17 .
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der Stellung von Rekruten , weil die Einwohner durch die
Kricgsnoth ans ihren Sitzen vertrieben worden wären ' ) .
Im folgenden Jahre erließ er ihnen den größten Theil des
schuldigen Tributs " ) und gab ihnen » och andere Erleich¬
terungen . Da in den unruhigen Zeiten zugleich die Kir -
chcnzucht sehr gelitten hatte , so schärfte der Pabst Leo die¬
selbe von Neuem durch einen Brief an die mauritanischen
Bischöfe 3 ) . Im I . 450 erließ der Kaiser den Einwoh¬
nern ihre Rückstände von Neuem ^ ) , und 451 wurde den
von den Vandalen aus ihren Besitzungen in der Prokonsu¬
larprovinz vertriebenen vornehme » Römern ein großer Theil
der verlassenen Ländereien , so wie eine bedeutende Geldsumme
angewiesen . Außerdem erlangten sie für die nächsten fünf
Jahre völlige Abgabenfreiheit ^ ) . Auch in andern Din¬
gen , z . B . bei der gesetzlich festgesetzten Dauer der Proteste
wurde auf die Kriege mit den Vandalen Rücksicht genom¬
men ^ ) . Im klebrigen dauerten die alten Verhältnisse fort ;
namentlich erhielten sich auch die kleinen unabhängigen Herr¬
schaften ( t'umll ) , von denen wir in der Einleitung gespro¬
chen haben . Mit Rücksicht auf sie wurde ; . B . verboten ,
daß jemand andere Bewaffnete haben sollte als diejenigen ,
welche zum gemeinen Nutzen gegen die Feinde zögen ' ) .

Nach dem Lode Valentians kamen auch diese Ge -

1 ) I . tit . 31 . ^ ui Iiostili oee <>8-

8 « 3iI »U8 suis ingier <?x ^ ul8i üunt .

2 ) Novell . I . t 'N . 23 . — 3 ) 1 ,,:aiii8 <̂ >. 12 . « 3 . 0 » IIe >>iii .

4 ) Kovdl . II . lit . 7 . — 5 ) I . Ut . 37 .

6 ) ? lov «' ll II . M . 12 . 'IHcl ' iinnIi wngini 'uin «leliiiitinn «! «>2

rnnoluä , ^ r !» >cstiim » 8 , kjnue ^ k >^ xiui8 ,-» » iniliii1i8 8 .->oxuI >8 8vr -

v .'iNlin !» !' . ex ^ «>̂ li8 .1 N' l' i' uni ukF 0 tii 8 , «jui 86 ^ ^oli 2 vetuiit nece8 -
sNuN ' ni V 2 » i1.3i <-!, „ > n >?i' lulissc ,

7 ) Novell . I . IN . 23 .
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geudcn unter die vaudalischc Herrschaft ' ) und Geiscrichs
Macht erstreckte sich von den Grenzen Cyrcncs bis zu den
Säulen des Herkules . Wie und unter welchen Bedingun¬
gen diese Provinzen so schnell und geräuschlos eingenom¬
men wurden , darüber können wir aus Mangel an Nach¬
richten nichts Näheres angcbcn . Von diesem Zeitpunkte
beginnt auch die engere Verbindung der Vandale » mit den
eingeborenen Mauren , welche jetzt ihre Grenzen von allen
Seite » berührten . Es scheint mit ihnen eine Art von
Trutz - und Schutzbündniß geschlossen zu sein ; denn wir
finden sic seitdem beständig in dem Heere des Gciscrich ;
ja sie fangen bald an , den Kern desselben zu bilden . Schon
bei der Eroberung Roms sind sic thäkig und in Karthago
wird die gemachte Beute mit ihnen gcthcilt ° ) . Die Tren¬
nung zwischen Römern und Vandalen mußte dadurch » och
vermehrt werden , wenigstens hatten diese weniger Veran¬
lassung , sich mit den erstem » zu verbinden , da die Mau¬
ren einen Rückhalt ihrer Macht bildeten , welche damals
die höchste Stufe erreicht hatte .

1 ) Victnr . de ^ erscc . Vaud . I . 4 . . . . . ,̂ nst cujus ( Vulcull -
uü >« >) iiini' teiu tulius ^ kcicuo .inüütuiu <>!, >!uuil .

2 ) luccuti uuctuiüs clirnuicon , g . 185 . cd . Ii » nv :d . Uiuni
I »ni » .'» n vcuerunt et ^ uAuuvci'uut cuiu V :>udidis . — Victoi ' . de
j » u'8 , Vuud , I . 8 . . , , . dividentilius Vuud .ilis et Al -uuus iuucuU ' ui
^ e ^iidl tcin >tlvurmn Iluiuunoruiu ) I^usutltiitcm . — I ' uttl . IIÜU 'ON .
lusluc . XV . g . 659 . ^>ec 6ui » ^uud (,u> scsv 5V :uid :di Uuuii ^ ue
clüiudeutes ,



Geschichte der Vandalen von der Eroberung des gan¬

ze » weströmischen Afrikas bis zur Entthronung

HilderichS ( 45S — SSO ) .

Könige der Van¬
dale » .

Olciscricb 427 - 477 .
Hunerich 477 - 484 .
siuntlianiund 484 - 496 .

Tl ' rasaznund 496 - 623 .
Hilderich 623 - 539 .

Kaiser des Occi -
dcnts .

Avitus 456 - 457 .

Majerian 457 - 461 .
Severus 461 - 465 .

( Interreg¬
num 465 - 467 . )

Anlbcinius 467 - 472 .
Olvbrius 472 .
Silvecrius 473 - 474 .

Julius Ncpos 474 - 475 .
Rvniulus

AugustuluS 475 - 476 .

Kaiser des
Orients .

Marcian 450 - 457 .
Leo I . 457 - 474 .

Leo I I. Zeno ( u .
Basiliscus ) 474 - 491 .

Anastasius I . 491 - 518 .

Justin I . 518 - 527 .
Iustinia » I . 527 - 565 .

Ldoaccr 486 - 493 .

Lhcoderich 490 - 526 .

Gciserich , der keinen Römer mehr 111 Afrika zu furch¬
ten hatte , der selbst au den Mauren tapfere Bundcsgenos-
scn befaß , konnte jetzt ruhig den ferneren Versuchen entge¬
gensetzen , welche von den Kaisern etwa noch gegen feine
Herrschaft unternommen werden konnten . Wenn auch der
Dichter Sidonius Apollinaris dem neuen Kaiser Avitus ( ge¬
wählt im August 455 ) die Wicdcrcrobcrung Afrikas weis¬
sagte * ) , so rechtfertigte doch der Verlauf seiner Regierung
diese Hoffnung nicht ; denn die Streitigkeiten des Kaisers mit

1 ) Hi ' nliiii .ir . 8l ,ln » . VlI . 588 :
Ille tibi restiluvl Istb ^ eo pur vmeulu guarla .
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Riciiner verhinderten die Richtung der Kräfte des Reiches
nach außen . Nur die Herrscher von Byzanz begannen
wieder , sich gegen die Vandalen zu erklären . Nachdem sie
die lange und häufige Verheerung der besten Länder des
Reiches ruhig erduldet hatte » , waren sie jetzt auf das hef¬
tigste durch die Beleidigung erbittert , welche dem kaiserli¬
chen Haufe durch die Gefangenschaft der Kaiserin Wittwe
mit ihren zwei Töchtern zugefügt war , obgleich diese von
Gciferich mit der Auszeichnung , die ihrem Stande gebührte ,
behandelt wurden * ) . In diesem Sinne schickte zuerst der
bisherige Freund der Vandalen , Marcian , eine Gesandt¬
schaft an Gciserich ab , um ihn zu ermahne » , die Länder
des römischen Reiches nicht ferner zu plündern und die
Gefangenen von der kaiserlichen Familie sofort zurückzu -
schicken . Als die erste Gesandtschaft ohne Erfolg gewesen
war , ließ sich der rechtgläubige Kaiser herab , an den aria -
nischen Vandalenkönig einen Bischof desselben Glaubens,
den Bleda , zu schicken . Auch dieser wandte vergebens
Bitten und Drohungen an .

Denselben Erfolg hatten die Botschaften des Avitus ,
der den Gciserich an das frühere mit dem abendländischen
Reiche geschlossene Bündniß erinnerte , und , wenn er die¬
sem nicht gemäß handeln werde , ihm drohcte , mit allen
Kräften des Reiches und seiner Bundesgenossen gegen ihn
zu ziehen . Gciserich eilte , dieser Absicht zuvorzukommcn ,
lief von Karthago aus und verheerte Sicilien sammt den
angrenzenden Küsten Italiens . Avitus bot die römischen
Heere und die Truppen der föderirteu Barbaren auf , und
schickte sic unter der Anführung des Sucvcn Ricimer nach

1 ) AIuüiI » , »gn ' nnnFr .ijili . XIV . s>. J66 . eil . Lonnens . « cck kt -
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Sicilien ' ) . Ricimer , aus dem Königshause der Sucvcn
und durch seine Mutter ein Enkel des wesigothischcn Kö¬
nigs Wallia , war der größte Feldherr seiner Zeit , und in
dieser Beziehung wäre Niemand besser im Stande gewesen ,
Sbcranführcr der kaiserlichen Heere zu sein ; aber er hatte
die Fehler der römischen Civilisation angenommen , ohne die
Tugenden seines Volkes zu behalten . Das offene Wesen
der germanischen Barbaren war ihm verloren gegangen , da¬
für hatte die hinterlistige , neidische und habsüchtige Gesin¬
nung der Römer in seiner Seele voll Kraft und Ehrgeiz
Raum gewonnen . Dieses machte ihn den Kaisern , wel¬
chen er diente , fast ebenso gefährlich , als seine übrigen Ei¬
genschaften nützlich . Auch in Sicilicn zeigte er sich seines
Feldhcrrnruhmcs würdig . Er schlug die Vandalen zuerst
auf dem Lande in einer Schlacht bei Agrigcnt° ) , und be¬
siegte dann noch in demselben Jahre ( 456 ) eine Flotte der¬
selbe » von scchszig Schiffen , welche auf einem Raubznge
gegen Gallien oder Italien begriffen war , in den Gewäs¬
sern von Korsika ^ ) . Die Nachricht von diesen Erfolgen
wurde dem wcstgothischcn Könige durch einen besonderen
Boten übcrbracht , und wir dürfen daraus schließen , daß da¬
mals auch zwischen den Gothen und Vandalen kein freund¬
schaftliches Verhältnis! bestanden habe . Der griechische Kai -

1 ) I ' oisoi Iiiüknr . s' v7J . x ,I . I>,, r !s .

2 ) 4 ^ nIIi » ,-n ' . 8iilo ,i . O .ii ' in . II . Nachdem cr von de » Nieder ^

lagt » geredet hat , welche die Vandale » durch Ricimcrs Ahnen erlitten

hätten , fährt cr V . 36b also fort :
<I » ! «I vetoro8 nyiraro <>» i «I «I .iimia ^ i-inim » ,
tVztriFontiiii recolit ( Oeiserio » » ) ili .̂ »e » cli »
Iiulo. lurit . —

Bergt , die Anmerkung des 'Pater Sirmond zu dieser Stelle . -
3 ) läal . cliroii . zi . 40 .
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scrMarcian unternahm nichts gegen das vandalische Reich ' ) ,

und wenn er auch , wie Thcodorns Lektor sagt ^ ) , endlich dm

Entschluß dazu gefaßt hatte , so verhinderte doch sein baldi¬

ger Tod , im Januar -437 , die Ausführung desselben .

Im Abeudlande hatte Ricimer den Avitus entthront

( Oktober 456 ) , und nach einem Interregnum von mehre¬

ren Monaten den Majoria » ( im April 457 ) zum Kaiser

gemacht . Unterdeß setzte Gciscrich seine Raubzüge fort , » nd

zeigte sich fortwährend als den gefährlichsten Feind des Rei¬

ches . Die anderen barbarischen Völker begnügten sich meist

mit den einmal eingenommene » Wohnsitzen oder unternah¬

men doch nur Angriffe gegen Länder , welche dem Hcrrschcr -

sitz des Kaisers und dem Mittelpunkt des Reiches ferner

lagen ; die Vandalen aber gefährdeten durch ihre Seemacht

Italien selbst . Majorian richtete daher von vorn herein

seine Aufmerksamkeit auf Afrika , und Apollinaris Sidonius

füllt zwei Drittel seines am Ende des Jahres 458 zu Lyon

gehaltenen Pmiegyrikus mit den Klagen der Göttin jenes
Landes , welches von dem Kaiser Hülfe und Rettung er¬

warte . Auch war der Anfang der Regierung seinem Un¬

ternehmen günstig ; denn noch im Jahre 458 wurde , wenn

auch ohne feine persönliche Thcilnahme und wahrscheinlich

durch Ricimcr , die vandalischc Flotte , welche von dem Schwa¬

ger Gciscrichs befehligt wurde , an der Küste von Sinucssa

bei der Mündung des Liris geschlagen , und der feindliche

Anführer selbst blieb im Kampfe -H .

1 ) I ' moozi . ste lx -IIo Vancl . I . -4 . zi . 186 .
2 ) Hwollnr . loctor . lststor . I . 7 .

3 ) szinllinar . 8illoii . Osi ' ni . V . 385 « 8 . Da Majorian erst in
dm letzten Tage » des I . 457 dm Thron bestieg , und dcr Panegvrikus
Mm Ende de » I . 458 zu Lpo » gehalten wurde , so ist das „ nnzior ^
in dcr Erzählung des Apollinaris auf eine Begebenheit des I . 458 zu
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Eeisench verkannte die Gefahr nicht, welche ihm von
einem solche » Herrscher drohte, nnd suchte sich gegen einen
Angriff von seiner Seite durch ein Bündniß mit den übri¬
gen germanischen Völkern , die gegen die Römer im Felde
siandcn , zu sichern . Es hörte die alte Feindschaft zwischen
den Vandalen und den Wcstgothcn auf , da die letzteren
auch mit dem Kaiser im Kriege waren . Wir finden die
Gesandtschaften beider Völker bei den Slicven , vielleicht um
diese , welche in Feindschaft mit den Wcsigothcn waren , eben¬
falls gegen die Römer zu gewinnen , oder doch von ihnen
einen Waffenstillstand zu erlangen * ) . Doch dauerte dieses
befreundete Verhältnis ; nicht lange , und nach einem Siege ,
welchen die Römer über den wcstgothischcn König Thcodc -
rich im folgenden Jahre davontrugcn , schloß dieser einen
Frieden , worin er dem Kaiser Hülfe gegen die Vandalen
zusagte 2 ) . Als Majorian darauf noch andere germanische
Völker , unter denen die Burgunder genannt werden , für
sich gewonnen hatte , rüstete er sich mit allen Kräften des
Reiches und seiner Bundesgenossen , gegen die Vandalen zu

deuten . Daß Majorian selbst keinen Theil an der Schlacht batte , folgt

daraus , daß er vor dem 6ten November 458 Ravenna nicht verließ nnd

dann gleich nach Gallien ging . Auch hatte der Dichter ei» solches Zu¬

sammentreffen gewiß nicht zu erwähnen vergessen . Bcrgl . Villinnniit ,

stistniro VI . p . 316 . — Wie der Schwager Gciserichs geheißen babe ,

wisse » wir nicht ; man konnte an den Sersaon denken , welcher von Wiktor

( de Vaud . I . 11 . ) „ enAn .itus rezis " genannt wird .

1 ) Id .it . ob ran . 43 . <:1. Villeinont , Idstoire VI . ; >. 318 .

2 ) Id .it . cbron . 44 . I - oA.it ! . vcniunt ,id O -dlnecn « ,
nnnciantes ffl .ijnri .innin VuAustuin et Vbeodnrieuin regem iirinis -
sim » inter 8e ji .iois jura sanxisso , 6 » ll >>8 in (juod -iin certamine

« » jior .itis . — Dieses ist wabrscheinlich die Niederlage , welche die Go¬

then bei der Belagerung von Arles durch den Grafen Aegidius erlitten ,

und die PanlinuS im Leben des beiligen Marti » beschreibt . ( Die Stelle

findet sich abgedrnckt bei II . V .desü verum 1' vaneieuv . >i . 191 . )
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ziehen . An de » Küste » Galliens und Italiens wurde eine
Flotte gtbanct , eine zweite in den Häfen des adriatischcn
Meeres ; die Zahl der Schiffe gicbt Priskus auf drei hui »
dcrt an , und aus de » verschiedensten barbarifchen Völkern
sammelten sich Truppen ' ) . Za wenn wir einer Anekdote
bei Prokop glauben dürfen , so ging der Kaiser selbst , als
Gesandter verkleidet , nach Karthago , um den Zustand des
vandalischcn Reiches und die Gesinnungen der Mauren zu
erforschen

Nachdem der Kaiser auf diese Weise Alles auf das
Beste angcordnct hatte, verließ er im März 4 ( >9 die Stadt
Arles , und kam im Mai » ach Spanien , wo er zuerst in
Saragossa ' ) , dann in Karthagcna scincn Aufenthalt nahm .
Gciscrich schickte Gesandte zur feierliche » Beilegung der Strei¬
tigkeiten ; aber man konnte über die Bedingungen nicht eins
werden , und so bereiteten sich denn auch die Vandalen zum
Kriege vor . Um die Unfälle zur See und ein Zusammen¬
treffen mit der gefürchteten vandalischen Seemacht zu ver¬
meiden , hatte der Kaiser den Plan gefaßt, über die Meer¬
enge nach Afrika überzusctzcn und von de » westliche » Grcn -

1 ) pl 'moi Ilislor . <42 . ' «! . P .'U' I.'!. v -. I /̂ '/'o / // t/777/7 o 777 / '
Nt/" tt /t ' t .77t ;7</7/7,,/ .7i ' '7 , t.i 7 « ,' -'</> « i kl ' 1Vi .- ^ o7

, 477LL 7 /7 ^ « ^ 07X0 or 'T'tL 7 /̂ 7< <7 777 / 7' >77/ -

!7 >, 7/ /L77 <s>. Ilpollinaris Sitonins < 4 .

441 — 485 . ) macht eine pompbafle Beschreibung der Rüstungen und der

versammelten Böller . Die Stelle über bie zwei Flotten ist V . 44 l — 44 ,4 .

2 ) Prnonzi . I . 7 . zi . 194 . Mau kann diese Begcbenbeit nur in

das bndc des I . 459 setzen , obgleich das Ganze wenig Wabrscheinlich -
kcit bat .

3 ) stlar ^ n olirnn . Violnr . ' pn » » n » ri >!i . zi 343 . <-ü . IU >» o :,II .

Bergl . liüoiuonl , Iiislnire 41 . zi . 321 .
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zcu aus das vaiidalische Reich auzugreifcn . Gciscrich wirkte
diesem Plaue mit Einsicht und Geschick entgegen . Er ließ
Mauritanicn verwüsten und besonders die Quellen und Brun¬
nen zerstören , um seinem Feinde das Vorrückcu in dem ver¬
ödeten Lande unmöglich zu machen ' ) . Darauf gelang es
den Vandalen , durch Vcrrätherci unterstützt , einen Theil der
Schiffe wcgzunehmcn , welche zur Ucberfahrt der Truppen
bcsiinnnt waren , und a » der Küste von Karthagena in der
Nähe des heutigen Alicante lagen ° ) . Durch diesen Unfall
wurde die ganze Unternehmung gehemmt und der Kaiser
kehrte mißmuthig nach Gallien und von da nach Rom zu¬
rück . Nichts desto weniger wünschte Gciscrich den Frieden ,
der dann auch » och in demselben Jahre , wir wissen nicht
unter welchen Bedingungen , abgeschlossen wurde . Die Van¬
dalen hatten um so weniger vom Abcndlande zu fürchten ,
als Majorian im folgenden Jahre ( August 461 ) von Ri -
cimer entsetzt und bald darauf ermordet wurde .

1 ) Prise ! Instar . exeerjit . z>. 42 . e «1. Paris .
2 ) Iclat . cliran . z>. 44 . Uense Uaja Uajarianus Iliszianias

! » gre <iil » r iinzierntar ; >zaa Onrli , a » !ue » se » l ziravineiain zierteu -
cleutv , aii ,z» anla8 naves , «znas 8Ü >I a >I trniisituin a <Iver8NIN ^ Va » -
clalas ziraiziaraliat , ,Ie litare (lartliaAiiiensi cnmiuanili 4Va » ,IaIi
zier ziraclitnres aliriziiunt . Alajnriaiuis ila !l sua ar ,Iiaatit »» e t'ru -
stratus ail Itaiiam revertitur . — liiiiiem z>. 46 . Oaisericus rex
» ülajariann iinzieratnre . zier IeAato8 z>ast ,ilat z>aeem . — Zlarii
-Iventieensis « Iiroii . ail ,i . 460 . — U » an » « eazilae sunt naves a
Vanclalis acl Ulecem juxt » OarlltaAiuem Rziarturiam . jIlnuiazuet .
rer . Oalliv . serizitt . II . z, . 13 . Uaneal . II . zi . 402 . ) — P̂rokop
spricht olmc alle Kenntlich der Begebenbeitc » , wenn er erzcil' lt ( I . 7 .
p . 194 . ) , Majorian sei mitten i» der Untcrnclmiung cm der Dpsenterie
gestorben . Auch der gleichzeitige und immer gut unterrichtete Prist 'us
spricht pon einem Frieden zwischen Geiserich und Majorian : 6 i ^ c-

HrXo ? anxeri . a 'tzo ? ttlecMtzcocvov

( I ' ris ,: . Iiistor . zi . 74 . eä . Paris , zi . 218 . ecl . IXieduIir )
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Auf dem byzantinischen Throne war unterdcß Leo I .
dem Marciau gefolgt , aber auch er beschränkte , wie fein
Vorgänger , die Unternehmungen gegen die Vandalen auf
Gefandtfchaftcn , um die kaiserlichen Gefangenen zu befreien .
Endlich gelang es ihm im I . 462 , daß Gcifcrich die Kai¬
serin EndoHa mit ihrer Tochter Placidia gegen ein hohes
Loscgcld entließ , die andere Tochter Endocia hatte er aber
mit feinem Sohne Huncrich vermählt ' ) . Zu gleicher Zeit
mußte ihm der griechische Kaiser eine » Thcil der Hinter¬
lassenschaft von Valcntinian III . als Erbschaft fiir seine
Schwiegertochter anszahlcn . Achnlichc Forderungen stellte
Geiscrich a » das abendländische Reich , und forderte außer¬
dem Nachlasse des Valcntinian , der sich dort noch Vor¬
stände , auch die Gäter des Aetins , wahrscheinlich weil er
sich als Beschützer von dessen Sohn Gandcntius , der sich
in feiner Gefangenschaft befand , ansah . Da dieses nicht
gewährt wurde , so fingen die Raubziigc wieder an . Alle
Jahre mit Beginn des Frühlings segelten die vandalischcn
Flotte » nach Sicilicn und Italien , so daß sic das flache
—- Land

1 ) Ist .ik . oliron . 46 . I ' rnonzi . <le bol !« äU » (I . I . 3 . 1>. 189 .
Vlirnuicnu znuustmlo z>. 320 . o <!. I ' ari « . —

k » » lx .u -xX ,eocrin ? o ÜL >/ !'
X " -' rlt , xilov tL-xe'ov . —

Hier beißt die Eemabliu des Hunerich , welche sonst Eudocia beißt , Ho -

noria . — Zu bemerke » ist noch die Verschiedenbeit der Scbriststeller über

den Namen des Gcmabls der Eudocia ; Idatius nennt ib » Oieulo , «Pau¬

lus Diaconus ( lüsior . XIV . z, . 98 . ) aber Tbrasamund . Die gricchi -

sckeu Lchriftstcller sind jedoch bierin glaubwürdiger , da sie die Abstam¬

mung des Hilderich , des Sobncs der Eudoeia , genau kennen mußten .

Auch der gleichzeitige Priskus ( Iii .-Onr . oxoorz >l . z>. -12 . ot z>. 74 . o <I .

I ' nris . ) sagt dasselbe , so wie Viktor VuuuiiiKum . oben » . z>. 313 .

Die Loslaffuug setzt Lbeopbancs ( obrnun -zr . >>. 93 . ) in das I , 437 ;

aber daß die Angabe des clironio . zmucli . , der auch wir gefolgt sind ,

die richtigere sei , hat sstagi ( -» I ->. 457 . § . 14 . ) bewiesen .
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Land und die unbewehrten Orte plünderte » , sich aber von
Städten und überhaupt von allen Punkten , wo sie Wider¬
stand erwarteten , fern hielten ' ) . Sicilien war überdies
schutzlos ihren Angriffen Preis gegeben ; denn hier hatte
Ricimcr den Marcellin , einen alten Waffcngcfährten des
Aetius , aller Macht beraubt ^ ) ; dieser gründete sich dann
in Dalmatien eine unabhängige Herrschaft und gefährdete
von hier aus das Reich selbst ^ ) .

Mit der zunehmenden Schwäche des römischen Rei¬
ches mischte sich Gciserich immer mehr in die inneren An¬
gelegenheiten desselben . Gegen Ricimcr, welcher allein den
Vandalen Widerstand zu leisten vermochte ^ ) , hegte er eine
unversöhnliche Feindschaft . Als dieser nach der Ermordung
des Majorian den Severus ( 461 ) auf den Thron erhob ,
erkannte ihn der Vandalenkönig nicht nur nicht an , son¬
dern verlangte, daß der Senator Olybrius , dem die Schwe¬
ster seiner Schwiegertochter schon vor ihrer Gefangenschaft
verlobt gewesen war , und mit dem sic nach ihrer Befreiung
sogleich verhcirathet wurde , Kaiser des Abendlandes werden
sollte ° ) . So wurde Geiscrich auch für die Gegenpartei

1 ) Prise . Iiistnr . z>. 42 .

2 ) Prise . Iiistnr . excz >t . z, . 74 . >>1. p .-iris . 217 . eä . düklnillr .

3 ) prncnzi . cle lu -II » V -inä . I . 6 . z>. 191 . Bcrgl . Prise , p . 42 .

Wem , übrigens Idatius scliro » . p . 48 . ) sagt , Marcellin habe im I .

464 die Vandalen in Sicilien geschlagen und vpn der Insel vertrieben ,

so widerspricht dieses der genauen Erzählung des Priskus und Prokop ,

und bezieht sich auf eine frühere oder spätere Begebenheit , d . h . cntwc - ,

der auf die Zeit vor dein Zwiste mit Sücimer oder als Marcellin später
unter Antheinins in Sicilien war , wo er dann starb .

4 ) H >« I !in .-, r . 8i ,I » n . ( i .irm . II . 356 . sagt von sticiserich :
— Ineileru null »

6nin kiciinere j -ieil , czuem eur nimis oclerit , unili .

5 ) Prise ! Ilistor . ^>. 74 .
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Ricimcrs im römischen Reiche selbst ein Mittelpunkt , und
der Comcs Aegidius schickte von Gallien aus über den

atlantischen Occan Gesandte nach Karthago ; denn obgleich

dieser die römischen Besitzungen gegen die Gothen tapfer

vcrtheidigte , so stand er doch als Anhänger Majorians
dem Ricimcr gegenüber * ) .

Vergebens flchcte das Abendland den osirömischen Kai¬

ser um Hülfe an , ihn , der selbst zufrieden war , daß ihn die

Vandalen nicht angriffcn . Leos Unterstützung beschränkte

sich daher auf ohnmächtige Gesandtschaften , die kein Gehör

fanden 2 ) . Geiserich zog den Krieg absichtlich in die Länge ,

und vermied eine bestimmte Feststellung des Friedens , um

seine Raubzügc fortsctzcn zu können , andererseits suchte er

es aber auch seiner Weise gemäß zu keinem großen und

ernsthaften Zusammentreffen kommen zu lassen . Wo eine

solche Entscheidung drohte , zog er sich überall zurück ° ) .

Ricimcr rüstete zwar 4 (i (i eine Expedition gegen Afrika aus ;

aber sie wurde durch ungünstige Witterung in Sicilien zu

rückgchaltcn und hatte keinen Erfolg ^ ) . Gefahr drohend

scheint diese Unternehmung indcß doch gewesen zu sein und

Ricimcrs siegreicher Name mußte schon Furcht erregen , denn

die Gesandten , welche sowohl von den Sucvcn als auch von

dem wcstgothischen Könige Enrich zu Geiserich abgeordnet

waren , kehrten , als sie von derselben hörten , wieder um ° ) .

1 ) clirnn . p . 48 . — 2 ) Urisc . leistor . p . 42 .

3 ) Apollinaris Sidonius spricht diese Verhältnisse sehr gut aus
( lärm . II . 353 .

sUioiiner ) proprio snlns vix lllarte ropellit

pirutaiir per rura vuAum , epii proeliu vitrins

Victorem IiiAitivus azit . <̂ uis sullerat Iiosteni ,

<̂ u > pscem puANLMljue neAst ?

4 ) Iä » t . cliron . p . 50 . — 5 ) Ici .it . clu 'on . p . 51 .
t
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Nach dem Tobe bcs Severus ( 465 ) war bas Abend¬

land zwei Jahre ohne Herrscher gewesen , da setzte endlich

der griechische Kaiser seinen Fcldherrn Anthcmius auf de »

weströmische » Thron . Ricimcr war damit eiuverstanden ,

und der römische Senat sammt dem Volke gaben ihre nutz¬

lose Beisiimmung dazu * ) . Gciscrich , der » och immer den

Schwager seines Sohnes Olybrius als Prätendenten des

abendländischen Reiches aufstcllte , und durch diesen selbst

eine bedeutende Partei im Reiche gehabt zu haben scheint ,

fuhr , hierüber noch mehr erbittert , fort , die Küsten Ita¬

liens zu verheeren ° ) . Leos Pflicht war es , den Kaiser ,

welchen er jüngst eingesetzt hatte , zu schützen . Er schickte
daher 467 den Anthcmius mit einem auserwählten Heere

nach dem Abcndlande und zu gleicher Zeit den Phylarchus

als Gesandten an Gciscrich , um ihm die Thronbesteigung

des Anthemius zu melden und mit Krieg zu drohen , wenn

er sich der Angriffe auf Italien und auf das Reich über¬

haupt nicht enthielte . Der Vandalenkönig weigerte sich ,

diesen Forderungen zu genügen , ja erklärte sie für einen

Bruch des Friedens und rüstete sich zum neuen Kriege ^ ) .

Ihm war dies zugleich ein bequemer Vorwand , statt des

Jahre lang geplünderten Italiens und Siciliens in das

Gebiet des griechischen Kaisers , welches neue und reichere

1 ) Ibatius setzt die Erhebung bcs Anthcmius uni zwei Jahre
zu früh .

2 ) üliilul :, cl » '» » c>̂ e. XIV . 373 . prorn ^ . «I «! I, vII » V ->» ,I .
I . 6 . ) >. 191 . ^ xillxxx ' . 8i ,I » n . i » Xiitlienniiii » ( 6i -, ,' » i . II . )
V . 318 :

. Iiinr Vunel .-ilnn Ixmtis

vl in nnslruin „ uin >:ros .-> cl -issv «ziixlunnis
illilitul. oxcxliiuu .

3 ) Prise . Iiistor . 76 .
7 *
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Beute versprach , cinznfallcn . Jllyricn , der Peloponnes und

das übrige Griechenland wurden jetzt ebenso verheert , wie

vorher Italien und Sicilicn , wohin die Vandalen jedoch

auch von Zeit zu Zeit zurückkchrtcn * ) . Furchtbare Grau¬

samkeiten bezeichnctcn diese Züge . Einst als die vandali -

sehe Flotte an den Küsten des Peloponneses sich befand ,
wurde der Angriff auf das befestigte Vorgebirge Tänarum

in Lakonicn zurückgcschlagcn . Um sich an den Griechen

zu rächen , richteten die Vandalen ihren Lauf nach der In¬

sel Zante , mordete » , was ihnen vorkam , und führten noch

fünfhundert der vornehmsten Einwohner als Sklaven weg .

Auch diese kamen nicht einmal mit dem Leben davon ; auf

der hohen See wurden sic niedergehaucn und die zcrstück -

tcn Glieder über das Meer ansgcstreuct ^ ) . Allenthalben

wurden zu gleicher Zeit die Katholiken verfolgt , und , was

wir oben aus Prokop angeführt haben , wird durch Viktor

von Vita 2 ) bestätigt , der uns zugleich den Schauplatz der

vandalischcn Züge noch näher beschreibt . „ Was Geiscrich " ,

sagt er , „ in Spanien , Italien , Dalmatien , Campanicn , Ca -

labricn , Apulien , Sicilicn , Sardinien , im Lande der Brut -

tii , in Vcnetien , Lukanicn , Epirus oder Hellas gethan hat ,

das mögen diejenigen klagend erzählen , welche dort selbst

zu leiden gehabt haben " . Ja in Byzanz fürchtete man ,

Alexandrien durch die gewaltigen Seeräuber angegriffen zu

sehen 4 ) . Sardinien wurde übrigens nicht blos verheert ,

sondern auch von Geiscrich dauernd besetzt ° ) .

1 ) proco ^ . I . 5 . j>. 190 . — 2 ) Uroco ^ . I . 22 .
3 ) Viawr <I >: j, ers . Vuiul . I . 17 .
-1 ) Dieses sehe » wir aus einer ErMlung bei Surius ( Vilaa 8a „ -

rtnrum 11 . Ueclir . 1n » r . VI . j >. 857 . eel . 0 » I <>» . 1575 . s» I . ) .
5 ) Owwnp . I . 6 . ^>. 192 . beweist dieses : r ; i-isv vsscrov
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Länger konnte man eine solche Behandlung des Rei¬
ches nicht ungestraft lassen , und so wurde denn ein großer
Zug gegen die Vandalen beschlossen . Im Orient und Oc -
cident wurden ungeheure Rustungen gemacht , der griechi¬
sche Kaiser war die Seele der Unternehmung . Noch ein¬
mal wurden alle Kräfte des Reiches aufgcbotcn , wie es
nie mehr nach dieser Zeit geschehen ist . Nichts durfte feh¬
len , das war Leos Stolz ; 130000 Pfund Gold sollen für
die Rüstungen verwendet sein ' ) . Die Zahl der Schiffe
überstieg Tausend und das Heer zählte hundert Tausend
auserlesene Streiter ° ) . Auch im Abendlaudc rüsteten sich
Anthcmius und Ricimer nach Kräften zu dem großen Un¬
ternehmen 2 ) .

Von drei Seiten wollte man die Vandalen augreifcn
( im I . 468 ) , . an den äußerste » Gliedern ihres Reiches
und zugleich am Herzen selbst . Das Haupthecr , von drei
Anführern befehligt, deren erster Basiliökus , der Schwager
Leos , war , sollte in der Nähe von Karthago landen ; ein

1 ) Dieses ist der Bericht Prokops ( clo I, oU » Vu , » 1. 1. 6 . ) >. 19t .) .

Candidus bei Luicias s . v . ( « orizitt . Ix » k. U . I . 477 .

xü . lüloiiulir ) bestimmt diese Summe noch näher aus authentischen An¬

gabe » . Cr sagt : Die Präfekten batten -17000 und der Schatz des Kai¬

sers 17000 Pfund Gold bcrgegeben , 700000 Pfund -Silber seien aus

konfiseirtcn Gütern und do » dem Kaiser Antbcmius aufgebracht . —

Mit Pfund wird bier dis oder das römische Pfund von zwölf

Unzen bezeichnet . Nimmt man den Wcrlb des Goldes in jener Zeit

etwa dreizehnfach höher als den des Silbers an , so stimmen die Anga¬

be » des Candidus und die Protops . Gibbon hat die ganze Summe

auf 5 , 200000 Pfund Sterling englischen Geldes berechnet .

2 ) l ' rxcnz , . I . 6 . z>. 191 . Bei Tbeophanes ( ,:Ix 'nxc >Ar . z, . 100 . )
ist der Text zu verderbt , um etwas daraus folgern zu können .

3 ) Der Panegvrikns des Apollinaris Sidonius auf Anlbemius

( 6 ->r >» . U . ) , welcher den Istcn Januar 468 gehalten wurde , drehet
sich fast blöd um diese Unternehmung .
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zweites Heer unter dem Befehle des Heraklius sollte Tripo -
iis angrcifen und voir da weiter nach Karthago vorrückcn .
Marccllii , endlich , der, wie bemerkt , i » Dalmatien eine unab¬
hängige Herrschaft gegründet hatte , aber jetzt von Leo durch
Vermittlung des Phylarchus gewonnen war, sollte mit ei¬
nem dritten Heere , welches vorzugsweise aus den Truppen
des Abendlandes bestand , Sardinien angrcifen , und den
Vandalen diesen festen Anhaltspunkt im westlichen Thcilc
des Mittelmeercs entreißen ' ) . Nie war das vandalische
Reich von einer gleichen Gefahr bedrohet gewesen .

Der Anfang des Krieges war sehr günstig für die
Römer . Marcellin vertrieb die Vandalen aus Sardinien ;
Heraklius nahm die Städte in Tripolis weg und rückte
dann mit Zurücklassung seiner Flotte gegen Karthago vor .
Das Haupthcer sammt der Flotte , welche sich in Sicilicn
gesammelt hatten ° ) , war auch nach Afrika gesegelt und in
Mcrknrium ( in der Nähe des Cap Bon ) , zwei hundert
und achtzig Stadien von Karthago , gelandet, und trug be¬
reits einige Vortheile über die Vandalen davon ^ ) . Hätte

1 ) I ' rocozi . I . 6 . z>. 191 . , ' Iu 'nn . z>. 52 . » i .iixiiniii
v » I ,Iu exereilum cniu trilius äueilni » leetis -« Iveosum IV -xxI .ilo «

:> lxxxie iinzieruiore ilescemlisse , äireeto HIareeiliiio zxx 'ileo eum
» uxx > eitlem ^ er Imziernlarein Xiiilxxuinm associ » ! :, .

2 ) Darauf bezieht sich wohl ? rise . lüstor . z>. 46 . e ,i . I ' uris .

z>. 165 . I . 21 . eä . Xiebnler .

3 ) tsandidu » hatte in seiner Geschichte dieser Zeit ( scrizill . Innl .

1 >) Ü!N>>. I . 474 . eil . Xielmlie ) erzäbll : ' .'Vi.-lxxki ' It <r -

«rk.̂ trrxo 'o xx -l xx ^ x . Ilieoztlinni .'; eilronn ^ r .
z, . 100 : xi -Ii 7r ) .xx : -^ t -' s: ( üe, '

t ) , , : 52'cl ( ? ) / cov T'tji TkXtzcLÜû . — Spaniel »
Diakonn » ( Iiislm-. XV . z>. 98 . ) gebt so weit , daß er mir von eine »!
Secsiegc de » Basilisk » » über Gciscrich spricht , und dann jenen weizen
der Bcrrätherei de » Aspar » ach Bozanz mit dem siegreichen Heere
zurücktehrcn läßt .
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man jetzt bci dcm allgemeine » Schrecken sogleich die Haupt¬
stadt angegriffen , so wäre ihre Einnahme kaum zweifelhaft
gewesen . Aber die Anführer zögerteil und Gciscrich suchte
sic noch länger hinzuhaltcn . Er bat sich daher von dem
Obcranfiihrer Basiliskus einen fünftägigen Waffenstillstand
aus , um die Befehle des Kaisers zu erfüllen , und der grie¬
chische Feldherr, sei es aus Verrätherci oder selbst getäuscht,
gewährte die Forderung ' ) . Während dieser Zeit rüstete
Gciscrich alle seine schnellsegclnden Schiffe aus , und nach¬
dem er einen Theil derselben bemannt , die anderen aber
unbesetzt gelassen hatte , wartete er einen günstigen Wind
ab . Als dieser wirklich zur Nachtzeit cintrat , fuhren die
Vandalen aus und trieben zugleich die leeren Schiffe bren¬
nend gegen den Feind . Bci der Verwirrung , welche diese
Brander in der römischen Flotte anrichtcten , machte » sie
einen heftigen Angriff , und brachten ungeachtet des tapfe¬
ren Widerstandes einzelner Anführer , z . B . des Johannes
und Damonikus , den Römern eine solche Niederlage bci ,
daß diese nicht länger in Afrika Stand halten konnten ,
sondern nach Hause zurückkchren mußten . Auch Hcraklius
konnte jetzt allein nichts mehr ausrichtcn , und war ge¬
zwungen , mitten in seinen Fortschritten de » Rückzug an -

1 ) Es wird knie doppelte Verrätherci erzählt , die eine , daß Basi¬
liskus es mit dein Aspar , dem Ricimcr des Orients , zuvor ausgemacht
hatte , den Gciscrich nicht zu besiegen , damit der Kaiser Leo dadurch
nicht zu mächtig werde und ihrer entbehren könnte . Dieser Erzählung
folgte Priskus , denn so ist Ibei Hieozstunr . cleruiing . zr . 100 .
zu verbessern ; die andere Darstellung ist , daß Basiliscus po » dem Kö¬
nige viel Geld erhalten habe . I ' >, x » z>. I . 6 . z>. 192 . — Daß Aspar,
der auch als Arianer den Gciscrich begünstigte , hier der Verrätherci an -
gctlagt wurde , sagt auch Idatius seliron . zi . 52 . ) . . . . ^ sziarem >1e -
Ar » (l » tur>i ncl zirivatain vitain , liliuin ejus » eeisum Lilversum lro -
mauum Iillfiorinin — ^Vauelalis consulentes . -
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zuttcttn . Marcclli » war schon im August dieses Jahres

durch die Hinterlist seiner Kollegen in Sicilien ermordet ^ ) .

Die Hälfte der Mannschaft war auf diesem Zuge zu Grunde

gegangen , und die ganze mit so vielem Pompe angcküu -

digtc und mit so ungeheuren Kosten unternommene Expe¬

dition hatte keinen anderen Erfolg , als daß Gciserich die

Länder und Provinzen beider Reiche um so ungehinderter

plündern konnte 2 ) , und die Streitigkeiten , welche im Occi -

dent zwischen Ricimcr und Anthcmius und im Orient zwi¬

schen dem Kaiser Leo und Aspar ausgebrochcn waren ,

machten bald jeden ernsthaften Widerstand unmöglich .

Um die römische Macht noch tiefer herab zu drücken ,

schloß Geistlich ( 470 ) ein enges Bündniß mit den Wesi -

gothcn , deren König Eurich er durch große Geschenke für

sich gewonnen hatte . Auf den Antrieb der Vandalen wurde

beschlossen , daß die Ostgothcn das morgcnländischc , die West -

gothen unter Eurich das abendländische Reich angrcifcn soll¬

ten 3 ) . Dieses Bündniß bestand so fest , daß , als 473

1 ) Vrncnzi . I . 6 . zi . 182 — 193 . Viicozilmn . clirnnnAr . ^>. 100 . —
Daß die Ermordung des Marccllm in den Monat August ficl , sagt :
(llnsziiniani » non ^ mi clu ' un . zu 126 . cü . lioncal . — Theophanes
läßt auch , ganz in Widerspruch mit dm übrige » Schriftstellern , zwei
Jahre nach diesem Feldzuge noch den Hcraclius und Marsus von Argvp -
tcn aus gegen Eciserich ziehen und diesen besiegen , so daß der König
um Frieden bittet .

2 ) Urocozr . I . 7 . z>. 195 . . . . . ^ H <r <rov , es « wk

3 ) florimnst . «Io rcü . Oelic . 47 . Das Bündniß in diese Zeit ,
470 — 471 , zu setzen , scheinen folgende Gründe zu fordern : 1 . In der
Stelle des Zornandcs werden die Kaiser Leo und Zeno zusammen ge¬
nannt ; Leo starb aber 474 und Zeno erhielt Einfluß seit 469 . 2 . Eben¬
daselbst wird die Unterwerfung von Arles und Marseille durch Eurich
als gleichzeitig oder unmittelbar folgend genannt ; mir ist es aber merk¬
würdig , daß der inar ^ o des cliron . Victor . 1' nunun . diese in das Jahr
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die Ostgothc » unter Theodcrich dem Aeltcren sich mit dem
byzantinische » Kaiser versöhnten , sie es dennoch zu einer
Bedingung des Vertrages machten , nicht gegen die Van¬
dalen kämpfen zu müssen ' ) .

Im Jahre 472 entfloh Eudocia , die Gemahlin Hu -
ricrichs , aus Karthago und starb bald nachher in Jerusa¬
lem , wo sic den geringen Rest ihres Lebens unter steten
Andachtsübungen zugcbracht hatte ^ ) . In demselben Jahre
starb der Kaiser des Abendlandes , Anthcmius , und Oly -
brius , der Schwager des Hunerich , kam auf den Thron ,
den er jedoch kaum vier Monate inne hatte ( er starb den
23sicn Oktober 472 ) , nachdem zuvor schon der gefährlichste
Feind Gcifcrichs , der Sueve Ricimcr, gestorben war . In¬
des; dauerten die Züge der Vandalen gegen Italien und
das griechische Reich bis zum I . 475 fort ; denn Zeno ,
welcher dem Leo auf dem byzantinischen Throne folgte,
war nicht kriegerisch genug , um etwas Ernsthaftes nach
außen zu unternehmen , wenn dieses überhaupt die allge¬
meine Verwirrung des Reiches erlaubt hätte . Er suchte
daher den Kampf durch einen Frieden beizulcgcn , und schickte
einen durch seine Tugenden ausgezeichneten Mann , den Se¬
verus , welchem er durch Erhebung zum Patricken den er¬
forderlichen Rang verlieh , um mit Würde und Nachdruck

470 setzt . bim Eroberung beider Städte bat freilich damals nicht statt
gefunden , sondern nur ein Angriff darauf ; erst Ldoacer trat sic an Eu -
rich ab . Bcrgl . Villcmont VI . ;>. 443 . 3 . 470 kam der jüngere Theu¬
derich , welcher bis dabin als Geisel in Bhzanz gewesen war , wieder
zurück , und die Ostgolbrn erhielten dadurch größere Freiheit , gegen den
Kaiser feindlich aufzutrcten .

1 ) NIalclii Iristor . 93 . cd . I ' aris . Lrrgl . lillcruuiit , bistulro
VI . 414 .

2 ) Vbeochmn . dir . z>. 102 .
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aufzutretcn , nach Karthago . Die Vandalen eilten , vor sei¬
ner Ankunft noch irgend eine große Waffenthat zu verrich¬
ten , um desto vortheilhaftcre Bedingungen zu erhalten , und
segelten daher mit einer ansehnlichen Flotte nach Epirus ,
wo sie die Stadt Nikopolis cinnahmcn .

Nichts desto weniger wußte Severus durch die Würde
seines Betragens den König der Vandalen so zu gewinnen ,
daß dieser ihm einen Thcil der römischen Gefangenen schenkte
und der Friede unter der Bedingung abgeschlossen wurde, daß
hiufort die Vandalen und die byzantinischen Kaiser nichts
Feindliches gegen einander unternehmen sollten * ) . Zugleich
gewährte der König den Katholiken in Karthago freie Re¬
ligionsübung und die vertriebenen Geistlichen kehrten aus
der Verbannung zurück ° ) . Dieser sogenannte ewige Friede
bestand seinem Wesen nach bis zu den Zeiten Justinians
fort .

Ueberhaupt scheint das Alter den Gciscrich zur Ruhe
geneigter gemacht zu haben , denn auch mit dem Abend -
landc kam eine Abfindung zu Stande . Zuerst wurde zwi¬
schen den Vandalen und dem Patricier Orestes , dem Va¬
ter des letzten römischen " Kaisers Augustulus , ein Bündniß
geschlossen ( 475 ) ^ ) , und , als dann gleich darauf Odoa -
ccr sich des Reiches bemächtigte ( 476 ) , machte Geiserich
auch mit diesem einen Vertrag , wodurch er ihm Sicilieu
gegen Entrichtung eines Tributs abtrat , und sich nur ei -

1 ) U .ilcln Iiistor . ji , 87 . ecl . pmis . äe Ii . V ,in «I . I . 7 .
2 ) Hctoi ' äe ^ ers . V .iiuk . I . 17 . ( ccclcsi » O .irllii »̂ -

iiciisis ) vix resci 'ut » cst 2eii » iie ^ cincsiic sii ^ üicrmic
c !» m 8cveciim , ci sic universi >il > cxilic r « <licru ,l >.

3 ) ? !>ul . Diacan . Iiistoc . XV . ^>. 99 . Onm reAe Häüloi um
6em >cc !co koeäus iuiium ost ab Oreste ^ airicio .
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„ cn kleinen Theil der Insel , wahrscheinlich den nordwestli¬
che » , worauf Lilpbäum lag , vorbchielt ' ) .

So starb der gefürchtete Eroberer Afrikas endlich im
Frieden mit den Gegnern , welche er während seines ganzen
Lebens bekriegt hatte , hochbejahrt den 2östcn Januar 477 ,
nachdem er fünfzig Jahre überhaupt und sieben und dreißig
Jahre drei Monate und sechs Tage nach der Einnahme von
Karthago geherrscht hatte ^ ) . Kein barbarischer König jener
Zeit hat sein ganzes Leben hindurch mit einer solchen Kraft
regiert, ein so großes Reich gegründet und allen Feinden sieg¬
reich widerstanden ; denn die letzten Lebensjahre Attilas, mit
dem man ihn allein vergleichen könnte , entsprachen dem glück¬
lichen Anfänge nicht . Treulosigkeit ist der Hauptfehler , den
ihm Alle verwerfen ; aber sehen wir auch davon ab , daß wir
ihn nur aus den Berichten seiner Feinde kennen , so war
er kaum wortbrüchiger als die übrigen Barbaren , welche
damals das römische Reich überschwemmten . Außerdem
muß bei der Beurthcilung von Eeiscrichs Verfahren und
Charakter auch die schwierige Stellung in Betracht gezo¬
gen werden , welche er den Römern und den übrigen Ger¬
manen gegenüber zu behaupten hatte . Sein Volk war
nicht stark genug , um den vereinten Kräften beider zu wi¬
derstehe » ; er mußte daher Alles anwendcn , um sic ausein¬
ander zu halten . Dies hat er verstanden , wie Niemand zu
seiner Zeit , während , namcntlich bei den Römern , die Treu¬
losigkeit durch die fehlende Macht und die niedrigen oder

1 ) Vietor ,Ie ^ ers . Vaud . I . 3 . <̂ » !>rum nn .im ill :, r » »i , i >I
eül, 8 >eili ,im , Odnuern li .'düie i , ^ » sNnednm triluNurin jure eun -
eessN , ex ^ ua ei Odnueer « lu ^ ulis ^ uiliuscjue tein ^ oriluin , u ! do -
luiilo , NiluN » de ^ eudN , ,'>I ><jiu » u turnen « ilii i-e -zervuiis parle , 11.

2 ) Iluinart , commeiN . Iiistoric . 6ap . VII . , , . 233 . cd . Veuvt .
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selbstsüchtigen Zwecke , welche durch solche Mittel erreicht

werde » sollten , noch verächtlicher wird . Geiscrichs und

seiner Vandalen Grausamkeit ist freilich sprichwörtlich ge¬

worden ; aber cs wäre Unrecht , - ihm hier Alles zur Last

legen zu wollen , was durch seine Schaarcn in den ver¬

schiedenen Theilen des Reiches geschah . Vieles der Art

war eine Folge der politischen Verwicklungen , z . B . die

Verfolgungen der Katholiken , wozn die harte Behandlung

der Arianer im römischen Reiche und die politische Hin¬

neigung der Katholiken zu ihren alten rechtgläubigen Herr¬

schern nicht weniger beitrug als die Gemiithsart des Kö¬

nigs . Daß er hierin auch Maaß zu halten wußte , zeigen

die von Zeit zu Zeit cintretendcn Begünstigungen der Ka¬

tholiken . Bei seinem Tode finden wir noch eine außer¬

ordentliche Zahl von Bischöfen und eine große Blüthc der

katholischen Kirche in Afrika außerhalb der Prokonsnlarpro -

vinz , und vor Allem wird Geiserich durch das Betragen

seines Nachfolgers gerechtfertigt . Edlen und würdigen Ge¬

fühlen war er nicht unzugänglich , wie die Behandlung des

Severus zeigt , welchen er wegen seiner ausgezeichneten Ei¬

genschaften nicht allein besonders gut aufnahm , sondern

dem zu Liebe er auch , als der Gesandte statt eines Ge¬

schenkes die Befreiung seiner Landsleute forderte , alle ge¬

fangenen Römer , die in seinem und seines Hauses Besitze

waren , ohne Löscgeld frei ließ ^ ) .

Ucbcr Geiserichs häusliches Leben wissen wir wenig .

Jornandcs nennt ihn einen Verächter der Schwelgerei ; da¬

gegen zeihet ihn Apollinaris Sidonius dieses Fehlers im

höchsten Grades . Gewiß hat Jornandcs für die erste Zeit

1 ) lllülclä Iiistor . p . 87 . «;ll .
2 ) , loi ' iiLiul . ä «: i' l ' ö . Lei . 33 . — Lrui , luimlju «' OiLorleus
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ftincr Regierung Recht , wie auch bas Gesetz gegen die Aus¬
schweifungen seiner römischen Unterthancn beweist ; unb die
Angabe des Apollinaris Sidonius als eines parteiischen
Panegyrikers der römischen Kaiser , dessen rnhmredncrische
Prophezcihungcn gegen das vandalischc Reich der Erfolg
immer zu Schanden machte , ist selbst für die spätere Zeit
in einem solchen Grade nicht glaubwürdig . Seinen Freun¬
den war Gciserich mit beständiger Gesinnung zugcthan , und
empfahl sie noch auf dem Todcsbettc der Fürsorge seines
Nachfolgers * ) . — Was er als Herrscher für sein Volk
war , wird sich erst dann übersehen lassen , wenn wir die
inneren Einrichtungen des vandalischcn Reiches untersucht
haben ; deshalb enthalten wir uns hier jeder vorläufigen
ttiivollständigen Darstellung . Bei den Römern galten er
und Thcodcrich der Große für die beiden ausgezeichnete¬
sten Könige der Germanen ° ) .

Auf dem vandalischen Königsthrone folgte Gciscrichs
ältester Sohn Hunerich . Gleich im Anfänge seiner Regierung
brachen Zwistigkeiten mit dem byzantinische » Reiche ans,
die mit Plünderung der Kauffahrteischiffe begannen . Hu -

Inxili-i -n- contnmptor . — ^ >olliil .ir . 6 -n-in . V . ( vom Jahre
458 ) . V . 339 :

lg «! :niNin colnr rxs .in ^ uis , iginni er :>gnl :> vnx .it
Lt gnllnim ginAueilo tnnnt , A.in ,;:ngi «; gnrnnni
llrn88n3 :>ee8ceiitein 8toiunclin8 nun nxnlinnt nnrnm .

Und kürzer V . 328 : ,
— con8uing8it in illo
Vini Annli « vitnn vitiinn —
— rolnir luxu j :nn geriliilit uinns .

1 ) Vintnr ein gki '8 . Vnn ,1. II . 5 .
2 ) I ' rncng . lle Iinllo 6ntli . III . 1 : _ ül- « » 1

<n>5 uüktzlxoxi . . . . kV <7k oiuörl ;
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nerich erhob nämlich wegen der Güter seiner Gemahlin Eu -
bocia , welche der Kaiser behalten hatte, neue Ansprüche , und
mochte auch » och andere Forderungen , welche sein Vater be¬
reits an den Orient gemacht hatte , erneuert haben . Zeno
schickte einen gewissen Alexander , den Hausmeister der Pla -
cidia , der Schwägerin Huncrichs , nach Karthago , und die¬
sem gelang cs , den Streit beizulegen . Nicht nur erhielten
die Katholiken in Karthago jetzt wieder die Erlaubniß , sich
einen Bischof wählen zu dürfen * ) , sondern Huncrich schickte
auch mit dem Alexander Gesandte nach Byzanz , welche er¬
klären mußte » , ihr König sei ein aufrichtiger Freund der
Römer und des Kaisers und erlasse ihm alle Forderungen ,
sowohl was die Güter der Eudocia , als auch was die Ver¬
luste der karthagischen Kaufleute angchc , und überhaupt Al¬
les , was sein Vater Gciserich von ihnen in Anspruch genom¬
men habe ; denn er wisse ihm Dank dafür , daß seine Schwä¬
gerin , Placidia , am Hofe so ehrenvoll behandelt sei ° ) .

Aber schon die Griechen sahen wohl ein , daß diese
Geneigtheit zum Frieden nicht aus den angeführten Grün¬
den , sondern aus der eigenen Schwäche hcrvorgcgangcn sei .
Huncrich fürchtete den Krieg nicht weniger als die Griechen
selbst denn obgleich er noch am Ende seiner Negierung

1 ) Victor «le ziers . Vanil . II . 1 . Neilit aulenr slinnenen « )
licentinin Xenon «; iinzieralore atlzue piaeiilia relieta t ) I) I>rü ro -
^ .inlilnis , nt lIinAinenüis eeele « !» siln Klient veliet eznüeoznn »
onlinarel . — I >n «I . II . 2 . Illittit eelzo tune !„I ecelesi .'nn Vle -
xanilinin >Iin « t.re » l luljnknnoll ! I <Anlinn «-n > lerentein . — Alls der
Angabe Viktors ( II . 1 . ) , bajj der bischöfliche Elnbl Non Karthago vier
und zwanzig Ja lue unbesetzt gewesen sei , rrgiebl sich für diese Begeben¬
heit die Jahreszahl 479 — 480 .

2 ) Nalclii Iiistor . z, . 95 . e «i . pari « . z>. 239 . esi . !X! eIn >I>r .
3 ) Alalelii Iiistor . I . I .
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einen Thcil vo » Sici' licn , Sardinien , die balearischcn In¬
seln n » d Korsika ' ) besetzt hatte , also das Reich nach au¬
ßen hin noch in der Ausdehnung besaß , die es beim Tode
Gciscrichs hatte , so begannen doch die Vandalen mit ihm
ihren Einfluß auf das Abendland aufzugcben . Sie war¬
fen sich in alle die Ausschweifungen , welche wir früher bei
den römischen Einwohnern gefunden haben . Das Kriegs¬
wesen zerfiel gänzlich und auch die übrige Regierung des
Königs diente nur dazu , um das Reich im Innern immer
mehr zu schwächen .

Denn bald » ach dem Tode des gefürchteten Gciscrich
begannen die Mauren , Einfälle auf das vandalische Gebiet
zu machen 2 ) . In der gewöhnlichen Weise solcher Strcif-
züge waren die Verluste und Vortheile , die Niederlagen
und Siege gegenseitig und abwechselnd . Der Euderfolg
war jedoch , daß die Mauren auf dem Berge Aurasius
( jetzt Aurcß ) in Numidicn sich unabhängig machten und
wegen der Festigkeit und unzugänglichen Lage ihrer neuen
Wohnsitze auch fernerhin von den Vandalen nicht unter¬
worfen wurden ^ ) . Für die übrige Regierungszeit Hunc -
richs scheint ein gutes Verhältnis! zwischen Mauren und

1 ) Wir sehen dies eins der Geschichte der Verfolgungen gegen die
Kntbolile » . Denn auf der Disputation zu Karthago waren Bischöfe
von Sardinien und den balkarischen Insel » , Majorica , Minorica , tkbu -
sum ( M' isa ) ; dies sehen wir aus der » otiti » ^ rnviiicinouin o.t oivi -
tatunr ^ lolcae . Korsika wird von Viktor ( «Io s>or « . V » »I . IV . 5 . )
und Sicilien s ebendaselbst II . 7 . ) als de » Vandalen unterworfen er¬
wähnt ; doch hatten sie daselbst keine bedeutenden Städte , wenigstens
keinen Bischofssitz , innc .

2 ) «Io Hollo Vanil . I . 8 . -"öl sx,
» tzä vl ickwrivos -reoe , tLkl .S 'd -'clx - cr-'« kxiröücov

3 ) ? ooou ^>. I . I .
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Vandalen statt gefunden zu haben , wenigstens finden wir
dieses bei der Verfolgung der Katholiken ( 483 — 484 ) I .

Im Innern zeigte der König seine Grausamkeit zuerst
gegen das eigene Volk . Ein Hausgcsetz Gciscrichs , worü¬
ber wir unten im Zusammenhänge reden werden , sicherte
nämlich nicht dem ältesten Sohne des regierenden Königs,
sondern dem Acltcsicn unter den directcn Nachkommen Gci -
scrichs den Thron zu . Um nun dennoch seinem mit der
Eudocia erzeugten Sohne Hilderich die Nachfolge zu ver¬
schaffen , suchte Huncrich die rechtmäßigen Thronfolger aus
dem Wege zu räumen und verfolgte die Familien seiner
Brüder Genzo und Thcodcrich auf das Grausamste . Die
Frau des Letzteren , welche wegen ihrer Entschlossenheit und
Klugheit seinem Plane besonders gefährlich schien , wurde
auf eine falsche Anklage mit dem Schwerte hingcrichtct ;
ein gleiches Schicksal traf den ältesten Sohn , welcher sich
durch Bildung auszcichnetc und dem der Thron zu Thcil
geworden wäre . Auch den ersten arianischcn Bischof des
Reichs , den Patriarchen Jokundus , ließ er mitten in der
Stadt verbrennen , ohne daß sein Verbrechen ein anderes
gewesen wäre, als mit dem Hause des Thcodcrich befreun¬
det zu sein und ein so großes Ansehen zu besitzen , daß
der König fürchten mußte , seine Unterstützung könnte jener
Familie den Thron verschaffen . Den älteren Sohn seines
Bruders Genzo , den Godagis , schickte er hülflos und al¬
lein in die Verbannung , dasselbe Schicksal verhängte er
über seinen Bruder Theodcrich selbst . Nachdem dieser dem
Elende unterlegen war , beschimpfte Hunerich noch dessen
jüngeren Sohn und seine zwei erwachsenen Töchter , indem
er sie , auf einem Esel reitend , umhcrführcn ließ . Auch
— - viele

1 ) V ictor ,Io ^ ers . Vriiicl , II . 9 .
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viele anderen Personen , die es mit der gestürzten Partei
gehalten hatten , wurden mit dem Schwerte getödtct oder
lebendig verbrannt . — Solche Verfolgungen mußten die
Kräfte des Reiches um so mehr schwächen , als sie gerade
den Kern des Volkes , die echte nationale Partei , die Ver¬
trauten und Waffcngcfährten Gciscrichs , traf. So wurde
z . B . Heldikus , welcher unter diesem Kanzler des Reiches
gewesen war , enthauptet , dessen Frau lebendig verbrannt
und sein Bruder Camut, der nur in dem Asyle einer Kirche
das Leben gerettet hatte , mußte Sklavcndienste thuu ( 478
bis 479 ) ' ) .

Was die römischen Unterthancn angeht , so gewährte
ihnen Huncrich anfangs eine größere Religionsfreiheit , als
sie unter Gciscrich genossen hatten ^ ) , nur bedrückte er sic
durch übermäßige Auflagen , wozu er gehässige Anklagen
und die Erneuerung alter Ansprüche benutzte ^ ) . Nachher
brachen die Neligionsverfolgungen aus , welche zuerst gegen
die Manichäer ^ ) , dann auch gegen die Katholiken gerichtet
waren . Der König begann damit, die Katholiken von al¬
len öffentlichen Acmtern und Handlungen auszuschließcn .
Diejenigen von seinem Hofgesinde , welche sich weigerten ,

1 ) Victor dc pers . Vanä . II . 8 . Wir können diese Begeben¬

heiten in d . I . -178 — 179 setzen , da uns Wiktor ausdrücklich sagt ,

Camut sei ungcsahr fünf Jahre hindurch in jener unglücklichen Lage

gewesen . Gewiß wurde er doch mit dem Regierungsantritt Euntha -
ninnds daraus befreit .

2 ) Victor , II . 1 .

3 ) Victor , II . 1 . Gn ^ iditati iiisatiutzili vclrcincnti „ 8 iulimluet

ct i >rovii >cia8 rrcgii 8ui variis caluinnii « at ^ üe iiulicli » , iil , „ 8 <>uc -

rulmt , nt ,Ic illo pracchinc dicvretur : licx cA ,-nu8 m :^ » n8 « 8t

caiuinniator . — lieber das Wort culuinniac vergleicht Du ( üm ^ e ,
^ Io88i >r . 8 . v .

4 ) Victor , II , 1 .
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den Arianismus anzunchmcn , beraubte er ihres Vermögens
und schickte sic nach Sicilicu und Sardinien in die Verbau .
nu » g . Sodann erklärte er sich zum Erben der katholische »
Bischöfe und wollte neue Wahlen nur gegen eine bestimmte
Abgabe gestatten ' ) . Doch waren dieses nur Anfänge eines
heftigeren Verfahrens . In der ersten Hälfte des Jahres 483
wurden fast fünf Taufend ( 4976 ) Katholiken , Bischöfe ,
Presbyter , Diakonen und Laien zu den Mauren in die
Wüste geschickt ^ ) , und in einem Edikte vom 19ten Mai
desselben Jahres, welches in Gegenwart des byzantinischen
Gesandten Rcginus öffentlich in der Kirche am Himmel¬
fahrtstage * ) verlesen werden sollte , wurde allen katholi¬
schen Bischöfen des Reichs befohlen , sich am Istcn Februar
des folgenden Jahres zu einer feierlichen Unterredung mit
den arianischcn Bischöfe » in Karthago einzufinden .

Die Bischöfe von beiden Seiten versammelten sich auch
zu der bestimmten Zeit ; die der Katholiken baten noch um
einige Tage Aufschub und wählten dann zehn unter sich
als Wortführer aus . Am ersten Tage sollten die Katho¬
liken nun von vorn herein die Beschlüsse der schismati -
schcn Concilien von Ariminum und Selcucia annehmcn ;
als aber Alle sich dessen weigerten , und auch am zweiten
Tage keine Unterredung zu Stande kam , weil man de »
Vorsitz des arianischen Patriarchen Cyrila nicht dulden
wollte , so wurden die katholischen Bischöfe mit Schlägen

1 ) Victor , II . 7 .

2 ) Victor Vitensis de peroec . Vaud . II . 8 . Victor Vun » » -

ncnsis cliroo . i >. 347 . cd . Uoncal .

3 ) Das Edikt bei Viktor ( II . 13 . ) ist vom 19lcn Mai , dem Him -
mclfahrtstagc , also vom Tage der Publikation selbst, datirt .
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mißhandelt ' ) , « nd der König ließ de » 7tcn Februar alle
katholischen Kirchen schließen « ) . Unter dem I8ten Februar
reichten nun die Bischöfe eine schriftliche Auseinandersetzung
ihres Bekenntnisses dem Könige ein ^ ) ; aber dieser Schritt
rief nur strengere Gesetze hervor , und siebzehn Tage später
( den 24sten Februar ) wurde von Huncrich die bekannte Ver¬
ordnung erlassen , welche allen Katholiken bis zum Istcn Juni
Zeit ließ , zu dem Arianismus iibcrzutrcten ; wer aber diese
Frist nicht benutze , der solle allen Strafen unterworfen sein ,
wozu die Ketzer im römischen Reiche durch die Gesetze der
Kaiser vcrurthcilt seien . Große Geldbußen wurden dadurch
den Katholiken aufgelegt , alle kirchlichen Versammlungen
verboten , die Kirchen und geistlichen Güter eingczogen und
der arianischcn Geistlichkeit übergeben * ) .

Die in Karthago versammelten Bischöfe wurden hüls-
los vor die Thore der Stadt gestoßen und ihnen dann
eidlich die Frage vorgclcgt , ob sie den Sohn Huncrichs als
König anerkennen wollten , und ob keiner von ihnen mit
den jenseits des Meeres gelegenen Ländern , also mit Ita¬
lien und Byzanz , eine Verbindung durch Briefe unterhal -

1 ) Diese Angaben finden sich : Victor , II . 18 . und i» dem Edikte

Huncrichs de ! Victor , IV . 2 .

2 ) IVn -gicr . clirnn . X » AU8t . s ^ enä . z, . 703 . — ( iuae eccle -
» i :>c l'ucruiit clausse »I) octsvo anno llunvrici , i ,I cst cx elie VII
Itlus I ' cl >ru .ar >i . . . .

3 ) Das Glaubensbekenntnis bildet das dritte Buch der Oieschichte

Wiktors nach der gewöhnliche » Einthcilnng . Dasselbe trägt zwar die

Uiitcrsckrift XII Laleiui -irum Aajaruin ; aber augenscheinlich fällt cS

vor der Verordnung Hunerichs , wie Viktor selbst erzählt , und , Maja¬

rum " ist in „ Nartiarum " zu verbessern .

4 ) Victor , IV , 2 .
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teil werbe ' ) . Viele ehrliche Bischöfe leisteten den Eid ohne
Bedenken , die schlaueren aber ( -»slauittrc « sagt einer von
ihnen , der Bischof Viktor von Vita ) , suchten ihre Weige¬
rung damit zu entschuldigen , daß Christus überhaupt zu
schwören verboten hätte . Hierauf wurden die einen , welche
den Eid nicht geleistet hatten , nach Korsika geschickt , um
daselbst Holz für die königliche » Werften zu fällen , die an¬
deren aber , welche geschworen hatte » , wurden spöttisch der
Ucbcrtrctung des evangelischen Gebots , überhaupt nicht zu
schwören , welches ihre Amtsgcnosscn vorgcschützt hatten ,
angeklagt und sic erhielten als Strafe in der Nähe ihrer
ehemaligen Bischofssitze Aecker als Koloncn zu bebauen ^ ) . —
Nach den Bischöfen kam die Reihe auch an die übrigen
Katholiken , und viele von ihnen wurden in den verschiede¬
nen Theilcn des Reiches auf das Grausamste behandelt, be¬
sonders in der Prokonsularprovinz , wo die meisten Vanda¬
len wohnten , welche nach dem Beispiele ihres Königs gleich
hart gegen die ihnen untergebenen Katholiken verfuhren
Doch wurden vcrhältnißmäßig nur Wenige gctödtet , um
diesen keine Gelegenheit zu geben , Märtyrer zu werden , und
um nicht so die übrigen Katholiken durch die Verehrung
derselben zu größerem Eifer zu entflammen * ) . Daher fin -

1 ) Ein ähnliches Bcrbot ließ dcr longobcirdische König Nachis er¬
geht » . Bergt . lezz . lincliis . 6 . 5 .

2 ) Victor <te z>cr8 . V.iinl . IV . 3 — 5 . — Vit » 8 . VnlAentü .
6 ->>l . 4 . luit aulein tnnc tcinzlori8 ez >i8coziu8 iznillain , „ online
1' » u8tii8 , czui zo'o kille cotllnliea non lon ^ e » c -ltllellra 8n » ji>8sn8
kuerot releZuri . De >nnlti8 eniin 8 » cer <1» tiIlU8 Iioc Iluneric ! h '-
ranni z, er8ecutori8 N8tut :l in !,li » nil !>8 orilinnvit , nt jnxln znilriunr
ziruzniuin ziere » riin >tioni8 ineoinmuilnin 8U8tiliente.8 oä neAiiinInin
Denin kaciie ilecterentur .

3 ) Victor , V . 7 .
4 ) Die nussiihrlichc Erzählung dcr Leide » dcr Katholiken findet
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dc » wir auch » ach einer authentischen Angabe unter vier¬
hundert sechs und sechszig Bischöfen jener Zeit , von denen
doch keiner seine » Glauben vcrläugnctc , nur Einen Mär¬
tyrer und Einen Bekenner ( cc>nt'e88 » v ) ' ) .

Der Ruf dieser Verfolgung und die Flüchtlinge selbst
erfüllten das Abend - und Morgenland . Der Pabst Felix
wandte sich an den griechischen Kaiser Zeno , und bat die¬
sen um seine Verwendung für die Katholiken in Afrika ° ) .
Dieser schickte auch seinen Gesandteil Uranius nach Kar¬
thago mit einem solchen Aufträge ; aber gerade um zu zei¬
gen , wie wenig er sich um den Kaiser kümmere , ließ der
Tyrann grausamere und häufigere Martern an den Katho¬
liken in denjenigen Straßen vollstrcckcn , welche der Gesandte
auf seinem Wege zum königlichen Pallasie betreten mußte ^ ) .
Zum Glück für die Katholiken starb Huncrich noch in dem¬
selben Jahre den Ilten Dccember 484 ^ ) , wie Viktor von
Vita erzählt, an einer schcuslichcn Krankheit, indem Wür¬
mer seinen Leib verzehrten , oder ' indem » ach Viktor von
Tunnuna ihm die Eingeweide ausgetreten waren . Prokop

sich im fünften Buche des Viktor und bei Ruinart cnmmcut . Iiistor .

VII — IX . — Scheu unter (fieiscrich befolgte man den siirundsatz , We¬

nige zu tobten . Bcrgl . Victor clc ^ cr « . Vaiul . I . 11 . 15 .

t ) Wir sehe » dieses ans der natiti -, zirnviucinruin et civitutui »
Vtricac , weiche man hinter den Ausgaben Viktors findet . In der er¬

sten Beilage werden wir ausführüch darüber handeln . Der Märtyrer

ist Latus , Bischof von Lcptis , der nach Victor Immun , clcron . de »

24stcn September verbrannt wurde .

2 ) IchiaKriu « , histnr . eccle «. III . 20 . Hier heißt es zwar blos ,

der °Pabst habe über die Angelegenheiten der afrikanische » Katholiken ä »

den Kaiser geschrieben , aber die folgenden Begebenheiten berechtige » nns ,

hier an eine Verwendung zu denke » .

3 ) Victor , V . 7 .

4 ) Das Dalum gewährt : I ' roszier . cliro » . ilugustau . szizioml .
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erwähnt blos einer einfachen Krankheit ; die beiden kirchli¬

chen Schriftsteller aber thciltcn ihm das Schicksal des un¬

gläubigen Königs oder des Ketzers zu , denen er in seinem

Leben am meisten nachgceifcrt zu haben schien , nämlich des

Antiochus Epiphancs und des Anus ' ) .

Ihm folgte dem Hausgcsctze gemäß sein Neffe Gun -

thamund , Genzos Sohn . Dieser , dessen Familie selbst

von Hunerich so viel zu leiden gehabt hatte , bewies sich

den verfolgten Katholiken sehr günstig , und wenn auch im

Anfänge noch hier und da einige Verfolgungen ausgcbro -

chcn sein möge » , so gab er doch schon im dritten Jahre

seiner Regierung ( 487 ) den Katholiken eine Hauptkirche

in Karthago zurück , nachdem er vorher den karthagischen

Bischof Eugcnius aus der Verbannung gerufen hatte . Im

zehnten Jahre seiner Negierung , den lOtcn August 494 ,

wurden den Katholiken alle ihnen von Hunerich entrissene »

Kirche » wieder eingeräumt und die Bischöfe kehrten aus

dem Exil in ihre Sitze zurück ' ) .

Gegen die Mauren kämpfte König Gunthamund nicht

ganz glücklich , und mit Recht schreibt man ihre größere

Ausbreitung der Zeit seiner Rcgicrnng zu , indem jene nicht

blos an den südlicheil Grenzen des Reiches sich niedcrlie -

1 ) prnvop . äe Iiollo V -nxi . I . 8 . Victor ile z, cr8cv . Vinxt .

V . 2t . Victor 1 » mui » . cliron . ji . 348 . 1' rniipvri cln -uu . Xuzust ,

a ^ zieixl . p , 702 ,

2 ) Diese Nachrichten verdanke » wir dem praszx -ri cliron . Xuzzust .

« jizicixl . z>. 702 . Wenn andere Schriftsteller , wie Victor Vninxux -» -

« i » und aus chm Jsidvr von Sevilla sagen , er habe gleich nach seiner

Thronbesteigung alle Katholiken zurückgcruse » , so ist dies eine Unrich¬

tigkeit , welche auch durch den Schluss der Geschichte Viktors von Vita

widerlegt wird , P̂rokop ( ste Ixstlo Vaxst . I . 8 . zi . lV7 . ) und nach ilnn

Zonaras ( XIV . 7 . ) machen ihn gar zum Verfolger der Katholiken ; eine

Angabe , welche schon Rninart ( comiuent . Iiistor , X . ) widerlegt hat .
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ßm , sonder » bis in die Mitte der vandalischcn Provinzen
vvrdrangen , woraus sie nur von Zeit zu Zeit vertriebe »
wurden , um sogleich wieder vorzudringeu ' ) .

Diese Verwicklungen und Kriege im Inner » seines
Reiches hinderten den König an den auswärtigen Angele¬
genheiten kräftigen Antheil zu nehmen . Mit Theoderich ,
dem neuen Herrscher Italiens , war in dieser Weise schon »
491 ein Vertrag geschlossen ^ ) , worin die Vandalen ver¬
sprachen , Sicilien fernerhin nicht zu plündern , und zugleich
auf den Tribut verzichteten , den sie früher von Odoaker
sich ausbcdungcii hatte » . Auch scheint Gunthamund über¬
haupt jeden Besitz in Sicilien aufgegeben zu haben ; denn
sein Nachfolger Thrasamund erhielt erst einen Theil der In¬
sel als Geschenk zurück . Sonst wisse » wir Nichts von
der Regierung Guuthamunds, welcher den Listen Septem¬
ber 496 starb ->) .

Ihm folgte sein Bruder Thrasam u n d , der sich
durch Schönheit der Gestalt nicht weniger als durch Klugheit °
und Bildung des Geistes auszeichncte * ) . Dieses zeigte

1 ) Vroe <g>. I . 8 . p . 197 . »> ksockL
In diese Zeit fällt auch der Einfall der Mau¬

ren in Bvzacena , dessen in der Lebensbeschreibung des heilige » Fulgen -

tius ( <i » z, . 9 . ) gedacht ist .

2 ) 6i >88ioäor . cstron . a ,I » . 49t . 234 . I ' unc etianl ^V » n -

>1» 1i ^ » cp 8u ^ ^ lieite >r po8tui » t » » 8i ,!>Iian 8nlit » st ,^ »r » <?>i » t !on <; <:«« -

8 » ru » t . — Lnnaäii in Unoelnrie . 13 . <̂ u !il c » 8tigat » 8

Vainlulnrum v » t >8 ^ » rxntil , u8 eln ^ nur <i <-^ i » e >I » t !an <!8 , Anilins ^ ro
» » » US ^ enninne 8 !>ti8 <>8t » inicitin tu » . — Hieo ^ Irun . olirnnugr .

113 . » Xkbtzkxrtt -'o ü » ( GeriÜL ^ k.^ 0 ^ ) « cei

3 ) 4g >̂ en <I . clirnn . I ' ro8 îer . t1ugu8t .

4 ) I . 8 . t >. 197 . r >6o »»s rc « cli
rä — lieber seine Bildung
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cr sofort itt der Art und Weise , wie er den Arianismus
unter den Katholikeil auszubrcitcn bemüht war . Er hatte
cingesehcn , daß alle gewaltsamen Maßregel » nur dazu dien¬
ten , die Zahl der gläubigen Bekenner des m' cäische » Sym -
bolnms zu vermehren , und ahnite daher in seinem eigenen
Verfahren mehr dem Kaiser Julian als einem Galcrius und
Diokletian nach . Wer zum Arianismus übertrat , wurde
mit Ehren und Geschenken überhäuft , den anderen begeg¬
nete der König mit Verachtung , oder gab sich den Schein
sic nicht zu kennen ' ) . Großen Verbrechern erließ cr ihre
Strafe , sobald sie den katholischen Glauben verläugncte » .
Er selbst beschäftigte sich viel mit theologischen Streitfra¬
gen , unter dem Vorgeben , sich gründlich über die katholi¬
sche Lehre unterrichten zu wollen , machte verfängliche Fra¬
gen , um die Antwortenden blos zu stellen und lächerlich
zu machen , und erklärte zuletzt spöttisch , dieses Alles könne
ihn nun einmal nicht überzeugen , nur der Arianismus löse
alle Schwierigkeiten ^ ) . Als er hörte, daß der Bischof von

spricht auch Tbeodrrich ( Oassiodnr . vor . V . 43 . ) . I . !ü « 8t ,
guuil tunt » leetiuiiu 8i>Aiiiatii8 :,Iio8 8vle1ii>8 lineare «Io mnril >u8 . —
Drr hriligc Fulgriilius » kirnt ihn wcgrn ftinrr ausgrzcichnctrii Eigrn -
schastrn , . ^ :, tre 8 ,io melioreiu " . ( I ' ulueut . ail Vrasiuiimil . III . 36 .)

1 ) l ' rocoji . I . 8 , 70 'U? /rrvrol ^ .5/ a -
siiL / .LcrA' lli O'öx . lllnilllriL ,

ZMgni5 ,llkvo ; « « k i-ol ) ? nikoiot

-tore LlLV -̂ xirrrcl xsöxvcLL . . . .
2 ) Vita 8t . ViilAeiitii . 2t . 6 » tlinlien8 Mine terrnrilm8

enAeliat , nunc ^ rnirii8sioii >6i ,8 iuvitaliat ; 8iii > iiiteilliaiie ^,iu8 lle -
ei ^ ienclae iiiiiltituiliiiis , Ziiiiniare cne ^ it ratinneiii 8e « in ^ iiielti 'r
iiii^iiirere eatlinliene reI !A!nui8 , re ^ eriri iieiuinein ^ » tans , euju8
I>088et in 8iii8 errnril >u8 :>S8ert !oiie eouviiiei . I ' rn ^ nneliat ileui -
g » e iii ,ilta8 iiie ^ tariim teii >lienla8 <juae8tio ,ium , nee , 8i (jiii8 ei re -
Animiere volii !88et , snt äe-̂ iicieliat aut relelieiiat , imiuo i^ iasi
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Ruspc , der heilige Fulgeiitins , der tüchtigste Kenner der
Schrift unter den Katholiken sei , ließ er ihn aus der Ver¬
bannung zu sich kommen und legte ihm wiederholt Fragen
vor, welche jener schriftlich erwiedern mußte * ) . Dabei ver¬
mied er jedoch auch strengere Mittel nicht ganz , und un¬
tersagte bald nach dem Anfänge seiner Regierung " ) , an die
Stelle der verstorbenen Bischöfe neue zu wählen . Auch
hatte er schon früher den Bischof Engenius von Karthago ,
die Hauptstütze der Katholiken , ins Exil geschickt . Als nun
im I . 508 3 ) die Bischöfe der Provinz Byzaccna dennoch
neue Bischöfe zu weihen unternahmen , entbrannte der Zorn
des Königs , und er schickte hundert und zwanzig Bischöfe
nach Sardinien in die Verbannung , wo sie auch während
der übrigen Zeit seiner Regierung blieben ^ ) .

ziali >mt ,>r amlimis ZiNislieri silil iiou zio88v jactuliat . —
u »1 'I' rariiiii . lili . I . 2 .

1 ) Vit :, 8t . IsuIzoiitH . 6az >. 21 . 22 . und I ' ulzoiit . aclv . 1ra8iiii .
Iil >. I . 1 .

2 ) Dusts dürft » wir aus drr Mengt von Bischofssitze » schlieft » ,

welche schon im I . 507 unbesetzt waren .

3 ) Diese Zeitbestimmung ist die gcwölmlichc ; Pagi ist geneigt , diese

Begebenheit zwei oder drei Jahre früher zu setzen .

4 ) Die Schicksale des Bischofs Engenius hat Nuinart ( Oni » » i ,>„ t .

I , , 8t » r . VIII . ) ausführlich untersucht ; über die Verordnung des Königs

und die nichts desto weniger erfolgte Weihe der Bischöfe spricht die

Viln 8t . IViipmaü . Oazi . 16 — 18 . — Die Zalst der verbannten Bi¬

schöfe gicbt Victor 'Iimmiiimi . clirn » . 351 . an : I » 8ar ,I !,iiam

„ xailin «!x «imiii Vl 'rlvaiia « i: >:Io8i » VXX ,>g>i8rozic »8 iiiittit . — Die

Vita 8t . 1' u >Aoiit . Oazi . 20 . hat weniger : 8 „ xaAi „ ta «zuizizi ,; „ t >>o

a » , z>I ! n8 <>z>!s <: » ; >o8 tu » c catmia Iizcai >at oxsilü . Dagegen sagt die

kleine , zuerst von Nuinart berauSgegebenc Ebronit ( zi . 262 . >><I . Ilnnral .) :

«Ium ;„ t „ 8 vi ^ iuli „ z>>8a <iz >o8 exüilic » 8ai <Iiiiia „ i „ 11811. Dieselbe Zahl

bat : 1' aul . I >, ao » „ . I>i8ts >r . XVI . z». 101 . — Was sonst über diese

Verfolgung bekannt ist , hat Nuinart ( oimmmit . Iimtor . XI . ) zusam -

nicngestellt .
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Den auswärtigen Verhältnissen widmete Thrasamnnd

wieder größere Aufmerksamkeit als sein Vorgänger . Be¬

sonders stand er in vielfacher Verbindung mit den Ostgo -

thcn in Italien , so daß er nach dem Tode seiner ersten

Gemahlin , die ihm keine Nachkommen hintcrlassen hatte ,

sich mit einer Schwester des Theoderich , nämlich der gerade

verwittwctcn Amalfrida , verheirathete . Hierdurch wurde ein

enges Biindniß zwischen beiden Reichen geschlossen , und die

vandalische Macht , deren Schwäche sich hierdurch am mei¬

sten kund giebt , wurde durch einen bedeutenden Zuwachs

voll Ostgothen verstärkt ' ) . Theoderich ließ nämlich die

Braut durch Tausend edle Gothen , welche wieder ein Ge »

folge von fünf Tausend Reitern hatten , zu ihrem Gcmahle

geleiten , und gab als Brautschatz das Vorgebirge Lilybäum

den Vandalen zurück ^ ) . Die Braut selbst war durch ihre

Einsicht und Klugheit nicht weniger berühmt als durch ihre

1 ) Wir wollen zwar nicht behaupte » , baß bie ganze Zahl der dir

Amalafrida begleitende » Gotben in Afrika geblieben sei ; aber von einem

Thcilc beweist cs die spätere Geschichte der Königin .

2 ) kooeoz , . sts hello Vaixl . I . 8 . z>. 197 . äornancl . «lo rel >.

6et . 58 . — Hioozilmn . eluonozz . z>. 127 . läßt den Theoderich in
Spanien herrsche » und giebt die Zahl der begleitende » Gothen nur auf

zwei Tausend an . — Auf die Abtretung des Gebiets in Sicilie » be¬

zieht sich eine Inschrift bei Muratori , thesauo . iuscrg ' N . z>. 431 , 4

lVllli

V ^ » -V

1 .08171

0011108

All . Ml .

Diese Inschrift befindet sich nach Mnratoris Angabe auf einem Steine

non °Porphvr z» Marsala in Sicilie » , welcher Ort gerade auf oder doch

neben jenem Gcbiclsthcilc liegt . Die vier Meilen bezeichne » wohl die

Entfernung von den , Hauptorlc der Gegend , Marsala oder Lilybäum ,
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hohe Herkunft . Auch sonst unterstützte Thcoderich den Thra -
saimiiid und stellte ihn besonders gegen die Wcsigothcn
sicher ' ) . Der König der Vandalen ließ sich durch den
Bischof Ennodius von Ticinum von allen Ereignissen im
ostgothischen Reiche genaue Nachricht geben ' ) .

Dem guten Vernehmen beider Fürsten drohte indcß
schon im Jahre 510 eine Störung , als Thrasamund einen
Feind Theodcrichs , welchen dieser aus dem wcstgothischen
Reiche vertrieben hatte , den Gcsalech an seinen Hof auf¬
nahm und unterstützte Der König der Osigothen machte
ihm heftige Vorwürfe darüber * ) , doch versöhnte ihn Thra¬
samund , obgleich seine kostbaren Geschenke von jenem nicht
angenommen wurden ° ) . — Mit dem griechischen Kaiser
Anastasius stand Thrasamund in freundlichem Verhälmiß ,
und so konnte man ihn mit Recht für den mächtigsten
und kräftigsten König halten , der das Vandalcnreich in
dieser letzten Zeit beherrscht hatte ° ) .

1 ) 6 >i88ioänr . v .ir . eg>. V . 43 . IXnn e>̂ » >tuer .it , ( 6e8 !siee » in )
eunr siivitim in aliena reAn .i tr .in8initti , ^ u ,io ne vol )i8 resisieren -
tur >» ie8t » , » o8tr « lecernnt !>Ii8 » lute cert .iinin !». Diese « lien » re -
giln sind , wie wir aus Isidor ( clirnn . 720 . e ,1. 6rnt ) setzen , die
westgotbische » Besitzungen , denn cs heißt : 6e8 .il ,-cu « innx sie .4 irie .i
resil <!» 8 ^ ^ ultunl .iw jietüt 1i»I>jue anno u » o sielite8ce » 8 8 ^ :>niuin
revertitur .

2 ) Wir haben » och eine » Brief des Ennodms an de » König
sLnnnsi . e ^ l8t . IV . 10 . in 8ir >nonsii 0 ^ >. I . 1455 . esi . I ^ >ri8 . ) ,
worin cs heißt : 8iA » !tico me usi » Ii ^ ua 8UAAercnsi :> ^ erl .itorem
Hr .ie8entiu »l sie8tin » 88e .

3 ) So sagt Thcodcrich l» der oben , Ainiicrk . 1 , angeführten Stelle ;
dagegen sagt Isidor , ellron . ; >. 720 : Insie ^ rnsect » 8 <isi .4 irir .iin Van -
si -sierum 8uIIr .iAi » ^>o8eit ^ uo in reAnuin ^ n88it re8titui ; >j » i sium
nun im ^ etraret auxiliuin , mox sie tVl'ric » resii « n8 . .

4 ) Der Brief ist 6 .i88insi . var . e ^ . V . 43 .

5 ) 6a88iosior . var . e ^ . V, 44 , — b ) kroco ,̂ . I . 8 . z>. 197 . ,
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Nur gegen die Mauren war er unglücklich , und ge¬
gen das Ende seiner Regierung erlitten die Vandale » die
größte Niederlage , welche ihnen jenes Volk bis dahin bei -
gcbracht hatte > ) . Thrasamund kriegte nämlich gegen den
Cabaon , den Fürsten der tripolitanischeir Mauren , welcher
mit vieler Klugheit die Bewaffnung der Vandalen zu sei¬
nem Vortheile zu benutzen wußte . Denn , da diese meist
als Reiter dienten , die Pferde aber , wie der Maure wohl
wußte , den Geruch und den Anblick der Kamele nicht er¬
trage » können / ch , so stellte er sein Heer im Kreise und um¬
gab diesen mit Kamele » . Die Masse seiner streitbaren Män¬
ner mußte bis an die Füße der Thicrc treten und in den
mittleren Räumen zwischen denselben die Schilde fest an¬
einander schließen . Die Vandalen , welche weder Speer¬
werfer noch gute Bogenschützen in ihrem Heere hatten , noch
überhaupt zu Fuß kämpfte » , waren , als ihre Pferde beim
Anblick der Kamele widerstrebten , dem Geschoß ihrer Feinde
wehrlos prcisgegcbc » , und verloren bei ihrer raschen Flucht
durch die heftige Verfolgung der Mauren eine Menge Leute .
Bald nach diesen : Unfall starb Thrasamund den 26stcn Mai
523 3 ) , und Hildcrich , der Sohn Huncrichs und der Eu -
docia , wurde sein Nachfolger .

1 ) Urncn ^ . 1. 8 . j >. 198 .

2 ) Diese natürliche Schm der Pferde vor Kamelen kommt in dm

alte » Schriftstellern so oft vor ( tl !i>1>» „ , OImch . 41 . „ nt . 41 . dal
incbrerc Stollm gesammelt ) , daß es unkritisch ist , dagegen dir tägliche

Ersabrung geltend zu machen , wie dri den Karavanen sclir oft Pferde

undKamele rußig nedcn einander gebe » ; vier kann (üewobnbeit und

srnbc Zuckt die natürliche Abneigung „ verwunden baden . Vergl . Unrst

ßlalinn » lila nl Iiiüüar , ^>. 153 „ nt .

3 ) Daß er aus Acrgcr über die erlittene Niederlage gestorben sei ,

wie Ruinarl und die Verfasser der I ' urt , l„ vörilior lor > «lato « bc -
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Noch auf dem Tobcsbcttc hatte Thrasamund ihn ru¬
fe » und sich vou ihm bas Versprechen geben lassen , wäh¬
rend seiner Regierung beit Katholiken ihre Kirchen und
Rechte nicht wieder einräunicn zu wollen ; aber der neue
König , wenigstens dem Worte nach sein Versprechen zu
halten bemüht , rief noch , bevor er die Zügel der Regie¬
rung ergriffen , die vertriebenen Bischöfe und Priester zurück ,
und gestattete , an die Stelle der gestorbenen neue zu wäh¬
len . So wurde Bonifacius auf Verlangen der Gemeinde
von ihm als Bischof von Karthago bestätigt ' ) . Die
durch die Verfolgungen und die lange Abwesenheit vieler
Bischöfe zerrüttete Kirche Afrikas bot Alles auf , um den
Schaden zu heilen ; in den einzelnen Provinzen wurden
Synoden und im I . 525 ein Koncil aller afrikanischen
Bischöfe in Karthago gehalten " ) . Die Verhältnisse der
Vandalen zu den unterworfenen Römern waren auf diese
Weife wieder geordnet , und ihre Herrschaft hätte in ruhi¬
gem Friede » ein zwar wenig kräftiges , aber doch gemäch¬
liches Dasein fristen können , wenn nicht die auswärtigen
Verhältnisse eine Spaltung im Volke selbst hcrvorgerufeu
hätten .

Bald nach dem Anfänge der Negierung ( 523 ) hatte
Hildcrich nämlich eine große Empörung zu bekämpfen , in¬
dem die Wittwe Thrasamunds , Amalafrida , zu den Mau¬
ren floh und diese zum Kriege aufreizte . Aber in der
Schlacht bei Capfa in Byzaccna wurden ihre Gothen nic -

l ' -uiptc » , folgt durchaus nicht aus de » Worten Prokops . — Die Zeit

seines Todes gebt aus I ' ous ^ ooi olionn . ^V» ^ „ 8t , ,', ; i ; , <>, ul . hervor .
1 ) V i < Ino ' Pu ,» IN » . olionn . ; >. 362 . Vili , 8t . I5iHo » tii . 28 .
2 ) Viln 8t . dülACiiIü , 0 . 23 , Anooolli , ^Vloion oüoistiaiui . III .

p . 259 .
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dergchaucn , sie selbst gefangen genommen und starb bald
darauf im Gefängnisse eines , wie es scheint , gewaltsamen
Todes . Die Ostgothcn , besonders der Nachfolger Thcode -
richs , Athalarich , beschwerten sich heftig über die schmäh¬
liche Behandlung einer Fürstin aus ihrem Volke ( 527 ) ;
aber die Unruhen in ihrem eigenen Reiche , so wie dessen
zunehmende Schwäche , hinderten ernstere und feindliche
Maßregeln * ) . Doch war das frühere Bündniß zwischen
Ostgothe » und Vandalen für immer abgebrochen , so na¬
türlich und heilbringend ein freundschaftliches Verhalten
auch für die Herrscher beider Völker war , welche durch
ihr religiöses Bekenntnis! nicht minder als durch ihre po¬
litische Stellung den römischen Untcrthancn und dem by¬
zantinischen Kaiser auf gleiche Weise feindlich gegenüber
standen . Diese Lage der Dinge gänzlich verkennend , hatte
sich Hildcrich vielmehr an den Kaiser von Byzanz , beson¬
ders an Justinian , angeschlosscn , der auch schon vor sei¬
ner Thronbesteigung unter der Regierung seines Oheims
Justin die Geschäfte lenkte ° ) . Die Feindseligkeiten mit

1 ) Victor TVinnnn . cliron . ^ . 361 . 6uj >i8 ( Irasimiiinli ) nxor
Xin .il .alr !>! !> Indiens nä b .arv .aros cnnZrcs « !» » « lack .a D .azisac juxta
Ilcrcnn » »! et in cimtoü !» privat » >u » rit » r . — Urocozi .
Üe Velin Vanü . I . 9 . ^». 19V . rr ev
/. .ixs rnxnv « ak -"ox>s I ' ö ^ ora ? ü >kw ^ k >tz>r.v « »« nra ? , k-rrvr ^ xöv -

-"r ? » XroT ? k ? rr Nu >vS >/ ,oDe » irk — Vi¬

ctor Vuinuin . verbindet dieses Ereignis ; mit dem I . 523 ; und auch

^Prokop setzt cs » och zu Lebzeiten des Theuderich ( s - 52b ) , der ans

Mangel einer Flotte ( ? ) nicht nach Afrika habe übersetzen könne » . Doch

fällt der Tod Amalafridas jedenfalls etwas später , da Athalarich ( V :,»-

LÜxInr . vor . <z>. IX . 1 . ) erst 527 hiesür Genugthuung fordert .
2 ) Urocozi . I . 9 . ' öx rök

xar ' — Aus dem
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dc » Ostgothm »mb bas Angcdenkcn sciiicr Mutter mögcir
de » Vaiidaleiiköni'g zu ciucr solche » Verbindung bestimmt
habe » . Häufige gegenseitige Gcsandschaftcn und Geschenke
bezeugten und unterhielten das gute Vernehmen zwischen
beiden Herrschern . Hilderich ließ sich sogar herab , auf ei¬
nige seiner Münzen das Porträt des Kaisers zu setzen ' ) ,
und erkannte also eine gewisse Oberhoheit desselben an .

Aber die Begünstigung der Katholiken , das Anschlie¬
ßen an das byzantinische Reich , so wie die Entfernung
von väterlicher Sitte überhaupt entfremdeten dem Hilderich
die Herzen seines Volkes . Der König war mild und sanft
von Charakter, jedoch auch zugleich ohne Kraft und Ener¬
gie . Besonders war er dem Kriege abgeneigt , und es fehlte
seiner Regierung jener Ruhm und äußere Glanz , welcher
allein die Gefühle des Volkes versöhnen kann , das mau
auf andere Weise verletzt hat . So bildete sich unter den
Vandalen eine Unzufriedenheit mit ihrem Könige , welche
ein Glied des herrschenden Hauses zur Verschwörung be¬
nutzte . Hilderich hatte nämlich einen tapferen Verwandten
Oamcr " ) , den die Vandalen wegen seiner kriegerischen Ei¬
genschaften ihren Achilles namiten . Diesem hatte er das
Heer gegen die Mauren anvertraut , welche ihre Einfälle
erneuert und fast die ganze byzaccnische Provinz eingenom¬
men hatten r ) . Ungeachtet seiner Tapferkeit ward er aber "

habe » Einige fälschlich geschloffen , Hilderich habe eine Zeitlang io By¬
zanz gelebt .

1 ) Bergt . tie dritte Beilage über die vandalischcn Münzen .
2 ) Prokop ( I . 9 . ) nennt ihn aber man tbut Unrecht ,

die « innner durch „ Briidcrsobn " zu übersetzen ; den » jenes Wort bezeich¬
net vielmehr jede » auch entfernteren Verwandte » , etwa wie das deutsche
„ Letter " . — Bei Victor luiiuun . z>. 364 . Heist er Oamcrdigus ,

3 ) Vit » 8t . kulgentü 6azi . 29 : Huanelo non ziost zilurimos
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von den Mauren in Vyzaccna , welche Antallas beherrschte ,

in einer Schlacht völlig geschlagen . Diese Niederlage und

eine Gesandtschaft des Hildcrich an den Kaiser Juscinian ,

welche wahrscheinlich um Unterstützung bitten sollte , brachte

die Verschwörung zum Ausbruche . Gclimcr , ein Sohn

des Gelaris und Urenkel von Gciscrich , hatte die tapfer¬

sten und vornchmstcu Vandalen auf seine Seite gezogen ,

und stellte ihnen jetzt vor , wie das Reich in Gefahr sei ,

wie die Mauren unter der Herrschaft Hildcrichs immer

weiter verdrängen , wie der schwache König nichts gegen

sic zu unternehmen vermöge , wie er vielmehr , als ein Vcr -

räthcr seines Volkes , darauf denke , das Reich der Vanda¬

len dem byzantinischen Kaiser zu übergebe » , damit cs nur
nicht ihm , der aus einem andern Hause sei , zufallcn möchte .

Die Vandalen glaubten seinen Worten ; Hildcrich wurde im

achten Jahre seiner Regierung abgcsetzt , und mit Oamcr

und dessen Bruder Euagccs ins Gefängnis ; geworfen , Gc -

limcr aber zum Könige der Vandalen ausgcrufcn ( im Au¬

gust 530 ) * ) . Dieses ist die Erzählung des Prokop . Ma -
lala

siicx » cccrsitionm «jus ( VuI ^ cntH dieses geschah 524 ) iximic .i o;ci >8
Ill -xiroruin Ilu ^ xomo torrilorium ( das in Bdzacena lag ) r ^ » '» !«
vcx .'ivit , i' !>̂ ii >i8 coixlilnm inccixüm nxilta <Icvo8lan8 . — (,6uxo ,Ix >
vixit . siirorcur IxUi c !viti >8 Uli ( VulLcntio ) coixixi88n nou « ciOil ,
ct cuix tota ^>c » c ^ rovinci .i c .^ itivitatcni 8U8ti » erct , Iiu8 ,̂ o iuit
i ,icnl » mi8 . — Noch genauer spricht Malala , clerono ^ r . XVUI . >>. 459 .
cd . Lonncn8 .

1 ) proco ^ . ,1<; Iiello Vaixt . I . 9 . p . 199 . Victor 1 ' xnixi » .
p . 364 . Nrn ^ xx 'i clno » . V » ^ » 8t :>» . .^ i ^ cixl . 703 . — lieber dic
Zeitbestimmung bestelle » perschiedenc Angaben . »Prokop sagt , Hildcrich
habe sicbc » Iatzrc gctzcrrscht , ebenso sagt Victor V >x „ iunc » 8i8 ( cliron .
p . 362 . ) , derselbe habe sieben Iabrc » nd drei Monate regiert ; dem ge¬
mäß haben wir den Monat August als Zeit der Absetzung angenom¬
men . In probier , cliron . Vu ^ . .-̂ ^x- ixl . dagegen wird dic Dauer
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lala bcrichtct dagegen , Gelimer habe als Feldherr des Hil -
derich eine » Sieg über die Mauren davon getragen , und
sich dann mit denselben gegen Hildcrich verbunden ' ) . Viel¬
leicht benutzte Gelimer wirklich einen solchen Sieg , und schloß
mit den Mauren Waffenstillstand , um ungestört seinen An¬
schlag auf den vaudalischcu Thron ausführcn zu können .

Drittes Kapitel .

Geschichte dev Vandalen von dev Thronbesteigung Ge -

limevs bis zur Vernichtung ihrer Herrschaft durch

Belisar ( 530 - 534 ) .

König der Wan - Kaiser des
daicn . Orients .

Gelimer 530 - 534 . Justinian 527 - 565

König von Ita¬
lien .

Atbalarich (Ania -
lasmitha ) 526 - 534 .

Die Revolution im vandalischen Reiche , deren äuße¬
ren Hergang wir schon im vorigen Kapitel erzählt haben ,
hing auf das Engste mit einer allgemeinen Richtung zu¬

seiner Negierung auf acht Jahre acht Tage angegeben , also bis zum
3ten Juni 531 . Wabrschrinlich ist dies aber ein Lchrcibscblcr , denn
die ebendaselbst folgende Nachricht über die Negierung Gclimrrs stimmt
wieder mit der Rechnung des Prokop und Wiktor überein .

1 ) Aalula , dironoz . XVIII . g . 459 . Vielleicht könnte man hier¬
auf auch beziehen , was Victor 'llunnuneimis sagt z, . 364 . : Ocilimcr
ugml Xlric -im rcAuum cum t ^ r -mnüle sumit ct GarklmAinem in -
ZrosLus Ililücricuin roA » o zirivat . '

9
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stimmen , die sich III jener Zeit kund gab . Nie herrschte
eine größere Zerrissenheit als damals in allen den Län¬
dern , welche früher zum römischen Reiche vereint waren .
In , Westen waren die einzelnen Provinzen von germani¬
schen Völkern besetzt , die sich meist unter einander ebenso
sehr haßten , wie sic ihren römischen Untcrthanen feindlich
gegenüber standen , von denen sic durch Verschiedenheit des
Volkscharakters , der Sprache , der Lcbcnswcise, der Sitten
und meistens , was als das Wichtigste erschien , auch durch
Verschiedenheit des religiösen Glaubens getrennt waren . Im
Orient bestand das römische Reich zwar dem Namen nach
fort , aber auch hier waren an den Grenzen barbarische
Feinde abzuwchren , die oft bis tief in die Provinzen cin -
drangen . Im Innern des Reiches hatten die Streitigkei¬
ten wegen des Throns und fast noch mehr die Ketzereien ,
wobei Kaiser und Volk nicht selten verschiedene Parteien
nahmen , die größten Verwirrungen verursacht . Das Letz¬
tere hinderte auch die Römer des Abendlandes sich an den
byzantinischen Kaiser anzuschlicßen und von da Befreiung
zu hoffen ; denn ihnen war gerade die streng rechtgläubige
katholische Lehre im Gegensatz zu den arianischen Barba¬
ren , ihren Beherrschern , nur um so thcurcr geworden . Be¬
sonders der Kaiser Anastasius ( 491 — 518 ) hatte für
die Ketzer Partei genommen , der Gesinnung des größten
Theilcs seiner Untcrthanen zuwider ; eben deshalb unterhielt
er auch mit den Fürsten der Germanen in den verschiede¬
nen Provinzen eine enge Verbindung , da diese , mit Aus¬
nahme der katholischen Franken , ihm dem Andersgläubigen
näher standen , als die von jenen besiegten und unterworfe¬
nen Katholiken .

Aber mit Anastasius Sturze änderten sich diese Ver¬
hältnisse und der neue Kaiser Justin hatte z » m Theil die
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Vcistimmung des Volkes zu seiner Usurpation ( 518 ) gerade
dem Umstande zu verdanken , daß man ihn für einen streng
Rechtgläubigen hielt , der den alten Glanz des katholischen
Glaubens gegen Eutychiancr und Arianer erneuen werde .
Diese Grundlage seiner Herrschaft erfaßte vorzüglich des
Kaisers Neffe und bestimmter Nachfolger Iustinian schon
damals , als er , ohne selbst Kaiser zu sein , doch die ganze
Politik des byzantinischen Reiches leitete . Deshalb wand¬
ten sich auch alle Römer und Katholiken des Abendlandes
zu ihm . Im Reiche der Ostgothen hatten Symmachus ,
Bocthius und der Pabst Johannes ihre Hoffnungen zu früh
knndgegcben und büßten sie zum Thcil mit dem Tode . Im
vandalischcn Reiche war der König dieser Richtung selbst
zugethan gewesen , und machte sie in seinem Lande geltend .
Dagegen erhob sich eine nationale Reaktion , welche weder
den Einfluß der byzantinischen Kaiser, noch die Wiederein¬
führung des Katholicismus dulden , sondern die vandalische
Volksthümlichkcit und damit auch den arianischcn Glauben
erhalten wollte . Ihr Organ war Gclimcr gewesen . Sie
siegte für den Augenblick , da die Hauptstütze der anderen
Partei zu entfernt war .

Iustinian , der seit dem April 527 den Thron von
Byzanz selbstständig inne hatte , besaß alle Talente , welche
nöthig waren , um ein Reich , wie das byzantinische , in
dem die geistigen und moralischen Kräfte größten Theils
erloschen waren , auf angemessene und erfolgreiche Weise zu
regieren und demselben auch nach außen hin wieder größe¬
res Ansehen zu verschaffen . Zwar verdankte er den kriege¬
rischen Thatcn seines Oheims den Thron ; aber er war we¬
der selbst ein ausgezeichneter Feldherr , noch hatte er über¬
haupt fernerhin Lust , an irgend einem Kriege persönlich
Thcil zu nehmen ; für die Erhaltung seines Thrones war
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es wichtiger , immer i » Byzanz als dem Mittelpunkte des
Reiches zu bleibe » . Dagegen war er ei » Manu bcs Ka -
binets , von wo aus er bie politischen Verhandlungen mit
fremden Völkern , die innere Verwaltung des Reiches , die
Finanzen und das Kriegswesen leitete . Kein Kaiser vor
ihm hatte von seinem Palastc ans so viel zu wirken ver¬
mocht , und in dieser Beziehung ist er wohl mit Ludwig
dem Vierzehnten zu vergleichen . Damit hängt auch seine
Neigung zur Jurisprudenz und zur Gesetzgebung zusam¬
men ; da er das Schwert des Kricgsgottes nicht führte ,
mußte er sich der Waffen der Themis bedienen . Wir
sprechen hier nicht von der berühmten Sammlung des rö¬
mischen Rechts , welche das Muster und die Grundlage
fast aller neueren Gesetzgebungen geworden ist , diese war
vielmehr mir das eine für uns sichtbarste Erzcngniß jener
Neigung , sondern dieser juristische Typus zeigt sich auch
deutlich in allen auswärtigen Verhältnissen . Seine Kriegs -
erklärungcn sind wahre juristische Deduktionen , welche auf
den alten Verträgen als unverbrüchlichen Gesetzen fußen .
So auch jetzt bei den Vandalen .

Sobald Iustiniau von der Absetzung des Hilderich
Kunde erhielt, schickte er sogleich Gesandte an Geliincr mit
einem Briefe , worin er nicht etwa von den Beleidigungen
spricht , die er , der Kaiser , durch die Entthronung seines
Bundesgenossen und Freundes erlitten habe , sondern er schärft
dem Thronränbcr blos das Gesetz des Geiscrich über die
Nachfolge ein , und fordert ihn auf, dasselbe nicht so gerade -
weg zu verletzen , dem Hilderich , der doch bald sterben würde ,
wenigstens den Schatten mit dem Namen der königlichen
Würde zu lassen , selbst aber die Macht zu behalten ' ) und

1 I . 0 . 200 . — , >- i -
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zu warte » , bis ihm mit der Zeit der Tod des Königs auch
gesetzmäßig den Namen verleihe . — Als Antwort darauf
ließ Gclimcr den tapferen und entschlossenen Oamer blen¬
den , und hielt den Hildcrich und Euagees in engerem Ge¬
wahrsam , indem er ihnen die Absicht Schuld gab , nach
Byzanz entfliehen zu wollen . Als Jusiinian dieses hörte,
stellte er durch eine neue Gesandtschaft nur die Forderung , daß
man die drei Gefangenen zu ihn : schicken möge , sonst müsse
er Gewalt brauchen und das Bündniß , welches Gciserich mit
dem griechischen Reiche geschlossen habe , aufhcbcn ; „ denn
wir werden " , sagt der Kaiser , „ dann nicht seinen rechtmä¬
ßigen Nachfolger bekriegen , sondern vielmehr denselben rä¬
chen " . Auch hierauf weigerte sich Gelimcr einzugehcn , da
Hilderich nach dem Willen des vandalischcn Volkes des
Throns beraubt sei und ihm jetzt , eben nach dem Gesetze
Gciserichs , die Nachfolge gebühre . Der Kaiser möge sich
nicht in fremde Angelegenheiten mischen ; wenn er ihn aber
angrcifcn wolle, so werde er demselben mit aller seiner Macht
cntgegcnrücken . Durch diese Antwort war cs entschieden , daß
nur die Waffen den Streit endigen sollten * ) .

Justinian war damals noch in einen Krieg mit den
Persern verwickelt , aber zum Glück wurde schon im Herbste
des Jahres 531 der sogenannte ewige Friede geschlossen .
Vielleicht hatte selbst die Aussicht auf den neuen Krieg den
Kaiser bestimmt , gegen den Perserkönig Chosroes 1 . nach¬
giebiger zu sein . Nachdem darauf ( Januar 532 ) auch der
bekannte , nach dem Fcldgcschrei der Aufrührer Nika ge¬
nannte Aufstand in Byzanz selbst glücklich bcigelegt war,

v-ovu . ' SU üx -ttzLi'r'b US » tz» s -̂E » rtxsx .

1 ) kroc ^ i . I . 0 .
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erklärte Jnstinian den vornehmsten Beamten seines Reiches ,
die in dem Staatsrathc ( Onnsiüiorium principl « ) vereint
Maren , seine Absicht, die Vandalen und Gclinicr insbeson¬
dere zu bekriegen ; bis dahin hatte Niemand etwas davon
gewußt . Aber seine Rede wurde nur mit einem traurigen
Stillschweigen ausgenommen , nicht mit jener freudigen Be¬
geisterung , die das sichere Gelingen eines Unternehmens im
Voraus verbürgt . Der Präfcctus Präton' o und die Schatz¬
meister dachten an die Unmöglichkeit , die nöthigen Sum¬
men hcrbcizuschaffen , die Anführer , welche eben aus einem
gefährlichen Kriege zurückgckchrt waren , fürchteten die Un¬
sicherheit des Erfolges , die weite Entfernung und die Macht
der Vandalen , deren Tapferkeit noch immer gefürchtet war ;
Allen schwebte der unglückliche Ansgang des Zuges vor,
welchen fast sechszig Jahre früher Basiliskns mit größeren
Hülfsmittcln unternommen hatte , als sie jetzt das Reich
aufzubringcn vermochte . Doch wagten die Meisten nicht
ihre Besorgnisse auszusprechcn , nur der Präfekt Johan¬
nes von Kappadocicn hatte Muth genug , dem Kaiser
die Gefahren des Unternehmens zu zeigen und vor . Allem
Aufschub zu reiferer Uebcrlcgung zu fordern . Seine Rede
, nachte den gewünschten Eindruck auf Jnstinian und dieser
schien fast den Gedanken aufgegcbcn zu haben , als ein
orientalischer Bischof nach Byzanz kam , und in einer Au¬
dienz , welche ihm Jnstinian gewährt hatte , erklärte , Gott
habe ihm in einer Tranmcrschcinung befohlen , den Kaiser
wegen seiner Zaghaftigkeit zu tadeln , und dann bcigcfügt :
„ Ich werde ihm helfen im Kriege , und ihn zum Herrn
von Afrika machen " . Dies erzählt Prokop , welcher damals
ohne Zweifel selbst in der Stadt war , nach Viktors von
Tunnuna Angabe soll der Bischof Lätus von Leptis , der
unter Hunerich als Märtyrer des katholischen Glaubens ge -
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storben war , dem Kaiser im Traume erschiene » sei » ' ) . — .
Beide Erzählungen beweise » , daß rnan die Unternehmung
nicht blos als eine politische betrachtete , und mit welchem
Rechte wir oben im Voraus das religiöse Element hervor -
gehoben haben . — Solchen Zeichen des Himmels glaubte
Justinian nuu weichen zu müssen , und während Truppen
und Schiffe gesammelt und ausgerüstet wurden , suchte er
selbst durch Beten , Fasten und andere Andachtsübungen
Gottes Segen für sein Unternehmen zu erflehen * ) .

Aus dem Reiche der Vandalen kam ihm unerwartete
Hülfe . Zuerst bestimmte Pudcntius , ein angesehener Mann
aus Tripolis , die Bewohner jener Provinz , von den Van¬
dalen abzufallen und sich dem Kaiser zu übergeben , wenn
dieser sie nur mit einer kleinen Truppenabtheilung unter¬
stützen wollte . Justinian schickte den Tattimuth mit einer
Schaar Soldaten , und da keine Vandalen zur Vcrtheidi -
gung des Landes gegenwärtig waren , so kam dasselbe ohne
Schwertschlag in seine Hände . Zu derselben Zeit verließ
auch der vandalische Statthalter von Sardinien , Godas ,
ein Gothe von Geburt , die Sache Gelimers und bot dem
Kaiser seine Freundschaft a » , ebenfalls mit der Bitte um
Unterstützung . Dürfen wir seinem uns von Prokop mit -
gctheilten Briefe trauen , so hatte ihn die Grausamkeit des
Königs gegen Verwandte und Untcrthancn bestimmt ^ ) ;
denn, Gelimcr hatte , um sich auf dem Throne zu befesti¬
gen , viele Vornehmen unter den Vandalen , welche ihm als
Anhänger des gestürzten Königs verdächtig waren , hinge¬
richtet 4 ) . Auf diese Weift wurde das vandalische Reich

1 ) Victor 1 'unmin . ctuoii . j >. 364 . Bergt . 348 .

2 ) 3usti » iL » . „ ovcli . 30 . — 3 ) 1' roc « j >. 1 . 10 .

4 ) Victor lummu . clrruir . >>. 364 . aä 2 . 531 . Ocilimer



136 Zweite » Buch . Drittes Kapitel .

vieler Vcrtheidigcr beraubt , und auch der Widerstand , web.
ehe » der König mit dem noch übrigen und seiner Sache
ergebenen Thcile des Volkes hätte leisten können , wurde
dadurch außerordentlich geschwächt , daß er zwar die Pro .
viuz Tripolis aufgab , dagegen fünf Tausend Mann aus -
erwählter vaudalischcr Truppen und hundert und zwanzig
der am besten segelnden Schiffe unter Anführung seines
Bruders Tzazo » gegen den Godas nach Sardinien schickte ,
der sich unterdcß zum König der Insel aufgeworfen hatte .
Gegen die Römer in seinem eigenen Reiche suchte er sich
dadurch sicher zu stellen , daß er die Erste » unter ihnen hin -
richten und ihr Vermögen durch sciiicn Gchcimschrcibcr Bo -
iiifacius einziehcn ließ ( I . 532 ) ' ) .

Justinian hatte jetzt seine Rüstungen vollendet . Fünf¬
hundert Frachtschiffe , die größten bis zu sicbciihnndert und
fünfzig , die kleinsten von hundert sechs und zwanzig Ton¬
nen Gehalt ° ) , und zwei und ncunzig kleine Schncllscglcr
( Sgchiüwr-,' ) , zum Kampfe eingerichtet und zum Schutze der
Transportschiffe bcsiimmt , bildeten die Flotte ; die erstem «
hatten Aegypticr , Ionier und Cilicicr als Matrosen , die
letzteren waren mit zwei Tausend Seeleuten ans Byzanz
besetzt ° ) , welche zugleich Matrosen - und Soldatcndienstc

Xlricain . . . . Ilildcricnin rcegio privat ct onin üliis c » 8tndi « c luiin -

chnd algn « OamvrdlANM imiIN ' ngttv » oldlüiiu ^ criiuil . — Die oben

erwähnte Blendung des Oamer ist hier mit einer Hinrichlung bcrwech -

selt , — Auch Malala ( cinoixiAo . XVIII , p . 159 . ) sagt dasselbe ,

1 ) Victor IVinmin . cliron . 961 . ad a . 532 . tlcili » » »' l ) -

rannn « innltns iioliiliui » Xlricac ^ rnviuciav crudiditcr cxlliiAiiit

nnüloruiittjue 8nli8ta » tia8 pcr IIo » il :>ciiiiu tollit ,

2 ) ^ n den 11ecliercllc8 8nr I ' I>i8toirc de I » Partie dc I ' .VlVi -

, j » c 8 ,^ itviitrlon »Iv oonmic 80 » 8 I >̂ noiu d « IlcAcuvv d 'XI ^ cr <Nc ,

; >. 95 . ist diese Berechnung angestellt .

3 ) Diese Zahl ist zn gering , da auf jedes Schiff nur zwanzig bis
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thatcn . Das Landhccr bestand aus zehn Tausend Manu
Fnßtruppcn und fünf Tausend Reitern , lauter ansgewählte
Krieger , aber ein buntes Gemisch von Völkern und Waf¬
fengattungen unter mehr als zwanzig verschiedenen Anfüh¬
rern * ) . Außerdem hatte Bclisar noch seine Garde bei sich ,
welche er ans eigene Kosten unterhielt und die fast ganz
aus Reitern bestand Das Ganze stand unter der An¬
führung Bclisars , der , obgleich eigentlich Befehlshaber der
Heere im Orient ( niaLHlor Iltlliltiill per Orioiilcitt ) , doch
vom Kaiser mit unbeschränkten Vollmachten zur Führung
dieses Krieges bestimmt war -'' ) . Ein Mann von schöner
und stattlicher Gestalt ^ ) , war er ohne Zweifel der größte
Feldherr jener Zeit , und nicht blos am Tage der Schlacht
ausgezeichnet durch persönliche Tapferkeit und Entschlossen¬
heit ^ ) , wie durch glückliche Aufstellung der Truppen , son¬
dern noch bewunderungswürdiger in den übrigen Verhält¬
nissen des Krieges . Bei dein materiellen und sittlichen

dreißig Mann kämen , während nach Onnslantinus I ' oigst >> i'» La ,I <: oo -
ri ,u <» >. 335 . o ,I . Ilomlco , die Besatzung eines Aromen ans etwa

dreihundert Mann besteht , wie schon Gibbon bemerkt hat ,

1 ) Die genaue Aufzählung bei I ' ooo » z>. I . 11 .

2 ) Wie stark sic i» diesem Kriege war , wisse » wir nicht . Im go -

Ibischen Kriege >1,; ( toll , . III . 1 . ) wird ihre Zahl aus

sieben Tausend Reiter angegeben . In jedem Falle war sie jetzt gerin¬

ger ; denn in der Schlacht bei Trikamero » nimmt sie die Mitte der

Schlachtordnung ein , und zählt doch mit der übrigen Reiterei nur sünf
Tausend Mann .

3 ) I ' comga I . 1k . 205 . Sr

ötzlLV LXNO'T' ll . 071̂ clv

LrkyLLL.

I ^I'OOÔ . tle Itollo OoI .Il . III . 1 .

5 ) ? rocoj >. tlo Iit .Ho Oolli . I . 16 .
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Verfalle des byzantinische » Reiches war es unmöglich , aus
dessen Bewohnern ein eigenes Kriegsheer zu bilden , und
darin eine Art der Taktik streng und planmäßig durch -
zuführcn , wie etwa bei den Makedonien , der Phalanx und
bei den Römern die Legion in ihrer Vollendung , sondern
man mußte jetzt die verschiedensten Völker zum Thcil mit
ihrer eigcnthümlichcn Bewaffnung aufnehmc » , ja diejenige » ,
welche den Byzantinern am fremdesten waren , wie die He¬
ruler und Hunnen oder Massagetcn , bildeten als Bogen¬
schützen zu Pferde den Kern des Heeres ' ) . Sie alle
wußte Bclisar , selbst ein Thracier von Geburt und ohne
höhere Bildung , durch eine strenge Disciplin zusammen zu
halten , welche keine augenblickliche Gefahr , keine Rücksicht
der Person kennt . Dann wußte er auch diese Strenge da¬
durch zu mildern , daß er sich im klebrigen dem gemeine »
Krieger gleich stellte ^ ) , alle Beschwerden theiltc und für die
Bedürfnisse des Heeres gute Sorge trug . Seine Streit -
kräfte wußte er durch gute Behandlung der Eingeborenen
des Landes , worin er kriegte , zu verdoppeln . Dabei war
er von unerschütterlicher Redlichkeit und Treue gegen sei¬
nen Kaiser ; eine Anhänglichkeit , die weder durch großes
Glück , noch durch empfangenes Unrecht wankend gemacht
werden konnte ^ ) . Ein solcher Mann würde freilich am
byzantinischen Hofe kein Ansehen erlangt haben , wenn Be -
lisar nicht an seiner Gemahlin Antonina eine Frau gehabt
hätte, die mit allen Lastern und - Jntriguen des Hofes und
der Kaiserin Theodora insbesondere vertraut, ihm in diesen

1 ) Uebcr ihre Bewaffnung Vergl . pr-aoap . , 1»; Hella per « . I . 1 .
2 ) Prokop ( cle heil » Vai » I . I . 13 . ) kann hier keine » Einwurs

abgcbcu .
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Verhältnissen znr Seite gestanden und ihn selbst ans seinen
Zügen begleitet hätte , wie große Schande ihre Laster auch
sonst auf ihren Mann häuften ^ ) .

Im Juni 533 lief die nach Afrika bestimmte Flotte
ans dem Hafen von Byzanz aus , nachdem der Patriarch
zuvor das Schiff des Feldherr » , als zu einer Gott wohl¬
gefälligen Unternehmung ziehend , feierlich gesegnet hatte .
Im langsamen Zuge fuhr die Flotte durch den Hcllcspont
über Perinth und Abydus nach Sigcum , von da nach der
Küste des Peloponnes , und landete , nachdem sie die Vor¬
gebirge Malea und Taenarum umsegelt, bei Mcthonc . Um
der Menge von Fahrzeugen unterwegs immer einen Vcr-
cnügungspunkt zu geben , hatte Belifar drei seiner Schiffe ,
worauf er mit seiner nächsten Umgebung fuhr , bei Tage
rothe Segel aufzichcn lassen ; zur Nachtzeit wurden Latci>
neu an den Masten aufgehängt . In Methone nun , wo
sich auch die vorangcschicktcn Abthcilungcn des Heeres mit
der Hauptmacht vereinten , wollte Belifar seinen von der
Seereise erschöpften Truppen einige Tage Ruhe gewähren ;

> hier sollte sich auch die Flotte mit Lebensmitteln und be¬
sonders mit - Brot versehen , welches man von Byzanz aus
hingcschickt hatte . Aber der Präfekt Johannes , für dessen
Erpressungen Prokop keine Worte zu finden weiß , hätte

1 ) Gibbon ( lura -ii-)', Olinpt . XUI . ) sagt von ihr : 15 Xntoii , » »
tlisstinnml tlu; inerit » 5 conjuAul iiclolit ^ , «Iw vxjivcsseä u manl ^
5ri >>.nüsliif> to Lolisarius , rvlwin sie « accoin ^ aiiiost rvitli ninlaunto »!
re8 » Intion in all tlie lunÜZliisis » inl stanAers o5 u militar^ Ii5o .

2 ) Prokop sagt : Im stebcutc » Jahre der Negierung Justinians
zur Zeit des Soinmersolstiliunis ( den 21sten Juni ) sei die Flotte aus¬
gelaufen . Justittian hatte de » Thron am Istcn April 527 bestiegen .
Eine ungefähre Zeitbestimmung gicbt uns auch die Nachricht , die Fahrt
» ach Afrika habe ungefähr drei Monate gedauert ( 1. 15 . j , . 215 .) ,
nun landete aber Belifar in den ersten Tagen des September .
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jetzt bald durch seine Habsucht das Leben des ganzen Hee¬
res gefährdet . Bei längeren Feldzügen und besonders bei
Seefahrten pflegte man nämlich das für die Soldaten be¬
stimmte Brot , um cs länger aufbcwahrcn zu können , zwei¬
mal in den Ofen zu bringen ' ) , und damit der Schatz bei
der dadurch verursachten Verminderung des Gewichts kei¬
nen Nachthcil leide , wurde jedem Soldaten ein Vicrtheil
weniger Brot zugcwogcn , als er sonst zu erhalten pflegte ° ) .
Um diesen Abzug und zugleich die Kosten der Feuerung zu
gewinnen , hatte der Präfekt das Brot nur einmal an dem
Feuer der öffentlichen Bäder in Byzanz leichthin backen
lassen , und cs dann dem Heere zugcschickt , so daß cs ganz
verdorben und faulend ankam . Die Hitze des Sommers
und die ungesunde Nahrung brachten eine große Sterblich¬
keit im Heere hervor , und in Kurzem starben fünfhundert
Mann an cincr seuchenartigc » Krankheit , bis cs den Be¬
mühungen Vclisars gelang , eine gesündere . Nahrung hcr -
bcizuschaffcn . — Von Mcthonc segelte die Flotte nach Za -
kynthus , wo man Wasser und was sonst zu einer schnellen
Ucbcrfahrt nach Sicilic » nothwcndig schien cinnahm . Aber
eine Windstille hielt die Schiffe fünfzehn Tage ans dem
Meere , während welcher Zeit das Wasser verdarb und nur
Bclisar mit seiner Begleitung durch die Fürsorge der An -
tonina keinen Mangel litt . Endlich am scchszchntcn Tage
erreichten sie die Küste von Sicilien , und landeten in cincr
einsamen Gegend nahe am Fuße des Aetna ^ ) .

1 ) Dahcr noch jctzt dcr Ausdruck : „ Schiffszwirdack " .

2 ) pro ,-,^ , . I . 13 . z, . 210 . Urdcr dies Brot sur dir Trupprn und

dir Flottc spricht » och Minus Iiist . >n >t . XVIII . 7 . XXII . 25 . , wclchc

ElcUcn Lord Mahou zurrst angcssthrt hat .

3 ) I ' ruoozi . ilo Instla Vuust . I . 12 — 13 .
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Die Insel war damals dm Ostgothc » nnterworfen ,
über die Amalasuntha , Tochter Thcodcrichs des Großen ,
als Vormünderin ihres Sohnes Athalarich herrschte . Die
natürliche Verbindung der Ostgothen und Vandalen war,
wie wir oben gesehen , durch Hilderich aufgehoben und Ge -
limer hatte das frühere Verhältnis ; nicht wieder anknüpfcu
können . Andrerseits neigte sich auch Amalasnntha sehr zu
der römischen Bildung hin und verachtete die Rohheit ih¬
rer Landsleute . Ferner, um sich im Innern zu behaupten ,
war cs ihr Hauptbcmühen , nach außen hin Friede zu hal¬
ten und besonders > den griechischen Kaiser zu versöhnen ,
welcher durch die noch unter Thcodcrich vollzogene Hin¬
richtung seiner Anhänger im ostgothischcn Reiche sehr er¬
bittert war . So kam cs , daß die Königin nicht nur auf
Verlangen des Kaisers den Gclimcr nicht als König an¬
erkannt sondern dem Jusiinian im Voraus erlaubt hatte ,
ans Sicilicn sein Heer mit Lebensmitteln und anderen Be¬
dürfnissen , z . B . Pferden für seine Reiterei , zu versehen und
dort zu verweilen " ) ; eine Begünstigung , die cs dem Bcli -
sar allein möglich machte , über den Zustand Afrikas und
der Vandalen Nachrichten ciuzuziehcn . Die Ungewißheit
darüber hatte unter dem Heere die größte Unruhe erregt .

Bclisar schickte seinen juristischen Beisitzer , den Ge¬

il U -ü .iIu , olirrninAi-, XVIII . j >. -159 . <>,1. Uinclnrk.

2 ) I . 1 t . H>. 211 . H Up »

« » I a -̂ otz» v § ,.6ov » L ^ >5 » ^ » ^o -cküc-i « « I

— Daß Bclisar scinc 9icitcrci iu Lirilicn wicdcr bcrittcn niachlr ,

sagt ,1,- I >oII >, lloili . I . I , wo iibcrl ' anpl die Bortl ' cilc , wcläic

dic Gotl ' cn den Gricchcn gcwäl ' rt öaNcn , oo » dcr .Königin Amalasnn -
tba schr gut cnlwickclt wcrbm .
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fchichtschrcibcr Prokop , » ach Syrakus , um auf diesem da -

mals noch schr besuchten Handelsplätze Nachrichten cinzu -

ziehen ; cr selbst ging mit der Flotte » ach Catana , welches

zweihundert Stadien ( fast fünf geographische Meilen ) von

Syrakus entfernt war * ) . Prokop traf auch daselbst einen
befreundeten Kaufmann , dessen Diener an demselben Tage

nach einer dreitägigen Reife von Karthago angckommcn war ,
und durch ihn erfuhr cr , daß die Vandalen von der Annä¬

herung des Feindes noch nichts wußten , daß der beste Thcil

des Volkes sich in Sardinien befände , und daß der König

selbst unbekümmert um die Sicherheit .der Secküstc zu Hcr -

miouc in der Provinz Byzaccna , vier Tagcmärschc von der

Küste ° ) , verweile ; die griechische Flotte könne also ungc -

1 ) Lord Malwn ( lila » k Ijrlis .ariiis 88 . ) verbessert so mit

Recht die gewöhnliche Lesart des Prokop : den » zuerst

ist Ealana bis zu den Mauern von Svrakus gerade 200 Stadien ent¬

fernt , während die Entfernung Eaucanas , wie schon Gibbon nach Elu -

ver bemerkt hat , 350 — -400 Stadien betragt . Zweitens : Eaucana

liegt an der südlichen Küste von Sicilicn , und um dorthin zu gelangen ,

l' ättc Bclisar erst eine lange Strecke segeln müssen , während cr doch

gerade einen Hinterhalt fürchtete und überhaupt wünschen mußlc , wenig

Aufsehen zu machen . Drittens : Besetzte Belisar auf seinem golhi -

schen Feldzüge auch zuerst Eatana ( ? rocox >. >lo stollu Lolli I . 5 . ) .

Endlich sind in dem Texte Prokops die Eigenname » wiederbolt ver¬

derbt , wovon Lord Mahon a . a . O . mehrere Beispiele gegeben hat .

2 ) Bei Prokops Bestimmungen von Entfernungen nach Tagereisen

muß inan den Raum unterscheiden , welchen eine Armee in einem Tage

abmacht , und den , welchen ein Fußgänger ohne Gepäck ( - ä ^ covoe

prncnz , . clv stullo Vaucl . I . 14 . ) durchläuft . Die erstcrc Entfernung

dürfe » wir auf 80 Stadien , beinahe zwei preußische Meilen ( genauer

1 , 962194 Meilen ) bestimmen ( nach I ' rnoozi . <lo I), >II <> Vanst . I . 17 .

z>. 218 . o >1. Paris . , 382 . cul . Iloiinriis . ) . Wir babcn diese Ent¬

fernung einen „ Tagemarsch " genannt . Die andere Art von Tagereisen

ist mehr als » och einmal so groß und besteht ans 210 Stadien , der

Entfernung von Athen und Megara entsprechend , etwas mehr als fünf
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stört allenthalben lande » , wohin sic dcr Wind treiben wurde .
Der Diener wurde selbst zu Bclisar gebracht , und dieser ließ
sogleich die Flotte in die See siechen . Die Fahrt ging über
Gozzo und Malta nach dcr afrikanischen Küste , und man
kam , von einem Ostwind begünstigt, in die Nähe von Ca -
putvada ( jetzt Cap Vada oder Capoudia , auch St . Paul ) ,
fünf starke Tagereisen für einen Fußgänger ohne Gepäck
von Karthago entfernt . Nahe am Ufer ließ Bclisar die
Anker auswerfen und die Anführer zum Kricgsrathc zu -
sannneiitretcn .

Daß es des Obcrauführers Absicht gewesen war , hier
zu landen , sah man aus dcr Richtung dcr Fahrt , und die
meisten Befehlshaber stimmten ihm jetzt bei ; dennoch machte
dcr Patricicr und Kriegszahlmcistcr Archclaus mit Freimuts)
auch die andere Meinung geltend , lieber gleich gegen Kar¬
thago zu fahren , in das sogenannte Stagnum , die Bai von
Tunis , cinzulaufcn und die Hauptstadt anzugrcifen . „ Die
Küsten " , sagte er , „ von Karthago bis Jouka , also nenn
Tagereisen hindurch , sind ohne Häfen , bei einem Sturme
unsere Schiffe aufzunehmen . Die Städte sind zu sehr von
Bcfestigujigcn entblößt , um Waffenplätzc aus ihnen machen
zu können , das Land selbst , welches wir durchziehen müs¬
sen , ist ohne Wasser und das Heer wird am Nothwcndig -
sien Mangel leiden . Fahren wir aber nach jenem Hafen ,
so werden wir die Stadt leicht nehmen , und , wenn das
Haupt gefallen ist, stürzt auch dcr übrige Thcil leicht zusam¬
men " . Bclisar dagegen redete von den möglichen Unglücks -

preusüsche Meilen . Dieses Maas , gicbt uns Prokop selbst ausdrücklich .

( I ' oai -.nj , . ch > Iiolln V -Iiich I . t . ) Wir gebrauche » dafür den Namen

vo » „ Tagereisen " schlechtbi » . — In dem vorliegenden Me nieinl

Prokop obne Zweifel Tagemarsche einer Armer . Brrgl . ttoolnmrlio »
>ao . j >.
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fällen cincr Seefahrt . Die vandalifchc Flotte könne ihnen

bei der ncncn Fahrt begegnen nnb bie ans bcr See völlig

» inthlosen Soldaten leicht besiegen ; ein Sturm könne die

Flotte zerstreuen , und selbst im giinsiigsten Falle werde auch

ein kleiner Verzug den Vandalen Zeit geben , sich aus ihrer

Sorglosigkeit zu erheben und ihnen die Landung streitig zu

machen , welche jetzt vom Glücke dargcbotcn sei und die sie

nur hinzunchmcu brauchten . Endlich aber besiege der Tw -

pfcre mit den Feinden auch den gefürchteten Mangel ' ) . —

Den Regeln der Kriegskunst wäre es wohl gemäßer gewe¬

sen , gleich nach Karthago zu segeln ; aber die Furcht der

Soldaten , mit der vandalischcn Flotte zusammen zu treffen ,

und der Unglaube an eine so große Sorglosigkeit der Feinde

hatten den Bclisar wohl bestimmt , von vor » herein diese

^ Richtung nicht cinznschlagcn . Den gegenwärtigen Landungs¬

platz vorzuzichcn bewog ihn auch noch der Umstand , daß

im Fall eines Unfalls zur Sec oder zu Lande hier ein Rück¬

zug ans die griechischen Provinzen von Tripolis und Cyrc -
uaika offen stand " ) .

So wurde also nach cincr Fahrt von fast drei Mo¬

naten , im Anfänge Septembers 533 ^ ) , an jenem Platze

gelandet und sofort ein befestigtes Lager aufgcschlagcn . Bc -

lisars Hoffnung auf einen glücklichen Erfolg beruhete ans

der Zuversicht , die romanisirtcn Bewohner des Landes wür¬

den seine Truppen als Befreier vom Joche der Vandalen
- an -

1 ) I ' rnecgi . I . 15 . — 2 ) Uecliorclios etc . 96 .

3 ) Ui '» c » n . I . 15 . 215 . i ^ cck , öovkyov , )
« oi 'oTl; kx o U -runcXo u ? Dag cs ber Anfang

Septembers weir , ergiebt sich , wenn man pon bei » Tage bcr Einnal ' me

Karthagos , be » wir unten bestimme » werbe » , rückwärts rechne » . —

Justinian baute ziim Anbeuten an seinen Sieg spater basetbst bie Stabt

tzapntpaba . I ' rnen ^ . etc » eilige . s I . 6 .
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ansehcn und sich ihnen entschließen . Deshalb suchte er vor
Allem seinen Soldaten strenge Zucht iu Behandlung ihrer
natürlichen Freunde und Bundesgenossen cinzuschärfen ' ) ,
Nachdem er dieses gethan , rückte er von seinem Landungs¬
plätze auf der Straße von Karthago , welche nicht weit
vom Meeresnfer fortlief , weiter vor , und bemächtigte sich
zuerst der einen Tagcmarsch entfernten Stadt Syllcktum
( jetzt Sallekto ) , dessen Einwohner sich gern an ihn an -
schlosscn . Er hatte nämlich eine Abtheilung vorausgc -
schickt , welche bei Nacht in der Nähe der Stadt , die nur
mit einem leichten Walle gegen die Angriffe der Mauren
versehen war , einen Hinterhalt einnahmc » , dann des Mor¬
gens früh zugleich mit hincinfahrcnden Baucrnwagcn ein -
drangen , und , nachdem sie den Einwohnern in einer Ver¬
sammlung des Bischofs und der Vornehmen ihre Befreiung
angekündigt , die Schlüssel der Thore erhielten und ihrem
Fcldhcrrn zuschickten . Belisar fand hier auch die Pferde
der königliche » Postanstalt und nahm sie weg ; eine » kö¬
niglichen Boten dagegen , welchen er auch gefangen genom¬
men , suchte er zu benutzen , um unter den Vandalen selbst
Uneinigkeit zu erregen . Er beschenkte ihn mit vielem Gelde,
und trug ihm auf , unter die vornehmen Vandalen einen
Brief des Kaisers zu verbreiten , worin dieser sagte : Sein
Heer sei nicht gekommen , um die Vandalen zu bekriegen
oder den früher mit Geiserich geschlossenen Vertrag aufzu -
hcben , sondern nur um den Tyrannen zu stürzen , welcher
die Verordnungen seines Ahnherrn nicht geachtet und seine
Verwandten entweder getödtct oder grausam mißhandelt
habe . Sie sollten ihm also beistchcn , das Volk von
schmählicher Tyrannei zu befreien , damit sie des Friedens
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und der Freiheit sich erfreuen könnten / welche er ihnen /
Gott sei sein Zeuge / wahrhaftig gewähren werde . Der
Vandale thciltc auch in der That heimlich seinen Freunden
diesen Auftrag mit / ohne aber irgend etwas Bedeutendes
auszurichtcn . — In den folgenden Lagen rückte Dclisar
auf der betretenen Straße weiter fort / jeden Tag achtzig
Stadien / fast zwei preußische Meilen , zurücklegcnd , und zwar
in der Ordnung , daß er den Armenier Johannes , seinen
Quarticrmcistcr , mit dreihundert Mann der eigenen Garden
etwa zwanzig Stadien , fast eine Stunde , vorausschicktc,
um das Annähern des Feindes zu beobachten und jeden
unvorbereiteten Angriff von dieser Seite zu hindern . Die
Massageten , sechshundert Mann an der Zahl , mußten in
gleicher Entfernung die linke Flanke decken , während das
Heer auf der rechten Seite sich nahe am Mcercsufcr hielt
und die Flotte in gleicher Höhe zur Seite folgte . Belisar
selbst bildete mit dem Kern der Truppen den Nachtrab des
Hauptheeres . Die Nacht brachte das Heer entweder in
einer Stadt oder , wo diese fehlte, in einem befestigten und
wohl verwahrten Lager zu . In dieser Ordnung gelangten
sie über Leptis und Hadrumctum bis Grasse, einem könig¬
lichen Lustschlosse dreihundert und fünfzig Stadien , unge¬
fähr acht und eine halbe preußische Meilen , von Karthago
entfernt ' ) .

Eelimer hatte unterdeß , um jede Bewegung zu Gun -

1 ) Grassc wird Von Falbe ( recliercstes sur pemzilacement ste

6 ,irtIi .iAe . Paris 1835 . k>9 . ) für eins mit dem heutigen Hammanict

ausgcgcbeii . Shaw und nach ihm die Verfasser der Heclrerclies sur

I ' Iiistoire etc . ( zi . 99 . not . 3 . ) halten de » Namen des Ortes für eine

Abkürzung von Aphrodisium , welche Stadt mir aber zu weit von der

Küste und zu sehr südlich zu liegen scheint , um ihre Lage mit dem Be¬

richte des Prokop vereinbaren zu können .
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stcir Hilderichs zu hindern , diesen und den Euagecs sammt
allen ihrcir Anhängern unter den Eingeborenen durch sei¬
nen Bruder Annnatas , dem die Beschiihung Karthagos au -
vcrtraut war, hinrichtcn lassen ' ) . Auch die Kauflcute aus
dem byzantinische » Reiche , welche sich in großer Anzahl zu
Karthago befanden , wurden in das Gefängniß auf der kö¬
niglichen Burg geworfen , indem man ihnen Schuld gab ,
den Kaiser zum Kriege aufgcrcizt zu haben - ) . Nachdem
er sich so im Innern sicher gestellt zu haben glaubte , wollte
Gclimer auch einen entscheidenden Schlag gegen das by¬
zantinische Heer unternehmen . Bisher war er demselben
in sehr weiter Entfernung gefolgt , so daß nur die herum -
sireifenden Späher beider Heere zusammentrafen . Von Graste
an mußte nun die byzantinische Flotte das Landheer verlas¬
sen , da sie wegen der in das Vorgebirge des Merkur ( Cap
Bon ) auslaufcndcn Halbinsel einen großen Umweg zu ma¬
chen hatte . Die Truppen Belisars ruckten von Graste in
vier Tagen bis iu die Nähe von Dccimum ( aä ilooiiuum
nülsi , re ) , siebcnzig Stadien von Karthago . Hier, wo mau
die heut so genannten Hügel von Arriana zu pass, reu
hatte 3 ) , sollte ein allgemeiner Angriff auf das byzautliii -

1 ) Urncnzi . I . 17 . Lanier war schon gestorben .
2 ) Dieses sehen wir aus procuzi . I . 20 . z>. 223 .
3 ) So nämlich glauben wir die Lage von Decimui » mit bcn Ver¬

fasser » der licclierclic « snr l 'Iiistnirc etc . bestimmen zu müssen . Das
Terrain passt ganz vortrefflich zu der Beschreibung des Prokop . Falbe
( licclicrclics snr 1' ciuzil .accincnt <lo O -irtli .iAe , za. 71 . ) setzt Decimum
in die Nähe von Hammam - cl - Enf. Aber daff sich hier Ruinen und
Hügel finden , ist kein hinreichender Beweis für seine Annahme, welcher
die von Prokop und durch den Namen selbst angegebene Entfernung
widerspricht ; den » Hämmam - cl - Enf ist nicht siebcnzig , sondern sieben
und achtzig Stadien von Kartbago entfernt, auch wenn man den näch¬
sten Weg über Rades und Gouletlc berechnet ; ei» Weg , der aber zu

10 *
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sche Heer stattfindcn . Gibamund und Gunthimer , zwei
nahe Verwandte Gclimcrs wurden von diesem abgc -
schickt, um von der linken Seite her den Bclisar anzngrci -
fen , während Ammatas mit dem iir Karthago versammel¬
ten Heere von vorn und Gclimer mit dem Hanpthecre von
hinten zu gleicher Zeit dasselbe thäten . Dieser mit der Be¬
schaffenheit der Gegend vortrefflich zusammcnstimmcndc Plan
hätte leicht dem kaiserlichen Heere Verderben bringen können ;
aber es fehlte die nöthigc Einheit in den Maßregeln und die
Eilfertigkeit der vandalischcn Führer hinderte jeden Erfolg .
Ammatas hatte nicht nur die streitbaren Vandalen in Kar¬
thago nicht vollständig gesammelt , und war in blinder
Kampsbegierde mit wenigen Truppen vorangccilt, indem er
den übrigen zu folgen befahl , sondern traf auch um meh¬
rere Stunden zu früh schon gegen Mittag bei Decimum
ein . Er griff nichts desto weniger den oben erwähnte ,«
Vortrab unter Anführung des Johannes an , fiel aber selbst
nach tapferem Widerstande , seine Leute wurden völlig ge¬
schlagen und rissen auch die aus der Stadt nachrückcndcn
Verstärkungen in wilder Flucht mit sich fort , so daß die
verfolgenden , Feinde bis an die Thore von Karthago vor¬
drangen . Ebenso fand Gibamund mit seiner Schaar vier¬
zig Stadien links von Decimum auf dem Salzfclde ( -rxS « >n
a -.<öv, jetzt Sebka de Soukara ) die Massagctcn , welche die
linke Seite des griechischen Heeres deckten , ward von diesen ,
die sich überhaupt in allen Kriegen Bclisars auszeichneten ,

gefährlich gewesen wäre , da eine geringe Macht, unterstützt von wenigen
Schiffen , das byzantinische Heer hätte in Gefahr bringe » können . Auch
suchte sich Bclisar immer auf der große » Heerstraße zu halten , und kam
doch schon am Abend vor Karthago an .

1 ) Den Namen des Gunthimcr als Mitanführcr giebt uns Vi¬
ctor 1' unilunvllsis .
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ebenfalls geschlagen , und verlor fast fein ganzes Hier . Bei
dieser Gelegenheit erzählt uns Prokop , daß es unter den
Massagetcn ein Geschlecht gab , dessen Glieder immer die
Ehre hatten , in der Schlacht Vorkämpfer zu sein , und von
dem sich auch jetzt ein Sprößling auszeichnete * ) .

Bclisar war unterdcß mit dem Hauptheere bis fünf
und dreißig Stadien von Decimum vorgerückt, und schlug
hier an einem passenden Orte das Lager auf ; Gelimer war
ihm in ziemlicher Entfernung gefolgt. Beide Anführer aber
wußte ,» nichts von dem Schicksale ihrer voransgeschickten
Abtheilungen . Bclisar wollte nicht gleich das ganze Heer
der Gefahr einer entscheidenden Schlacht aussetzen , sondern
zuvor blos mit der Reiterei plänkeln , um die Stärke des
Feindes zu prüfen . Das Fußvolk ließ er daher mit sei¬
ner Gemahlin in den , eilig befestigten Lager zurück ; mit
einer anderen Abthcilung zog er aus , voran die födcrirtcn
Truppen , er selbst folgte mit seiner Garde . Als nun die
Anführer der Födcrirten in Decimum ankamen , und von
dem dort vorgcfallcnen Treffen hörten , aber wegen des un¬
erwarteten Erfolges nicht wußten , wohin sie sich jetzt zu
wenden hätten , erschien plötzlich das vandalischc Hauptheer,
mit dem Könige an der Spitze , welcher sich zwischen den
links in weiter Entfernung vom Hanpthecre befindlichen
Massagetcn und dem Heere Belisars , durch die hüge¬
lige Gegend gedeckt , unbemerkt hindurchgcschlichen hatte .
Ungewiß , ob sie angrcifen oder sich zurückzichcn sollten ,
suchten die byzantinischen Führer sich nur noch eines Hü¬
gels zu bemächtigen , welcher demjenigen , der ihn besetzt
hatte , Sicherheit gegen einen Angriff zu gewähren schien .
Jedoch die Vandalen kamen ihnen zuvor und Warfe » sie

1 ) Uiocog , I . 18 .
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dann völlig , so daß die födcrirtcn Truppen rückwärts » ach
einem Posten eilten , sieben Stadien von Dccimum , wo Ulia -
ris , ein Stabsofficicr des Belisar , mit achthundert Mann
der Garde stand . Statt , mit den Fliehenden vereint , den
nachsetzenden Vandalen Widerstand zu leisten , flohen auch
diese Truppen rückwärts zum Belisar . Das byzantinische
Heer war nun völlig zersprengt und schien verloren , wenn
Gelimcr entweder die vor ihm Fliehenden ernsthaft angriff
oder auch gegen Karthago vorrückte , den zwar siegreichen ,
aber zur Plünderung zerstreuten Vortrab Bclisars niedcrhicb
und sich dann der hcrankommendcn griechischen Flotte be¬
mächtigte , von der jedes Schiff nur fünf Bogenschützen zu
seiner Verthcidigung führte . Statt dessen rückte er lang¬
sam den Hügel hinab , brach , als er den Leichnam seines
Bruders sah , in laute Wehklagen aus , ließ den Gefallenen
auf der Stelle feierlich bestatten und verlor so die kostbare
Zeit zum erfolgreichen Angriffe .

Belisar hatte untcrdeß die fliehenden Truppen zum Ste¬
hen gebracht , und nachdem er das Vorgcfallenc erfahre » ,
rückte er mit der ganzen Reiterei , die er bei sich hatte, rasch
gegen die Vandalen vor . Diese aber , kaum zur Schlacht
geordnet und muthlos durch den Verlust der Ihrigen , flo¬
hen sogleich und nur die Nacht schützte sie vor größerem
Verluste . So groß war der Schrecken , daß sie nicht nach
Karthago , sondern gleich auf der Straße von Numidien ' )
nach der Ebene von Bulla flohen , wozu freilich auch der
Umstand beitragen mochte , daß sie nicht hoffen durften ,
sich in der wenig befestigten Hauptstadt lange zu hal -

1 ) Wahrscheinlich war es die von Hadrian erbaute , die von Kar¬
thago nach Thcvestc führte . Uecl >erclies sur I 'Iüstoire etc . 102 .
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tcn ' ) . Gegen Abend kehrten auch Johannes mit dem Vor¬
trabe und die Massagctcn zum Bclisar zurück . Alle über¬
nachteten in Decimum ^ ) . Am folgenden Tage kam das
Fußvolk nach und vereint gelangte das ganze Heer am
Abende bis vor die Thore von Karthago , doch ließ Beli -
sar dasselbe nicht in die Stadt cinriickcn , sondern unter
freiem Himmel lagern , obgleich die Thore geöffnet waren
und die Einwohner ihre Häuser erleuchtet hatten . Er
fürchtete , daß ihm ein Hinterhalt gelegt sei , oder daß seine
Soldaten , von der Nacht geschützt , Unordnungeil begehen
möchten . Die » och in der Stadt befindlichen Vandalen
suchten in den Kirchen Schutz .

Auch die byzantinische Flotte hatte an demselben Tage
das Vorgebirge Merkurs umsegelt , und , sobald die Ein¬
wohner von Karthago sic erblickten , nahmen sie die eiserne
Kette , womit der mandracische Hafen gesperrt war , weg ,
um der Flotte freien Eingang zu verschaffen ; aber die Mot¬
tensichrer achteten den Befehl Belisars , jedes voreilige Zu¬
sammentreffen mit dem Feinde zu vermeiden , und seine wei¬
teren Bestimmungen in dem sogenannten Stagnum , der Bai
von Tunis , vierzig Stadien von Karthago , zu erwarten .
Sie segelten also dorthin ; . nur ein gewisser Colavinus fuhr
mit seinem Schiffe bis zu der Stadt und plünderte die am
Hafen wohnenden Kauflcute . Mit Anbruch des Tages ließ
Bclisar auch die Bogenschützen an das Land steigen , em¬
pfahl allen Soldaten noch einmal die beste Behandlung der
Einwohner , zu deren Befreiung sie ja gekommen wären ,

1 ) proeop . I . 21 . 226 . oo X ( / o V.
tzt /ZoXor .») xcU Ül-u - T'o ^ o I ' i / . i/ lk

VMi . kK -'S -cöXLi , os -L il>Xoo ? Hv6ll ,.
2 ) ? r » Lop . I . 19 .
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und zog bann ohne weiteres Hindernis ; in Karthago ei » ,

wo er sein Hanptquarticr in der vandalischcn Hofburg

nahm den 15tcn September ' ) . In der Stadt selbst

herrschte die größte Ordnung , den Soldaten wurden durch

Anweisungen , die unfern Quartierbilletcn entsprechen , ihre

Wohnungen zugcthcilt , die Geschäfte gingen fort und selbst

die in den Kirchen befindlichen Vandalen erhielten voir Vcli -

sar hinreichenden Schutz . Seine vorzüglichste Sorgfalt ging

nun darauf hinaus , an Karthago sich einen festen Punkt

in Afrika zu bereiten , wodurch er gegen die Wcchselfällc

des Krieges gesichert wäre . Da nämlich auch auf die Be¬

festigungen der Stadt , welche Geifcrich verschont hatte , keine

weitere Aufmerksamkeit verwandt war , so war ein bedeuten¬

der Thcil der Mauern cingestürzt . Durch große Belohnun¬

gen , welche Bclisar den Arbeitern versprach , brachte er es

dahin , daß in kurzer Zeit um die Stadt ein Graben gezo¬

gen und dieser rings vcrpallisadirt wurde . Dann bauete

er auch den eingestürztcn Thcil der Mauern rasch wieder

1 ) Diesen Tag babcn wir folgendermaßen bestimmt : Prokop ( I . 21 . )

sagt , die arianischcn Priester hätten am Tage des Auszuges von Am -

matas die Kirche des heiligen Evprian in Karthago für das am folgen¬

den Tage stattfindcnde Fest dieses Heiligen gereinigt und geschmückt . Die¬

ser Tag fällt aber » ach dem alte » kirchlichen Kalender auf den leiten Sep¬

tember ( jetzt auf den 16ten September ) ; also zog Ammatas den I3tcn

aus , wurde an demselben Tage gegen Mittag geschlagen und fiel selbst ;

am Nachmittage bis gegen Abend fiel die Schlacht mit Gclimer vor .

Die Nacht vom 13tcn auf den täten brachte Bclisar in Dccimum zu ;

den täten rückte er bis vor Karthago und bielt am folgenden Tage

seinen Einzug . — Hiermit stimmt sehr gut , daß Prokop ( II . 3 . ) sagt ,

die Schlacht bei Tricamcron sei drei Monate später , in der Bütte des

Dcccmbcr , vorgcfallcn . — Lord Mahon bemerkt , daß die Afrikaner die¬

sen Tag als den Anfang des Aeguinoctium betrachten , und daher beiße »

auch nach Prokop ( I . 20 . z, . 22ä . ) die Aegninoctialstürmc bei de » ein¬

geborene » Schiffern
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aufi ) . — Der Sieg über die Vandalen und die schnelle
Eroberung der Hauptstadt verschafften dem kaiserlichen Feld -
Herrn auch noch einen andern nicht minder günstigen Er¬
folg . Die maurischen Häuptlinge in Mauritanicn , Numi -
dien und Byzacium wandten sich nämlich an ihn , nnt der
Bitte um Bestätigung ihrer Herrschaft und Verleihung der
üblichen Insignien " ) . Zwar leisteten sic dafür keine Hülfe ,
sonder » blieben neutral und erwarteten den Ausgang des
Kampfes ; aber dem Gelimcr war doch hierdurch eine be¬
deutende Hiilfe im Lande entzogen . Jetzt schickte Belisar den
Untcrfcldhcrrn Salomo zum Kaiser, um die Siegesbotschaften
zu übcrbringcn , und Justinian nahm schon am Ende des¬
selben Jahres die Titel eines Besiegers der Alanen , Van¬
dalen und Afrikas überhaupt an ( ^ laincus , Vandalieus ,
^ kl' iek >NU8 ^ ) .

Während nun die Angelegenheiten der Vandalen in
Afrika eine so schlechte Wendung nahmen , hatte der Bru¬
der Gelimers Tzazon mit leichter Mühe Sardinien einge¬
nommen und den Aufrührer Godas hinrichten lassen . Als
die vom Kaiser ihm zugcschicktcn Hülfstruppcn unter Cy¬
rillus sein Schicksal erfuhren , schifften sic nach Karthago
und vereinten sich hier mit dem Haupthcere . Einen we¬
niger glücklichen Erfolg hatte eine Gesandtschaft an Theu -
dis , den König der Westgothcn , gehabt , welchen Gelimer
zum Abschluß eines Bündnisses gegen die Griechen bewe¬
gen wollte . Denn an dem Lage , an welchem die vanda -

1 ) ? i' 0C (gi . I . 2l . 23 . ck. Prolog », ile .leills. VI . 5 .

2 ) kroocgi . I . 25 . Bcrgl . oben S . 39 .

3 ) Bcrgl . die Onnstltutio stu coulirniationo Institution » » ! .ist

ou ^ istaiu lezuni juvontuton , , die « Mer dem 2 -isten Dcccmbcr ausge¬

fertigt ist , und gewöhnlich vor den Ausgaben der Institutionen steht .
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lischt » Gesandte » ankamcn , hatte der Westgothcnkönig durch
ein von Karthago kommcndcs Handelsschiff die Eroberung
der Stadt erfahren , und schickte jetzt die Gesandten mit
einer zweideutigen Antwort weg . Diese kehrten dennoch
nach Karthago zurück und fielen den Griechen in die
Hände * ) .

Gclimcr hatte indcß auf der Ebene von Bulla , die
etwa vier Tagereisen von Karthago entfernt lag ^ ), alle Van¬
dalen in Afrika gesammelt, und auch einige Mauren waren
zu ihm gestoßen , obgleich die Anführer derselben , wie oben
bemerkt , neutral blieben . Er suchte durch reiche Geschenke die
afrikanischen Landbewohner zu gewinnen , indem er ihnen für
jeden feindlichen Kopf eine bestimmte Summe Goldes zu -
thcilte, ganz wie in unfern Tagen die Türken . Die Bauern
tödtcten auch Manche von Bclisars Leuten , aber gewöhn¬
lich nur Sklaven und Troßkncchte , die sich , um Beute zu
machen , in die Dörfer zerstreut hatten . Größere Unterneh¬
mungen gegen feindliche , zum Rekognosciren ausgcschickre
Abthcilungen mißlangen den Vandalen auch bei bedeuten¬
der Uebcrmacht . Da entschloß sich Gelimcr den letzten ent¬
scheidenden Kampf zu wagen , und rief den Tzazon aus
Sardinien herbei . Dieser bestieg auch sogleich mit seinem
Heere die Flotte , und landete an der Grenze von Numi -
dicn und Mauritanien , wahrscheinlich in der Nähe von
Hippo bei dem Vorgebirge Hippi ^ ) , von wo er nach der
Ebene von Bulla zog , und sich mit Gclimcr und dem un¬
glücklichen Reste des Heeres vereinte ; ein Zusammentreffen ,
dessen Beschreibung einen der schönsten Abschnitte in der
Geschichte Prokops bildet * ) . Daß Belisar aber die ge -

1 ) peoeo ^ . I . 24 . — 2 ) Uroeo ^ . I . 25 .

3 ) Ueeberclies etc . ; >. 103 . — 4 ) Uroco ^ . I . 25 .
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trennte Macht seines Feindes nicht angriff, mag zum Thcil
in der Schwäche seiner eigenen Flotte und in der Abnei¬
gung seiner Soldaten gegen die See * ) , theils darin seinen
Grund gehabt haben , daß er von den Bewegungen der
Feinde nichts Gewisses wußte , wie wir es während des
ganzen Krieges auf beiden Seiten finde » .

Da der vandalischc König jetzt alle noch übrigen Kräfte
seines Reiches um sich versammelt hatte , so rückte er gegen
Karthago vor , und suchte durch Zerstörung der berühmten
Wasserleitung , deren Trümmer noch in unser » Tagen sicht¬
bar sind 2 ) , in der Stadt Wassermangel hcrvorzubringcn .
Zugleich erwartete er eine Bewegung zu seinen Gunsten ,
unter den Bürgern sowohl als im griechischen Heere selbst ,
und baute besonders auf die Arianer , welche sich in bei¬
den befanden . Aus eben demselben Grunde verheerte er
auch die Felder nicht , uni die Besitzer in der Stadt nicht
gegen sich zu reizen . Es gelang ihm auch , mit den
Massagetcu Bclisars Unterhandlungen anzuknüpfen ; denn
diese tapferen Schaaren beklagten sich , man habe sie treu¬
los , statt in die Hcimath , nach Byzanz und dann nach
Afrika zu einem neuen Kriege geführt , und wolle sic auch
hier fernerhin fcsthaltcn . Aber die vorsichtige Strenge Be -
lisars, der einen der Verschworenen nach barbarischer Sitte
auf einem Hügel vor der Stadt aufspicßcu ließ , hemmte
jede Bewegung , und Versprechungen brachten die Massagc -
tcn dahin , daß sie sich wenigstens nicht offen mit den Van¬
dalen verbanden , sondern unter sich ausmachtcn , an der

1 ) 1 . 14 . zi . 211 .

2 ) I ' sIIie , icolunclios sur l ' em ^ I .iceillent 3o 0 » rl1i !iAe , 33 ss .
und Uureuu 3 « lu Ualle , lvcliercliL « nur I » 3 « Osr -
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bevorstehenden Schlacht keinen thätigen Antheil zu nehmen ,
bis sich der Sieg entschieden habe , und dann der siegenden
Partei zu helfe » . Da dem Könige so der Hauptplan miß¬
lungen war , und auch kein Feind aus der Stadt erschien ,
so zog er wieder ab * ) , und Bclisar folgte ihm dann mit
seinem Heere . Der Armenier Johannes wurde wieder , fast
mit der sammtlichen kaiserlichen Reiterei , den Garden Bcli - »
sars und der Hauptfahne , Bandon genannt , vorausgefchickt ,
um gelegentlich sich in kleinen Gefechten mit dem Feinde
zu messen . Belisar selbst blieb mit fünfhundert Reitern bei
dem Fußvolke , welches einen Tag später ausrückte . Bei
Trikameron , hundert und vierzig Stadien südwestlich von
Karthago , einem Orte , dessen Lage wir aber nicht näher
anzugebcn vermögen ° ) , trafen die Griechen auf das Lager
der Vandalen . Am folgenden Tage sollte die Entscheidung
über das Schicksal Afrikas gekämpft werden , und mit Recht
läßt Prokop dieses den Hauptpunkt in den Reden Gelimcrs
und Tzazons bilden . Das vandalische Heer war fast fünf¬
zig Taufend Mann stark ^ ) . Das Schlachtfeld war eine
Ebene , von einem Bache durchströmt , der , obgleich in der
Mitte zwischen beiden Heeren , dennoch wegen seiner Unbe¬
deutendheit die Bewegungen der Truppen nicht weiter hin¬
derte .

Unvernruthet zur Zeit der ersten Mahlzeit ( u » , ovov ) ,
mit deren Bereitung die griechischen Truppen beschäftigt

1 ) Urocnzi . II . 1 . — 2 ) Ileeliercük8 8 >ir I ' Iiistoire ew . 104 .
3 ) Prokop ( II . 2 . ) läßt den Tzazon sagt » , das vandalische Heer

sei zehnmal stärker als das ihm gegcnüberstchcndc griechische , welches
nur aus Ncitcrc ! bestand und fünf Tausend Mann zählte . ( I' rocoz, .
II , 7 . p . 252 . ) Wollte man sage » , der vandalische Feldherr habe hier
von dem ganzen in Afrika befindlichen griechischen Heere gesprochen , so
würde die Zahl bei weitem zu groß sein .
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waren , ruckten die Vandalen in Schlachtordnung gegen den
Bach vor . Schnell stellten sich auch die Griechen am an¬
dern Ufer auf , da auch Belifar , der dem Fußvolke voran -
geeilt war, jetzt zur glücklichen Stunde mit seinen fünfhun¬
dert Reitcm aukam . Den linken Flügel der Griechen bil¬
deren die föderirten Truppen unter ihren Anführern , den
rechten die kaiserlichen Rcitcrfchaarcn , in der Mitte stand
der Armenier Johannes mit der Hauptfahne und den Gar¬
den Bclisars . Das ganze Heer , aus lauter Reiterei beste¬
hend , war gegen fünf Taufend Mann stark ' ) . Die Maf-
sageten hatten sich , um ihren oben erwähnten Plan bcguem
auszuführen , getrennt von dem übrigen griechifchcn Heere
ausgestellt , welcher Umstand um so weniger auffallend er¬
schien , als sie auch bei den übrigen Schlachten gewohnt
waren 2 ) , sich nicht in der Linie aufzustcllen , sondern als
leichte Reiter Freund und Feind zu umschwärmcn , eine Ge¬
legenheit suchend , dem einen zu helfen , dem andern zu scha¬
den . Diese Schlachtordnung entsprach ganz der vandali -
schen . Auf den beiden Flügeln befehligten hier die Chiliar¬
chen , jeder von seiner Schaar umgeben ; in der Mitte stand
Tzazon mit seinen siegreichen Truppen ; die Reserve bildeten
die Mauren , welche hinter der eigentlichen Schlachtordnung
ausgestellt waren , ohne Zweifel dazu bestimmt , die Feinde
zu verfolgen , sobald sich einmal der Sieg für die Vanda¬
len entschieden haben würde . Gclimer selbst war allent¬
halben , wo Ermahnung oder Ermunterung nöthig zu fein
schien . Seinen Leuten hatte er befohlen , sich weder der

1 ) II . 7 . 25Z . — ^ crcroo ^ ov 'Hv 70 Iie -

2 ) So iu der Schlacht bci Dara im persischen Kriege . Licrgl .
<I »! hello Uerslco . I . 1i .
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Lanze » och einer anderen Waffe außer dem Schwerte zu
bedienen .

Eine Zcitlang standen beide Heere sich ruhig gegen -,
über , indem jedes den Beginn des Kampfes von Seiten
des andern erwartete . Endlich setzte der Armenier Johan¬
nes mit wenigen Leuten über den Fluß , aber durch einen
heftigen Angriff warf ihn Tzazon wieder zurück . Ein zwei¬
ter Angriff mit einer Verstärkung aus der Garde Bclisars
hatte dasselbe Schicksal , und die Griechen wurden bis in
den Bach hinein verfolgt ; jedoch hüteten sich die Vanda¬
len diesen selbst zu überschreiten , wozu sie Bclisar ohne Zwei¬
fel hatte verleiten wollen . Da unternahm Johannes mit
allen Truppen , welche die Mitte der griechischen Schlacht¬
ordnung bildeten , unter vielem Lärm und Geschrei einen
dritten heftigen Angriff ebenfalls auf die Mitte der feind¬
lichen Reihen . Diese widerstanden , aber als Tzazon und
die besten von seinen Leuten tapfer kämpfend gefallen wa¬
ren , so fingen die Vandalen an hier zu wanken . Untcrdeß
waren auch die übrigen Abtheilungen des griechischen Hee¬
res über den Bach gesetzt, und hatten die Vandalen , welche
ihnen gerade gegenüber standen , mit leichter Mühe in die
Flucht geschlagen . Der Sieg entschied sich für den Kaiser,
und die Massagctcn nahmen jetzt an der Verfolgung des
Feindes eifrigen Anthcil . Dieser zog sich in sein Lager zu¬
rück ; Belisar glaubte aber, mit seinen Truppen , die nur aus
Reitern bestanden , auf das freilich nicht befestigte ' ) Lager
der Feinde keinen Angriff wagen zu dürfen , und zog sich da¬
her , nachdem seine Soldaten die Tobten geplündert hatten ,
in das eigene Lager zurück . Von den Vandalen waren acht¬
hundert gefallen , die Griechen vermißten nicht fünfzig Mann .

1 ) pi-oenj , . II . 2 . 238 .
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Gegen Abend kamen mich die griechischen Fußvölker
an und jetzt stürmte Bclisar ohne Verzug das feindliche
Lager . Eclimcr , der alle Pflichten des Königs und Feld¬
herrn vergaß , entfloh mit seinen Verwandten und eini¬
gen Hausgenossen sogleich in aller Stille auf der Straße,
die nach Numidien führte . Die Treulosigkeit des Königs
brachte die übrigen Vandalen zu verzweifelnder Muthlo -
sigkcit , und in wilder Flucht suchte jeder sich , so gut cs
anging , zu retten . Die Griechen bemächtigte » sich des
mit Schätzen angefüllten Lagers , und verfolgten dann
die ganze Nacht hindurch die Flüchtigen . Die Männer
wurden nicdergchaucn , Weiber und Kinder zu Sklave »
gemacht . — Der Tag der Schlacht fiel in die Mitte des
Dcccmbcr , drei Monate nach der Einnahme von Kar¬
thago ' ) .

Ungeachtet der Unordnung , welche die Sucht « ach
Beute und Plünderung im griechischen Heere hcrvorbrachte,
und wodurch dieses so völlig aufgelöst wurde , daß ein
leichter Angriff von Seiten der Feinde das Glück des Ta¬
ges verändert hätte , gelang es dem Bclisar bei Tagesan¬
bruch einen Theil des Heeres, besonders von seinen Haus -
truppcn , zu sammeln , und mit zweihundert Mann derselbe »
befahl er jetzt dem Armenier Johannes den Gclimcr Tag
und Nacht zu verfolgen . Er selbst richtete seine Aufmerk¬
samkeit auf die übrigen Flüchtlinge . Nach Karthago schickte
er den Befehl, allen Vandalen , welche sich in der Nähe der
Stadt in die Kirchen geflüchtet hätten , Schutz zu crthcilcn ,
ihnen aber die Waffen zu nehmen und sie bis zu scincr
Rückkehr in Gewahrsam zu halten . Ein Gleiches that er
selbst mit denjenigen , welche in der Nähe des Schlachtfcl -

1 ) I' rnc « ^ . II . 2 . 3 .
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dcs umhcrirrtcn oder auch hier in dcn benachbarten Kir¬
chen ein Asyl gesucht hatte » ; er schenkte ihnen das Leben ,
cutwaffncte sic und schickte sic , von seinen eigenen Soldaten
geleitet, nach Karthago .

Johannes hatte indcß mit seiner Schaar den Gelimcr
fünf Tage und Nächte hindurch verfolgt , und hoffte ihn
am folgenden Tage zu erreichen , als er durch einen Fehl¬
schuß dcs schon oben erwähnten Uliaris sein Leben verlor .
Die Soldaten gaben wegen der Pflege und dann wegen
dcs Begräbnisses ihres Feldherr » die Verfolgung auf , bis
Bclisar , der mit seinem Heere » achgcrnckt war , ankam .
Dieser setzte nun zwar die Verfolgung fort , aber Gelimcr
hatte einen zu großen Vorsprung gewonnen und in Hippo
Rcgius hörte Belisar , der Vandalcnkönig sei jetzt nicht
mehr zu erreichen und vielmehr nach dem Gebirge Pap -
pua , an dcn äußersten Grenzen Numidicns , geflohen ' ) , in
eine Gegend , welche nur schwer zugänglich und von Mau¬
ren bewohnt sei , die sich mit Gelimcr verbunden hätten ;
dieser selbst verweile mit seinem Gefolge in der Stadt Me -
deos , die am Ende dcs Gebirges liege . Gelimcr hatte die
Absicht , nach Spanien zu dem Könige der Wcstgothen ,
Thcudis , zu flüchte » , wohin ,er auch , in « Fall der Krieg
eine unglückliche Wendung nehmen sollte , seinen Gchcim -
schreibcr Bonifacius mit seinen Schätzen zu gehen befohlen
hatte 2 ) . Wahrscheinlich hatte Tzazon auch in diesen Ge -
- gcn -

1 ) Das Gebirge Pappua wurde schon von d ' Anvillc als dem heu¬

tige » Edongb entsprechend erkannt ; doch ist die Richtigkeit dieser Angabe

erst durch die Untersuchungen in dcn Itodlorolios 8nr I ' Iiiüloir «; , >to .

105 88 . gesichert . Ebendaselbst p 108 . ist auch die Stadt Medcos

als an dem südlichen Abhange dcs Gebirges liegend zum crstcninalc

nachgewicscn .

2 ) prnouji . II . 4 . zi . 245 . — « « tzir ÄrüSci -
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gmdcn seine Flotte gelassen , und hieraus würde sich dann
erklären , wie Bclisar in Hippo so viele Vandalen von ho¬
hem Range zu Gefangenen machen konnte .

Die Jahreszeit war jetzt schon zu weit vorgerückt , um
einen ernsthaften Angriff auf das Gebirge zu machen , und
die Angelegenheiten des neu erworbenen Landes befanden
sich noch in einem zu schwankenden Zustande , als daß eine
lange Entfernung des Obcrfeldhcrrn von der Hauptstadt
ohne Nachtheile hätte sein können . Deshalb gab Bclisar
selbst die Verfolgung auf , und ließ nur einen hcrulischcn
Anführer Pharas mit auscrwähltcn Truppen zurück , um
auf dem Vorsprunge des Gebirges Wache zu halten , so
daß weder Gelimcr die Berge verlassen , noch Lebensmit¬
tel hinauf gebracht werden könnten . Auch in Hippo Ne -
gius wurden die Vandalen , welche sich hier zahlreich in
die Kirchen geflüchtet hatten , ohne Härte behandelt . Das
Leben ward ihnen zugesichcrt und sic dann nach Kar¬
thago in Gewahrsam geschickt . Auch fielen dem Bclisar
hier die Schätze des Gelimcr in die Hände ; denn , wie
schon oben bemerkt , hatte der königliche Gehcimschrcibcr
Bonifacius mit den Schätzen des Königs , die noch durch
Einziehung des Vermögens seiner Gegner vermehrt waren ,
frühzeitig nach Hippo gehen müssen , um von dort im Fall
eines unglücklichen Ausgangs des Krieges sich nach Spa¬
nien cinzuschlffcn . Wirklich war auch Bonifacius gleich
nach der Schlacht bei Trikameron in die See gegangen ;
aber widrige Winde trieben ihn in den Hafen zurück , und
er erhielt jetzt gegen Auslieferung des königlichen Schatzes

, i.oo -"öxiS -

11
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Zusicherung seines Lebens und seiner eigenen Güter , wor¬
unter sich auch Vieles vou den Schätzen Gclimcrs befun¬
den haben soll ^ ) .

Belisar kehrte nun im Anfänge des Jahres ( Ende
Januar oder im Februar ) 534 nach Karthago zurück, und
von hier , als dem Mittelpunkte des ehemaligen vandali -
fchcn Reiches , suchte er sich auch der entfernteren Besitzun¬
gen zu versichern . Er schickte daher eine bedeutende Trup -
pcnabtheilung unter Anführung des Cyrillus nach Sardi¬
nien , und gab dem Anführer als Wahrzeichen des Sieges
den Kopf des Tzazon mit . Von da aus sollte dann auch
Korsika besetzt werden . Nach Cäfarca in Mauritanicn ° )
schickte er einen gewissen Johannes mit einer Schaar Fuß¬
volkes ; so wurde jene wichtige Stadt dem Kaiser erhalten ,
während die Mauren den übrigen Thcil von Mauritania
Cäsancnsis und ganz Mauritania Sitifciisis besetzt hielten ^ ) .
Einen zweiten Johannes aus seiner Garde schickte er nach
der Meerenge von Gibraltar , um dort den letzten festen
Punkt auf der afrikanischen Küste , Septum , das heutige
Ceuta , zu besetzen . Die balearischen Inseln ließ Bcli -
sar durch einen gewissen Apollinaris in Besitz nehmen ,
der zwar aus Italien stammte , aber schon unter Hilde -
rich zu großem Ansehen gelangt war , nach dessen Sturze
in Byzanz Schutz gesucht und in diesem Feldzüge mit
Auszeichnung gedient hatte. Auch nach Tripolis wurden
dem Pudcntius und Tattimuth Verstärkungen geschickt, weil
beide von den Mauren stner Gegend heftig bedrängt wur¬
den . Endlich nahm Belisar auf Sicilien die Feste Lily -
bäum als zur vandalischen Herrschaft gehörig in Anspruch .

1 ) ? ioco ^ . II . 4 .
2 ) Die Lage der Stadt ist bestimmt durch die kecbercliW 8III-

bliiLtoie , ! cte . 109 .
3 ) ? rocoj >. II . 20 .
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Wir haben nämlich oben gesehen , wie Thrasamunb diese
Gegend der Insel als Mitgift der Amalftida erhalten , Hil -
dcrich sie aber wieder verloren hatte . Die ostgothischc »
Befehlshaber weigerten sich , eine » so wichtigen Posten zu
übergeben , und als der griechische Feldherr mit Krieg dro -
hete , berichteten sie an die Königin Amalasuntha , welche
in ihrem Briefe an Bclisar den Kaiser als Schiedsrichter
aufricf und dessen Urtheil abzuwartcn ermahnte ' ) .

Der Heruler Pharas halte untcrdeß am Gebirge Pap -'
pua sorgfältig drei Monate hindurch Wache gehalten , daß
kein Bewohner entweiche und keine Lebensmittel hinauf ge¬
bracht werden könnten , besonders seitdem er nicht ohne be¬
deutenden Verlust erfahren hatte , daß hier ein gewaltsamer
Sturm nichts ausrichtcn könne . Der Mangel, welchen die
Sperre unter den Eingcschlosscnen hervorbrachte , war be¬
sonders den Vandalen fühlbar , die bis dahin in weichli¬
cher Lebensweise sich verzärtelt hatten , während die Mau¬
ren , an Beschwerden gewöhnt , die Entbehrungen leichter
ertrugen . Pharas suchte den Gelimer zu freiwilliger Ucber -
gabe zu bewegen , aber vergebens . Der König bat nur
um ein Brot, weil er während seines Aufenthalts auf dem
Gebirge kcins gesehen hätte , um einen Schwamm , sein ge¬
schwollenes Auge damit zu waschen , und um eine Cither ,
wozu er ein Lied singen konnte , das er auf sein gegenwär¬
tiges Schicksal gemacht hätte . Pharas schickte ihm das
Verlangte , ohne jedoch in seiner Wachsamkeit nachzulassen .
Schon waren mehrere Verwandte Gclimcrs gestorben ; er
selbst blieb allein noch standhaft , bis das Geschick seines
Neffen ihn erschütterte . Als nämlich eine maurische Frau
nach der Landcssittc einen Kuchen in heißer Asche backen
wollte, und ihr eigener Sohn sannnt dem Neffen des Kö -

11 *
t ) II . 5 /
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iiigs um den Hecrd herum saßen , ergriff brr letztere , von
Hunger gequält , den glühenden Kuchen und verschlang ihn ;
aber der maurische Knabe faßte den Vandalen bei den Haa¬
ren und zwang ihn gewaltsam , den Kuchen wieder aus ; » -
speien . Jetzt schrieb Gclinicr an den Pharas , er wolle sich
ihm übergeben , wenn Belisar sich dafür verbürgen wolle ,
daß der Kaiser die früher gcthancn Versprechungen halten
werde ; nämlich ihn znm Rang eines Palricius zu erheben
und ihn reichlich mit Landgütern zn beschenken . Sobald
dieses dem Belisar gemeldet war , schickte er sogleich einen
Untcrbcfchlshabcr hin , der in seinem Namen den verlang¬
ten Schwur leisten mußte . Gclimcr folgte dem Abgesand¬
ten nach Karthago zum Belisar , mit dem er in der Vor¬
stadt Mas , die uns sonst nicht bekannt ist , znsannuentraf.
Der ehemalige König der Vandalen begrüßte den griechi¬
schen Feldherr » mit einem Lachen , welches seine Freunde
als eine Folge der Lebenserfahrungen erklärten , daß näm
lich alle menschlichen Angelegenheiten nichts Anderes als
Lachen verdiente » , wie schon Demokrit gelehrt hatte ' ) .

Belisar ließ den König und die übrigen Vandalen eh¬
renvoll bewachen , und schickte sich jetzt etwa im Monat
Mai an , mit seiner Beute nach Bpzan ; zum Kaiser zurück
zukchrcu . Obgleich die Angelegenheiten des eroberten Lan¬
des nichts weniger als völlig geordnet waren , so eilte er
doch mit der Rückkehr um so mehr, da , wie er selbst aus
aufgefangcncn Briefen gesehen hatte , ihn andere Befehls¬
haber bei Justinian vcrläumdct hatten , als wolle er sich
eine unabhängige Herrschaft in Afrika gründen . Die¬
ses bestimmte ihn auch dann , bei dem cinnial gefaßten
Plane zu bleiben , als der Kaiser den Salomo nach Kar¬
thago schickte , und dem Belisar die Wahl ließ , entweder

1 ) I ' , II . 6 . ? .
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mit Gclimcr und den übrigen Vandalen » ach Byzanz zu
komnien , oder diese zu übcrschickcn und selbst in Afrika zu
bleiben . Sogleich zeigten sich auch die üblen Folgen der
schnellen Abreise des siegreichen Feldherr , , ; denn kaum hat¬
ten die Mauren gesehen , daß die Garden Belisars und die
Vandalen cingcschifft wurden , so fingen sic auch ihre Plün¬
derungen an . Bclisar , der schon auf der hohen See war,
hörte davon , und da er selbst nicht umkehren konnte , so
ließ er dem Salomo , der vom Kaiser als Oberstatthalter
eingesetzt war , den größten Thcil seiner Garden zurück,
und auch der Kaiser schickte bald darauf eine neue Ver¬
stärkung unter dem Kappadocier Theodor und Jldigcr, der
eine Stieftochter Belisars zur Frau hatte . — Die Mau¬
ren hatten bei der Abreise Belisars und seiner Garden ge¬
glaubt , die Griechen nicht mehr fürchten zu dürfen , da
sie vor der Ankunft des Salomo , der Eunuch war, keinen
der griechischen Feldherr ,, bartlos gefunden hatten , wäh¬
rend doch die weissagenden Frauen ihres Volkes ihnen ver¬
kündet hatten , daß ein solcher Mann ihnen dereinst den
Untergang bringen würde * ) .

Bclisar kam mit der Flotte glücklich in Byzanz an ,
und ihm ward , dem erste » Feldherr » , der nicht Kaiser war,
seit fast sechshundert Jahren ein Triumph gewährt ; doch
ging er diesmal noch zu Fuße aus seinem Hause in die
Rennbahn bis vor den kaiserlichen Thron " ) , auf de » , Ju -
stinian und Theodora saßen . Die zur Schau getragene
Beute bestand ans den Schätzen des vandalischcn Königs,
aus goldenen Sesseln und Wagen , worauf die vandalischcn

1 ) yl 'nooji . II . 8 .

2 ) Uinca ^ . II . 9 . >>. 255 . s§ >. 418 . I . 15 . a ,I . Hannens . ) . In

der Stelle des Prokop hat man das Einschiebsel s - Ntt » st >,e., v csiwc .-.

der ansgcstvßc » oder mit Maltret die Verbesserung r » ^ u ^ gtScan an -

genommen . Vielleicht gehört cs hinter Hv Sr - Hn .
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Köliigiimcil zu fahre » pflegten , aus vielem Schmuckwcrk
von kostbaren Steinen ^ ) , aus goldenen Bechern und an¬
derem Hausgeräth von demselben Metall . Dann wurde
eine Menge Silber , Tausende von Talenten an Gewicht,
aufgcführt , auch viele Kostbarkeiten , die zum Thcil aus
Nom selbst wcggeschleppt waren , wie z . B . die heiligen
Gefäße des jcrusalcmitischcn Tempels , die jetzt wieder an
ihren alten Ort gebracht wurden ; denn , wie ein Jude dem
Kaiser bemerkte , hatten sie jedem Orte , der diese geraubten
Hciligthiimer besessen , Verderben gebracht, und dieses werde
auch für Byzanz nicht ausblcibcn ° ) . Unter den Gefan¬
genen gingen Gclimcr und seine Verwandten , so wie alle
durch Schönheit ausgezeichnete Vandalen einher . Der van -
dalische König ertrug diese Dcmüthigung mit Glcichmuth ,
indem er sich oft den Spruch des Predigers ( I . 2 . ) wie¬
derholte : „ Eitelkeit der Eitelkeiten , Alles ist Eitelkeit " .
Vor dem Kaiser mußten er wie Belisar niederfallcn , weil
beide als Schutzflehende auftraten , der König als Gefan¬
gener und der siegreiche Feldherr als Untcrthan und wegen
der verlänmderischen Anklagen . Justinian und seine Ge¬
mahlin beschenkten die Kinder des Hildcrich und wer sonst
durch die Eudocia mit dem kaiserlichen Hause verwandt
war , reichlich . Auch Gelimcr erhielt gute Besitzungen in
Galatien , um da mit seinen Verwandten zu wohnen ; je¬
doch zum Patricins wurde er ungeachtet des gegebenen

1 ) Die Edelsteine aus der vandalischen Beute werden noch an dem
Schmucke Justins des Zweiten erwähnt :

— iüemmae

t ^ uas ^ nv « Lelisarlus .itlnlit » nb >,

8iAU <> toiuin ^ Iwrnin , ; >><; ckustlnian « , tnnrnm . .

( Ooi >i ^ ) U8 stv liniel . Insten . Iil >. II . v . 125 . )
2 ) Das spätere Schicksal dieser heiligen Schätze kennen ^w !r nicht ;

wahrscheinlich gingen sic bei den Einfällen der Perser oder Saraecircn
zn Grunde .
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Versprechens nicht erhoben , weil er den arianischcn Glau¬
ben nicht abschwörcn wollte . — Im folgenden Jahre
( 535 ) ward Belisar allein Konsul , und jetzt hielt er sei¬
nen Triumphzug nach der alten Weise . Er fuhr auf ei¬
nem von den Gefangenen gezogenen Wagen , und warf
Geld , Silberzeug , goldene Gürtel und andere Kostbarkeiten
aus der vandalifchcn Beute unter das Volk , dem sich die
alten Zeiten zu erneuen schienen ' ) . Der dankbare Kaiser
ließ Münzen schlagen , welche auf der einen Seite sein ei¬
genes Bild trugen , auf der andern Seite war Belisar i »
voller Rüstung dargestcllt , mit der Umschrift „ 6Iorin 1I <>-
mnnoruin " 2 ) . Später wurden in dem berühmten Ge¬
bäude der Chalce zu Byzanz seine Siege über Vandale »
und Gothen auf Mosaikgcmäldcn dargestcllt ^ ) .

So hatte das vandalische Reich seit der Einnahme
von Karthago als dem Anfangspunkt seiner Acra bis in
das fünf und neunzigste Jahr ch bestanden ; von dem
Uebcrgang nach Afrika an waren hundert und fünf Jahre
verflossen . Wie die ganze Einrichtung des Reiches den
Keim des Verfalls in sich trug , wird die Entwicklung der¬
selben im folgenden Buche am besten zeigen . Der Cha¬
rakter des letzten Königs diente nur dazu , den Fall zu
beschleunigen . Gclimer hatte zwar durch seine kriegerischen
und volksthümlichen Eigenschaften den Thron erlangt ; aber
er wußte sich nicht gut auf demselben zu behaupten . Das
grausame Verfahren gegen seine Verwandten und deren

1 ) lstiocnzn II . 9 — 10 . Unngilian . olrruno ^ r . 170 .

2 ) ImclacviA , Vitu 3u « tiuiun . 352 .

3 ) I ' rocoz , . cle aeä . I . 10 .
4 ) Prokop ( II . 3 . ) sagt schlechthin fünf und neunzig Jahre , weil

er das letzte Jahr als voll rechnet , oder weil er nach den julianische »
Jahren zählt und das erste und letzte als volle Jahre betrachtet , wie
an mehreren andern Stellen seiner Geschichte .
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Anhänger ist eines Barbaren würdig . Seine Sorglosig¬

keit, die Vernachlässigung des wichtigsten , von seinen Vor¬

gängern so oft und so glücklich angewcndetcn Mittels , sich

Bundesgenossen zu verschaffen und diese für sich kämpfen

zu lassen , beweist ein gänzliches Verkennen seiner Lage .

Als Feldherr » mangelte Gelimcr , seitdem er König gewor¬

den , gerade das , was sonst die Barbaren auszcichnct , näm¬

lich Entschlossenheit und persönliche Tapferkeit . Dieses zeigte

er durch das zögernde Verrücken auf dem Schlachtfclde

von Dccimum und besonders durch seine feige Flucht nach

der Schlacht von Trikamcron , als Bclisar das feindliche

Lager angriff . Die ferneren Schicksale söhnen uns etwas

mit ihm aus - Seine Standhaftigkeit auf dem Gebirge

Pappua , die drei Bitten , welche er an den herulischcn Be¬
fehlshaber richtete , endlich der Umstand , welcher ihn zur

Ucbergabe bewog , zeigen uns in ihm etwas Gefühlvolles

und Romantisches , wie in einem Helden des folgenden

Mittelalters . Aber dieser Sinn , welcher ihn auch zum

Sänger seines eigenen Unglücks machte , ward durch das

letzte traurige Geschick der Uebcrgabe gebrochen , und das

Lachen , womit er den griechischen Feldherr «, empfing , so

wie der Spruch , welchen er auf dem Triumphzuge stets

wiederholte , daß Alles Eitelkeit sei , war wohl nicht blos

eine Folge seiner bitten , Lebenserfahrungen , sondern mochte

auch darin seinen Grund haben , baß durch das Ucbcr -

maaß der Leiden die naturgemäßen Empfindungen verwirrt

waren ' ) .

1 ) Beide Meinungen führt schon Prokop ( II . 7 . p . 252 . ) an .
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Einleitung .

Verschiedener Charakter der gcrinanische » Niederlas¬

sungen in dein römischen Reiche .

>Vchoil während des dritten und vierten Jahrhunderts
unserer Zeitrechnung waren Schaarcn von Germanen / die
seltener einem besonderen Volkssiamme entsprachen / viel¬
mehr meist nur Gefolgschaften ( comil .al.u8 ) waren / d . h .
Begleiter eines Gcfolgshcrrn / an den sich freie Leute sei¬
nes eigenen oder auch anderer Völker angcschlosscn hatten ,
von den Kaisern bei verschiedenen Anlässen in das römi¬
sche Reich ausgenommen * ) . Aber der Boden , welchen diese
Germanen dann bewohnten , war nicht ihr unabhängiges
Ei'gcnthum , verblieb vielmehr dem Kaiser ; ihre Verfassung
war daher unabhängig von ihren . Wohnsitzen , nicht daran
geknüpft und darnach modificirt . Sic erhielten Geld als
Besoldung und Getraide zu ihrer Nahrung ^ ) ; wurden
ihnen gleich bisweilen Ländereien zugethcilt , so war dieses

1 ) Ucbcr die stufenweise Aufiurhme der Germane » in das römische
Reich vcrgl . Leo , Geschichte des Mittelalters . S . 43 ff.

2 ) Dieses erhielten sie nicht dies einzeln zugelhcilt , sonder » ganzen
deutschen Völkerschaften war ei» bestimmtes jalirliches Quantum ,iusgc >
setzt , z. B . von Alarich heißt es : / » «iiu . I>ir>tor . V . 48 . „ ul-nssro

« «.k ^ / ee - tzov " . Ebenso sein Nachfolger Alaulph :

ceT- ov " . Ißxoorzita Ol ^ inziluclvri z>. 436 . ocl . diioduler .
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doch nur theilweise der Fall und ihre übrige Stellung hin¬
derte sic , die politischen und bürgerlichen Verhältnisse , die
sich nothwendig aus dem Landbesitze und dem Ackerbau
erzeugen , fernerhin zu erhalten und ausznbildcn . Die An¬
kömmlinge waren ja nicht zur Bebauung und Bevölkerung
der verwüsteten Gegenden ausgenommen , sondern zur Vcr -
theidigung des Reiches , und jener Zweck trat nur mittel¬
bar ein . Da der Kern des Volkes immer im Felde war ,
konnten ohnehin die mannigfaltigen Bedürfnisse und Zu¬
stände nicht entstehen , au die sich die festen Einrichtungen
eines Staates anknüpfcn . Deshalb wandern auch die ger¬
manischen Schaarcn von einem Lande in das andere , nach
dem Impulse des Augenblicks , weil sic eben durch Nichts
an den Boden geknüpft werden , welchen sie im Begriffe
sind zu verlassen .

Seit dem Beginn des fünften Jahrhunderts zeigt sich
dagegen bei den Germanen ein Uebcrdruß am Wandern
und eine bestimmt ausgesprochene Neigung zu festen Wohn¬
sitzen . Sie wollen wieder einen heimischen Boden haben ,
und nicht mehr als Fremdlinge in dem eroberten Lande
wohnen ^ ) . Von der Art und Weise aber , wie diese An -
sicdlung stattfand , hing die ganze nachhcrige Entwicklung
des Volkes ab .

Der Charakter dieser festen Niederlassungen wird vor¬
wiegend durch das Schicksal bestimmt , welches die frühe¬
ren römischen Bewohner des neu erworbenen Landes er¬
fuhren . Oft nämlich hatten die Germanen in dem Au¬
genblicke der Eroberung freundschaftliche Verhältnisse zu
den römischen Kaisern , ja traten im Aufträge derselben

1 ) Eichhorn , deutsche Staats - und Ncchtsgcschichtc . I . S . 162 .
( 2te Ausgabe . )
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zur Befreiung der Provinze » vou Usurpatoren ober anderen
Barbaren auf ; dann waren sic natürlich auch vou vorn
herein in freundlichen Beziehungen zu den alten römischen
Einwohnern , welche sie ja eben befreien sollten ; sic behan¬
delten dieselben gelinde , ließen ihnen meist ihre cigcnthüm -
lichen Einrichtungen , und begnügten sich mit der Abtretung
von Ländereien oder mit einer Fruchtquote , die sich aber
bald auch in Landbesitz umwandelte . So war die ger¬
manische Herrschaft mehr ein Wechseln des Herrn , als eine
völlig neue Gestaltung des Landes . Einige germanische
Fürsten suchten , um sich ihre neuen Untcrthancn geneigter
zu machen , diese Ansicht selbst zu verbreiten , und nahmen
Titel und römische Würden von den Kaisern an , welche
diese auch gern crthciltcn , um wenigstens einen Schein der
Oberhoheit zu behaupten .

Eine Zeitlang sichen sich in dem neuen Staate die
germanischen Eroberer und die unterworfenen Römer , de¬
nen aber noch politische Rechte geblieben sind , ziemlich schroff
gegenüber ; aber allmälig bildet sich eine Ausgleichung , die
Sieger nehmen Thcil an der höheren Bildung der Be¬
siegten , und cs entstehen die verschiedenen romanisch - ger¬
manischen Staaten . Einzelne Länder haben nur das erste
Stadium jener Staatenbildung durchgcmacht ; Ostgothcn
und Römer haben z . B . noch unvcrmischt als zwei Völ¬
ker fortbcstanden , obgleich schon die Einrichtungen sich zu
vermischen begonnen hatten ; den weiteren Fortschritt hin¬
derten die Siege der Griechen . Bei anderen Völkern , wie
den Wcstgolhcn , Burgundern , Franke » , überhaupt in allen
ausgebildeten romanischen Reichen können wir den ganzen
Gang der Entwicklung verfolgen .

Ganz andere Erscheinungen bieten uns dagegen dieje¬
nigen Länder dar , deren Eroberung in einem dem römi -
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scheu Reiche durchaus feindlichen Sinne unternommen wurde ,
vorzüglich wenn außer der gewöhnlichen Rohheit , die dem
ungebildeten Eroberer eigen ist , noch besondere Umstände
seine Erbitterung gesteigert haben . In diesem Falle werden
die früheren Bewohner des Landes durchweg als Feinde
behandelt , der Sieger hat keine anderen Rücksichten , die
ihn zu einem gelinderen Verfahren verpflichten , und cs fin¬
det nur da Schonung statt , wo sie von seinem eigenen
Vorthcilc gefordert wird . Dennoch können die Einrichtun¬
gen der Besiegten auch hier nicht immer ganz verschwin¬
den ; das eroberte Land ist zu ausgedehnt , die Anzahl der
Eroberer zu gering , ihre Zerstreuung zu gefährlich , als daß
sie selbst alles Eigcnthum unmittelbar in Besitz nehmen
könnten , und obgleich also jede höhere politische Selbststän¬
digkeit der Besiegten aufhörk , so können doch die niederen
Kreise ihres Lebens nicht auf einmal völlig zerstört werden ,
sollte nicht Alles zu Grunde gehen . Aber eine Ausgleichung
beider Völker findet nicht statt, die Sieger nehmen wenig oder
nichts von den Besiegten an , und ihre Verfassung cntwik -
kclt sich selbstständig und cigenthümlich , wenn sic sich auch
nicht ganz von dem Einflüsse der Umgebung frei erhalten
kann . Von der Art sind die Staaten , welche die Vanda¬
le » , Angelsachsen und die Longobardcn in den ersten Zei¬
ten ihrer italiänischcn Eroberung gegründet haben . Dieser
Gesichtspunkt weiset auch der vandalischcn Geschichte ihre
Stelle an , zeigt uns ihre Wichtigkeit und versetzt uns in
die Mitte der Untersuchung .

Wir werde » daher diese Erscheinung bei den Vanda¬
len Nachweisen , und , indem wir zuerst die Lage der frühe¬
ren Bewohner Afrikas betrachten , den Boden kennen ler¬
nen , ans welchem die vandalische Herrschaft sich entwickelte .
Die folgenden Thcilc der Untersnchnng werden uns die neu
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entstandenen Zustände der Vandalen selbst , als des herr¬
schenden Volkes , kennen lehren .

Erstes Kapitel .

Zustand der alten Bewohner Afrikas unter der vanda -

lischcn Herrschaft .

Niederlassung der Vandalen — Theilnnq des eroberten Landes —
Verhciltniß der Vandalen zu den früheren Bewohnern des Landes
->) zu den Römern — drei Klassen der Unterworfenen — I, ) zu den
Mauren . — Wie weit erstreckte sich die vandalischc Herrschaft nach
dem Innern des Landes hin ?

Geiscrich , der Vandalcnköm' g , war zwar , wie wir oben
gesehen haben , als Freund und Verbündeter einer Partei
unter den Römern nach Afrika gekommen , aber diese kriegte
damals nicht nur selbst gegen den Kaiser , sondern entband
auch bald darauf durch ihre Versöhnung mit dem römi¬
schen Reiche die Vandalen aller Rücksicht gegen irgend ei¬
nen Römer . Man kämpfte jetzt gegen Treulose , die sich
mit dem verbunden hatten , der jüngst noch ein gemein¬
schaftlicher Feind gewesen war . Wäre Bonifacins dem ge¬
schlossenen Vertrage treu geblieben , so hätte wenigstens des¬
sen Partei verschont werden müssen . Nach der treffenden
Vergleichung eines deutschen Geschichtsforschers war Gri¬

ll Leo , Geschichte des Mittelalters . S . 50 .
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strich hier in demselben Falle , wie einer jener wilden Con -
dottieri des späteren Mittelalters, dem man seine Condotta
nicht hält, und der sich dann durch einen grausamen Krieg
bezahlt macht . So siand cs auch mit Alarich , als ihm
nach dem Tode Stilichos das versprochene Geld nicht ge¬
zahlt wurde . Daher erklärt sich die Wukh des Zerstörens
und Mordcns , womit die Vaudal « , in Afrika auftrctcn .
Geiserich hatte jedoch von Hause aus nicht blos zuerst sei¬
nen Verbündeten helfen und nachher ihre Treulosigkeit be¬
strafen wollen , sondern gleich der Umstand , daß er mit al¬
len Vandalen und ihrem Hausgesinde die bisherigen Wohn¬
sitze verließ ' ) , beweist seine Absicht , sich in Afrika nicdcr -
znlassen und das Land wenigstens zum Theile dem römischen
Reiche zu entreißen . Es war also das natürliche Interesse
der Eroberer , diejenigen besonders zu vertilgen , welche auf
das Festeste an das römische Reich geknüpft waren , und
sich auch andererseits im Besitze der meisten Güter befan¬
den . Dieses waren die beiden Stände der großen Besitzer
( po « « o88oro8 ) und der Geistlichkeit . Die crstercn bildeten
den Adel des Landes und saßen in den Senaten der ein¬
zelnen Städte , der Rcichthum und die Macht der zweiten
war nicht wenig durch die Ruhe vermehrt , die Afrika bis
dahin in Vergleich zu den anderen Provinzen des Reiches
genossen hatte . Beide konnten allein bei einer Veränderung
des bisherigen Zustandes etwas verlieren , und hatten auch
Einfluß und Macht genug , sich gegen eine neue Herrschaft
erheben zu können .

Daher finden wir als erste bezeichnende Eigcnthüm -
lichkcit dieser Eroberung , daß die Vandalen gegen den Adel

1 ) Iidtlii oliron . p . 23 . 6 ,'iisi !ric » 8 — xuiu >Vriii «Ir, Iis omin -
I>U8 <>oruiussuo , l'uwilüs — ^ ki' icam i-r -iurit .
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am strengsten verfuhren ; besonders bei der Eroberung Kar¬
thagos , in welcher Stadt eben die ersten Grundbesitzer, der
Kern des Adels , ihren Sitz hatten . Diese verloren ihre
Ländereien , ihr bewegliches Vermögen mußten sic abgcbcn ,
viele wurden im ersten Sturme der Eroberung gemordet,
die übrigen konnten zum Thcil hingchcn , wohin sic woll¬
ten , zum Thcil werden sie verbannt ; wer dennoch blieb ,
wurde zu dem Stande des Colonen erniedrigt auf den
eigenen Gütern , die er früher als Herr besessen hatte ;
ein Verfahren , welches dem der Longobardcn so ähn¬
lich ist , daß die Schriftsteller sich fast derselben Worte
bedienen . Die Eroberungen beider Völker sind aus dem¬
selben Principe hcrvorgcgangcn . Dasselbe gilt auch von
der Geistlichkeit , welche außerdem den arianifchcn Erobe¬
rern um so gefährlicher erscheinen mußte , da sie noch
durch die Bande der Rcchtgläubigkcit an den Kaiser ge¬
knüpft war ' ) .
— — Die

1 ) Wegen der Wichtigkeit des Gegenstandes und , weil wir unter
allen Provinzen des römischen Reiches allein für die Besetzung Afrikas
durch die Germanen mehrere gleichzeitige Berichte baden , wollen wir die
Angabe » der verschiedenen Schriftsteller hier ziemlich vollständig zusam -
mcnstcllen : I' r « 8z, er . elnon . zi . 663 . Oei8erien8 , sto cnj » 8 ainici -
tia niliil nretuebatur , XIV . Xal . Xoveinbri8 Ourlba ^ inein «lolo z,a -
cis inv .ulit , mnnesezua oz, C8 ejn8 , exeruci » ti8 «b' vcrsn tnrinentoruin
Lenere eivibu8 , i» jn8 8unin vertit : nee ab eeeleniarnin «Ie8z>olia -
tione ab8tin ,n >8 , >zn » 8 et 8aeri8 vasibns exina » ila8 et 8aeer «Ioi » in
a «linini8tratione zniv «>ta8 , non jain «livini eult » 8 Inea , 8ecl snornnr
ju88it 088 « babitaenla ; ln nnivvr8unr eazitivi zxgioii nrstinein 8ae -
VU8 , 8e >I ziraeeiznie nobilitat ! et reÜAioni inicn5U8 , nt no » «Ii8cer -
neretur , boinin !bn8 nn «Ai8 , an Istix « beilnin inl .uli88el . — Victor
<Ie z, ev8 . Vanst . I . st . 6urtI «aAinein 6ei8erieu8 tenuit et intravit ,
et antiizuain illain inzenuani ac nobilei » libi -rtatinn in servitntein
rinle ^ it . Xain <;t nenatoruni non znnvan » innltilniliinnn eaziliia -
vik . Lt inile z>roz » »8uit clecretuin , nt nnu8 «zni8 «zue auri , arzzenti ,
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Die Vandalen bemächtigten sich also von vorn her¬
ein alles Grundeigenthums , indem sic bei dem Beginn ih¬
rer Eroberung den Römern keinen bestimmten freien Besitz
ließen , was auch die Angelsachsen und Longobardcn nicht
thatcn , während bei den anderen germanischen Völkern so¬
gleich eine Verthcilung des Eigenthums nach bestimmten

ze<>i ,ii ,i » i'um vx8t !inxiit ,iriiiiiijiix ^ 110,1x11X^ ,1« Ii »I ,xrxt ,
.Nlxxexl . — 1,1. Oin >. 5 . I^ >i8x , ij , iiin (7 » rtliugiiii8 . . . . xt i„ » vi -
, » !>,„ tiiilxxx xlxrixoiuin i , »vilii ,8 te » rii8 iix ^ 08 ito 8 iiii ,1« 8 » t ,ju «
xx8ji „ Ii » l „ 8 xx̂ xHi ^ i » xx ,^ ,it . — 8xii » toxiiiii » t ^ n « Ii „ iior » 1ori ,in
iiiiiltitixiixxix xx8Üio xrixlxl ! xoxtiivit , ^ » 8 >.<'i, 1x » ii8ixnri -
» !>8 In ji » et «8 ^irojxxit . — üxxi « 8i » iii nomine 1i.x8tilxt » iii ^ i » ,^u »
« xii ^ ixx <^ >8c ,>j >i eoxiiii » iixI >» iit . 8 „ » x rxli ^ ioiii iii » iici ^ »vit , » t ^ ue
i » iivxi8 » 8 , , îi »x ixti » » iii >» 8 1'uei'» ii1 xivit » ti8 , xnni 81X8 stivili !«
» Iintiilit ; 8 « st <Ni » iii koiiu nxie „ 8 , ^ i » 8xiii , ^ iix vulxit oxxi ^ invit . —
'1 lixoiloixti , ^ X8 i . 29 . xil . 8iiiiioixl . ot üx

oi > o " , , 8X8 ', ' . xePOtz .' chv tXov / i ? vx ^ o ^ xvoiv ^ 3 ? Xbx - clx . —

^ ^ » Iliiuir . 8i ,Ioii . <7 » rix . V . 59 . sagt von Geiscrich :
Ilix ^ ixxxlo xt <I » i » >» is xx8ti , x : ti8 !,» >' !, » e» ,1,i ,1iiiii
8 xx ,̂ tx » tx >, , t IxIIiixx » x » ^ xn >t „ 8 ^ „ x su ^ .N»
I> oI ,iIit » te stirxiix ; ,>iio <1 >x » > X8t . » n » » mal Iio ^ ixs .

Vit » 8 . VxI ^ xiOii . 1 . I >, » t >,8 i ^ itin - 1' „ I^ , xIiu8 ix , l , ili 8x -

, ,x , ,1i , m x » exxx , Î XIIXXX ÎIOXIX » t ,I8 , j >» i'xiilx8 Ixilxiit i » IXIIIIXXO

V » rtlxi ^ i >ixii8ii , iii xxixitonxii . .1vu8 xnixi xj88 noixiiix Ooxili » -
I1II8 , <I , XX IXX Ox ) ,8exix , i8 I,ix >x „ r » t » iii ( 7 » i' tIi » Aiiixi ,i vixtox inv » -

«1<XI8 , 8XII » I0XX8 ^ I ,irim » 8 iiiiixu xmixt » 8 » 1X18818 0iiiiiiliii8 1,01X8

» >1 Iluli .nx ii » vi ^ » rx xoiiisixllxixt , ixlxr e » xlxr ,i8 xti » ix i îxx iix ^ o -

8lt »II1 îxlxgxill .ltioiixix lilixxt ! v » I , x , l » tx 8II8XX^ it , v ,llx ,18 8 » ltxiII

1» xult » tiliu8 ^ xxilitix xnii ^ xrilxrx Iil >xrl » txin . — Der späteste Zeuge

ist : I ^ioxnji . «Ix IixIIo V .uxl I . 5 . 19t ) . — Wir haben im Tenc

der Longobarden erwähnt . Dur Ltcrglcichung mögen folgende Sielten

des Paulus Diaconns dienen : <1x >; x8l . I . oiiA „ I>. II . 31 . Ilix sh ' lx îli )

niiill » 8 Iloxxxioriiin vii ' 08 I„ , lxnlx8 , » Ii „ 8 ^ I » ,1io xxtinxit , » Ii » 8
» l> It » Ii » xxtiirli » vil . — liiiil . (.!. 32 . IÜ8 ,1ixlni8 iiixlti iioliiliiini

Iinni » iinr ,iin « I> x „ jii <Iit » lxix intxrlxxti « mit . rxli ,>,ii vxro ÎXI^ lio -

8t <>8 i1ivi8i , nt txiti » xi ^ » itxix 8ii » runi lex ^ ixii I . ox ^ nI ,» r , li8 ^ er -
« nlvxrxxt , ti 'iliiilxi ' ii oitixiiiiilxe .
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Grundsätzen stattfand . Schon Ariovist hatte von den Sc -
quancni zwei Dritthcile ihrer Ländereien verlangt ' ) , später
erhielten die Burgunder von den Unterworfenen die Hälfte
der Wohnungen und des Gartenlandes , zwei Dritthcile der
Acckcr und ein Dritthcil der Sklaven , der Rest des Eigen -
thums blieb gesetzmäßig den alten römischen Bewohnern ;
die Wcstgothcn » ahmen zwei Drittheilc der Ländereien für
sich in Anspruch , die Schaaren Odoakcrs waren ohne Zwei¬
fel wegen ihrer geringen Anzahl mit Wenigerem , d . h . mit
einem Dritthcile , zufrieden , und auch die Ostgothcu Theo -
derichs verlangten späterhin nicht mehr , als jene schon in
Besitz genommen hatten ° ) . Die Spuren einer ähnlichen
Thcilung erkennt man auch bei den Vandalen in dem Bünd¬
nisse, welches sie mit Bonifacius nach der Erzählung Pro¬
kops geschlossen hatten , und wonach ihnen dieser zwei Drit -
theile des Landes einräumc » und für sich das Ucbrige be¬
halten sollte 3 ) .

Aber ungeachtet nun die Vandalen den Römern kein
Recht auf irgend einen Thcil ihres früheren Eigcnthums
zucrkannten , so gestaltete sich doch faktisch die Sache an¬
ders, und die Eroberer befanden sich in der Unmöglichkeit ,
streng den Grundsatz auszuführen , alle Römer von ihre »
Ländereien zu vertreiben . Der Fall trat ein , den wir schon
oben bezeichnet haben ; die Zahl der Eroberer war nur klein

1 ) 6ae8ar üe InIIo 6nI1 ! c . I . 3t . —
vistiis rvx Oormanorui » , il > vorui » s8 « ^ ur » ><>ru >» ) tmilnis cnimo -
tli88et , tortiam ^ iiv parti m uAri 8e >j » « iii , >̂ >i , '88 <>t ,>nii ,„ u8 tnli » 8
OuIIirw , ncoi ^ avi88vt . , ut nunc <t » .iltoi » ^>arto tertii , 8 <^ U!» io8
tloceetirk juderet .

2 ) Savigny , Geschichte des römische » Rechts im Mittelalter . I .

S . 289 u . s .
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im Verhältnis ; zu der Ausdehnung und dem Reichthum des
crobertcil Gebietes , und immer war cs bei dem wenig ge¬
sicherten Besitze zu gefährlich , sich über das ganze Land zu .
verbreiten , wenn es auch sonst möglich gewesen wäre , die
Bande des Zusammenseins , welche die bisherige Lebensweise
geschlossen hatte , und die bei rohen Völkern nur desto fester
sind , sogleich aufzulöscn . Es war daher unumgänglich noth -
wcndig , wenigstens einen Thcil des Eigcnthums den alten
Besitzern zu lasse » . Wie diese Ausgleichung geschah , müs¬
sen wir jetzt näher untersuchen . Bestimmen wir nun zu¬
erst den Zeitpunkt der festen Ansiedlung der Vandalen .

Prokop , welcher uns die ausführlichsten Nachrichten
darüber mitthcilt , setzt die Niederlassung , die Theilung der
eroberten Ländereien und die damit verbundenen Einrich¬
tungen nach der Einnahme Roms , in das Jahr 455 oder
456 , also erst sieben und zwanzig Jahre » ach dem Einfalle
der Vandalen in Afrika , gleich als hätten sie bis dahin
auf das Gcrathewohl ohne feste Einrichtungen gelebt . Auch
denkt er nicht daran , daß Manches , was er uns als da¬
mit verbunden erzählt , ; . B . die Ablieferung der Kostbar¬
keiten und sonstiger beweglicher Habe , unmittelbar nach der
Eroberung stattfindcn mußte oder alle seine Wirkung ver¬
lor . — Richtiger ohne Zweifel verfährt Viktor , Bischof
von Vita , der auch deshalb schon glaubwürdiger ist , weil
er noch selbst in Afrika Geiserichs Regierung erlebt hatte .
Nach ihm findet die feste Theilung des Landbesitzes unter
die Vandalen nach der Eroberung Karthagos oder nach
dem Frieden mit Valentian lll . ( 442 ) statt ; dieses ist auch
der allein passende Zeitpunkt , da die vandalischen Besitzun¬
gen durch die Eroberung der Hauptstadt einen festen Mit¬
telpunkt erhalten und zugleich durch völlige Vertreibung
der Römer aus jene » Provinzen in sich abgeschlossen wur -

12 *
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den ' ) . So glauben wir beim auch mit Recht die Nach¬

richten Prokops auf diese Periode der wahren Gründung

des vandalischcn Reiches beziehen zu kömnen .

Die Stelle des Prokop in seiner Geschichte des van -

balischeu Krieges 2 ) lautet also : „ Alle diejenigen Afrikaner ,

welche durch Geburt und Reichthum ausgezeichnet waren ,

gab Gciscrich mit ihren Acckcrn und allen Gütern seinen

Söhnen Huncrich und Genzo zu eigen 0 ' i>

/nod ) ; denn der jüngste , Theodorus , war schon gestor¬

ben , ohne männliche oder weibliche Nachkommen zu hin -

terlasscn . Auch den übrigen Bewohnern Afrikas nahm er

die meisten und besten Ländereien , und vcrthcilte sie unter

das Volk der Vandalen , und daher werden diese Aeckcr

bis auf den heutigen Tag die Loose der Vandalen ge¬

nannt . Die alten Besitzer dieser Ländereien gcricthcn in

die größte Armuth , ob sie gleich freie Leute blieben ; denn

cs war ihnen unvcrwchrt auszuwandern , wohin sie woll¬

ten . Alle Ländereien , die Geistlich seinen Söhnen und den

übrigen Vandalen verliehen hatte , sollten nach seinem Wil¬

len keinen Abgaben unterworfen sein . Dasjenige Land hin¬

gegen , welches von schlechter Beschaffenheit war , ließ er

den vorigen Besitzern , legte ihnen aber so schwere Abgaben

an den Staat auf , daß , ob sie gleich ihre eigenen Grund¬

stücke besaßen , ihnen doch von dem Ertrage nicht das Ge¬

ringste übrig blieb . Viele suchten sich durch die Flucht zn

retten , viele wurden auch getödtct . Denn es wurden ge¬
gen sie viele schwere Anklagen erhoben ; eine war aber un¬

ter allen die größte , daß , wenn jemand Geld besaß , er

dasselbe verbarg . „ So weit die Angabe Prokops ; indem
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cr die Einrichtungen der Vandalen in ei » gewisses System
zusainnienznfasscn sich bemühte , hat er Manches entstellt ,
Anderes ausgelassen . Dieses zu ergänzen setzen uns die
Nachrichten Viktors in den Stand .

Gleich den Anfang der Stelle erläutert dieser , indem
er uns die Provinzen nennt , welche hier vcrthcilt wurde » .
„ Gciscrich " , heißt cs bei ihnS ) , „ verfügte über die einzelncn
Provinzen also , daß er sich die byzacenischc und abaritani -
schc Provinz , Gätnlicn und eine » Thcil Numidicns vorbe¬
hielt , unter sein Heer aber Zcugitana oder die Prokonsu -
larprovinz als erbliches Eigenthum vcrthciltc . Der Kaiser
Valcntinian vcrthcidigtc noch die übrigen , obgleich schon
ganz erschöpften Provinzen , aber nach dessen Tode nahm
Gciscrich ganz Afrika in Besitz " .

Unter den hier angegebenen Besitzungen Gciscrichs ist
die Lage von Byzaccna bekannt . Der abaritanischc Lan -
desthcil wird sonst nicht besonders aufgcführt ; aber es ist
ohne Zweifel die Gegend von Abara , einer Stadt in der
Prokonsnlarprovinz , deren Lage wir ans dem Verzeichnisse
der Kirchen Afrikas wenigstens insofern bestimmen können ,
daß sie sehr in der Nähe von Karthago gelegen haben muß ,
da ihr Name zunächst nach der Hauptstadt aufgcführt wird ,
und die übrigen bekannteren Städte , welche dann in dem
Verzeichnisse folgen , alle um Karthago herum lagen . Es
ist ja ohnehin wahrscheinlich , daß die königliche Familie in
der Nähe der Hauptstadt ausgedehntere Besitzungen hatte .
So erzählt auch Viktor ° ) , cs sei Sitte gewesen , daß die

1 ) Victor Vitciisis <lo ^ crscc . V .» ul .üic -i. I . -j .

2 ) Victor ,Ic jicr « . V .iixl . I . 5 . <̂ >l > ( ( ici ,8cric » 8 ) «lion , ot

morix cxt , :><> Ar >xüil >iii „ i» Ultus cxixxrt , >>„ ocl U ,, -; « >>'> volon coo -

xurtudinc vncotnr . . . . Won Himcrich l' cistt cs : I '' :>ctum cst , » t rcx

iin ^ ius ucl >>isci >u >8 cxisset . — Victor , IV . 3 .
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vaiidalischcn Könige an das Ufer von Maxila , auch in der
Nähe Karthagos , hinausgcgangcn seien . Daß übrigens
die königliche Familie sonst noch Besitzungen in der Pro -
konsularprovinz , also in der Mitte der übrigen vaiidalischcn
Ländereien , besaß , beweist sowohl die Erzählung ' ) , daß
Theoderich , Gciscrichs Sohn , einen Katholiken in der Nähe
von Karthago , also doch wohl auf seinen Gütern , die Kühe
zu hüten vcrnrthciltc , als auch der Umstand , daß Prokops )
von einem großen königlichen Parke zu Graste, einer Stadt
in derselben Provinz gelegen , ausdrücklich spricht .

Schwieriger ist die Lage der übrigen Besitzungen Gci -
scrichs , nämlich die von Gätulicn und einem Thcilc Nu -
»Indiens , zu bestimmen . Gätulicn , im gewöhnlichen Sinne
des Wortes , begreift die Gegenden , welche sich von den
westliche » Grenzen Bi- zaccnas bis zu dem atlantischen Occa » ,
immer südlich von den römischen Besitzungen , gner durch
Afrika erstrecken . Sollte Gciscrich von diesem Lande ein
Stück besitzen , so war es natürlich dasjenige , was zunächst
an Byzaccna grenzte , und hier ist auch der einzige Thcil
von Gätulicn , der nicht eine Sandwüstc ist , nämlich die
Gegend um den Berg Mampsarus , wo » ach Ptolcmäus
die Gätulcr wohnten , nördlich bis nach Thyvesie , westlich
auf der Straße nach Cirta hin . Dieser Strich Landes
war um so wichtiger für die Vandalen , »veil sic dadurch
die erwähnte große Straße , welche in das Her ; von Nu -
midicn führte , beherrschten ^ ) . Unter dem andern Thcil

1 ) Viel ,» -, I . 14 . — 2 ) >l «>. stolln Vunst . I . 17 .

3 ) Einige Schriftsteller , wie Morcelli cinisliaiu , . I .

27 . ) haben Gätulicn für dic tripolitanischc Prodinz genommen ; aber

dieser Annahme steht entgegen , daß Bittor sich sonst innncr des gewöhn ,

lichcn Namens bedient , und daß eine solche Beranderung der Sprach¬

gebrauchs durch leinen besonderen Grund zu rechtfertigen wäre .
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dieser Provinz , dcr auch noch bei der Thcilung dem Kö¬
nige anheinificl , haben wir wohl die Gegend westlich von
Zeugitana zu verstehen , wo Hipp » die Hauptstadt ist . So
weit erstreckten sich die Besitzungen des Königs .

Die Ländereien der übrigen Vandalen lagen in Zeu -
gitana oder dcr alte » Prokonsularprovinz , wie cs Viktor
ausdrücklich sagt . Auf diese Weise blieben die Vandalen
vereint ; sie wohnten i » der Nähe ihrer Hauptstadt , diese und
ihren König schützend , und die Verbindungen , welche durch
den Krieg und die verschiedenen Züge unter ihnen geschaf¬
fen worden , wurden nicht aufgelöst . Die so erworbenen Län¬
dereien waren in dcr Familie erblich , und wurden „ Loose

Sorte » ) " genannt ' ) ; ein Ausdruck , dcr nicht blos
dem Alterthnmc , z . B . den Laccdäinonicrn , angchört , son¬
der » in allen von den Germanen besetzten Ländern üblich
ist , und sonst gewöhnlich durch „ Allodc " bezeichnet wird ^ ) .
Daß die königliche Familie in derselben Provinz Besitzun¬
gen hatte , ist schon oben bemerkt worden .

Was nun die Behandlung der alten römischen Ei -
gcnthümer bei dieser Theiluug angeht , so ist cs nicht un¬
wahrscheinlich , daß , wie Prokop sagt, die königliche Fami¬
lie auf den ihr zugcfallcncn Gütern die alten Besitzer zu
behalten suchte , weil eben ihre sonstigen Beschäftigungen ,

1 ) Virtnr etc- Vanil . I . 4 . tüniculn I, ->rrr ,1iI ->>>«

«livinit . — I ' r ,« ' » j >. >I <> Ix ' Ibi s :>» il . I . 5 . IVO . sg e>x rä räiv
öcLXL „ c.kv « oel ttiLnIi -. e-rx 0k.

«L^ IOk Okl80k . 8g ^ 0 ÜL « IL/gO ovrokk . ^ oo -- (, 0X0 0 Äug ) dcr .crbnikt

Huncrich bedient sich dieses Ausdrucks in einer Verrrduunc , : <,' k»u8t -ki.
x88u ^ rolülülni » , nt in 8nr ! i !xi8 s n » ,lal « r ,„ » 8ni ' <' r >I » Ix8 v , 8lri
r » » v >n>N>8 nkinini » Oküxln'urant . Vii ' tnr >1«! ^ xrs . sinnt . II . I >I .

2 ) Eichbern , deutsche Staats - und Necinsgeschichte . I . S . IG >.

2le AuS >ieibc P̂biitips , deutsche Geschichte . I . S . IOV . Oiuizrt s >!.8 -

ittiin « ur IHstnirc : äo I ' ranL «.- ) spricht am aussührlichsie » darüber .
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verbunden mit der große » Ausdehnung der Ländereien , ih¬

nen eine unmittelbare Aufsicht nicht verstattete . Auch die

ausgedehnte Hofhaltung machte eine Menge von Dienern

nöthig , welche am besten unter den früheren Besitzern ge¬

wählt wurden . Diese traten dadurch in das Verhältnis !

der Unfreien , und wurden sie auch keine Sklaven im rö¬

mischen Sinne des Wortes , so wurde » sic doch das , was

in anderen voll den Germanen besetzten Ländern die Mi¬

nisterialen waren ' ) . Ebendasselbe Verhältnis ! trat da ein ,

wo die früheren Besitzer auf diese Weife anderen Vanda¬

len zuficlen , nur hatten sie hier zuvor ausdrücklich die

Freiheit wcgzugehcn , wie wir auch früher in Spanien eine

ähnliche Erscheinung angctroffen haben . Viktor ° ) bestä¬

tigt diese Angabe Prokops , indem er sagt : „ Außerdem be¬

fahl er ( Gciscrich ) sogleich den Vandale » , die Bischöfe

und vornehmen Laien ans ihren Kirchen und Wohnsitzen

zu vertreiben . Wenn diese aber , nachdem man ihnen die

Wahl gelassen wegzngchcn , zögerten , so sollten sic für im¬

mer Sklaven werden . Dieses ist auch bei sehr vielen ge¬

schehen ; denn wir kennen viele Bischöfe , berühmte und

hochgeehrte Männer , welche den Vandalen dienen " . Die

ehemaligen Colonen und Bebauer der Ländereien blieben

1 ) Dieses Verhältnis hat schon Eichhorn ( deutsche Staats - inid

Sicchtsgcsch . I . 75 . I>. ) in dein Ansdrucke des «Prokop , . r >-

üuv erkannt . Selbst den Ausdruck Ministerialen ans die

vandalischen Verhältnisse anzuwenden , kann man um so weniger Be -

deukcn trage » , da „ minist «-», !, " wirklich zur Bezeichnung der verschie¬

denen Dienste gebraucht wurde , z. B . von Victor , I . 14 . — Aber so

allgemein , wie Prokop es tlmt , ist ein Versetze » der alte » "Eigenthumer
in die Dienstbarkeit nickt anzunehmen ; denn wir wisse » ja aus den

oben cmgesuhrten Stellen ganz bestimmt , das ; gerade die oornehmsten
unter ihnen verbannt wurden .

2 ) Victor <1,.- zicrs . Vr>, » I . I . 4 ,
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natürlich ans den Güter » ; denn sie waren ein Thcil des

Besitzthums , und wechselten bei der Umwälzung eigentlich

nur die Herren . Jetzt kamen sie mit ihren alten Herren

in eine gleiche Lage .

Diese so cnlstandcncn Diener oder Ministerialen hat¬

ten ihren bestimmten Kreis von häuslichen Geschäfte » und

Diensten gegen die Person ihres Herrn ; aus ihnen wur¬

den auch die Verwalter der Güter gewählt , welche bei den

Franken mnjore « clviiius , bei den Vandalen i>r «) cur » ( urot >
tlomus hießen ' ) . Daß cs auch Handwerker unter ih¬

nen gab , versteht sich von selbst ; denn wenn der Mini -

sieriale ein Handwerk verstand , so war cs der Vortheil

des Herrn , ihn dieses forttrcibcn zu lassen , und wir fin¬

den z. B . einen Waffenarbeitcr ( m-inikuclur ) als Ministe¬

rialen cincs vornehmen Vandalen ° ) . So bildete sich von

selbst eine Art von Rangordnung unter ihnen , da hier

noch außerdem viel von der Gesinnung des Herrn abhing .

Als Strafe konnte Einer , der früher in höheren Hofdicn -

stcn angcstcllt war , zu niedrigeren Geschäften , zur Hand¬

arbeit beim Ackerbau oder zum Vichhütcn , vcrurthcilt wer¬

den 3 ) . Immer bleibt aber über dieses Verhältnis ; ein

Dunkel , welches wir bei dein Mangel von ausführli¬

chen Angaben durch die Zusammenstellung der einzelnen

1 ) Römer , dir ^ rocurulorex Nooum Mi re ^ is sind , kemmen vor
bei Hotor äo m ' r « . Vuuä . I . 14 . 16 . Auch aus den grauen wurde
eine Vorsteherin des Hauses gewählt , se heißt es de ! Victor , 1. 1 » ,
blu .vim » ( die derber conscrvu geuanul wird ) » oivcruu Nomoi stooii -
iuch ->tnr . — Gun ; dasselbe Verhältnis ; h ,n sich auf deu Negcrplaiila -
gc >i in Amerika gebildet .

2 ) Victor <Ic ^ cr8 . V -iiul . I . 10 .

3 ) Ei » Beispiel bei Victor , I . 11 .
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übcrlicftrtcn Thcttsachm nur nothdürftig aufzuhcllen ver¬
mögen ' ) .

Ohne Zweifel erhielt der größte Theil der Ministeria¬
len Stücke Landes zum Bebauen , von denen sie dein Herrn
einen bestimmten Theil des Ertrages abgabc » , oder wovon
sie sich , wenn sie andere Dienste zu leisten hatten , selbst
erhielten . Diese Art der Abhängigkeit finden wir schon zu
Tacitus Zeit° ) und später bei allen Germanen , die sich in
dem römischen Reiche niedcrließcn . Bei den Vandalen ha¬
ben wir keine bestimmten Angaben über dieses Vcrhältniß ,
dasselbe aber als bestehend anzunchmcw , berechtigt uns der
Umstand , daß auch hier der Herr verpflichtet war , seine
Hörigen a ) zu ernähre » ; und wie in den späteren Zeiten
des römischen Kaiserthmns und noch häufiger in » Mittel -
alter allgemeine Noch die Acrmcrcn zwang , sich für den
Unterhalt den Reichen als Hörige zu übergeben , so fand
auch schon bei den Vandalen etwas Achnliches statt , als
484 unter Hunerichs Regierung eine große Hungcrsnoth
ausgebrochcn war ^ ) . Auf diese Weise konnten sich die
Ministerialen bei den Vandalen , gleich den römischen Co¬
lonen , eigenes Vermögen erwerben , ja selbst wieder Unter¬
gebene besitzen ° ) . Diese Aehnlichkcit mit den römischen

1 ) lieber die Ministerialität bei de » germanische » Völker » über¬

haupt hattdclt Eichhorn a . ei. O . I . S . 323 .

2 ) lacit . Oon » . 25 .

3 ) De » Ausdruck „ Hörige " zu gebrauche » , sind wir vollkommen

berechtigt ; da schon der gleichzeitige Viktor sagt : gm >« ( zxmmm ) Vau -

,I :>I > in « » » 8 luiniino « oxoroonk : <1o z»ors . Vm » I . IV . 7 .

-j ) Victor , V . 17 ,

5 ) So wird ( Victor , I . 16 . ) dein Saturus , der zirorurotor ,Io -

imm Iluurrici beißt , gedrobet , er solle sei » Ha » S, sei » Vermögen , seine

Sklave » und .Kinder verliere » , wenn er nicht Arianer werde .
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Colonen zeigt sich auch darin , daß beide nicht nach Gut¬
dünken ihre Güter verlassen durften ' ) . Im klebrigen wa¬
ren die Ministerialen mehr der Willkühr ihrer Herren un¬
terworfen und nicht durch bestimmte Gesetze geschützt . Der
Herr bestimmte ihre Ehen " ) , und diese wurden dennoch
nicht rcspcktirt 2 ) . Auch waren sie nicht so innig mit ih¬
rem Acker verbunden , daß sie nicht ohne denselben hätten
verschenkt oder verkauft werden können .

Daß die Vandalen außerdem noch eigentliche Skla¬
ven im römischen Sinne des Wortes besaßen , ist keinem
Zweifel unterworfen . Es mußten schon von selbst diejeni¬
gen , welche keinen Acker zu bebauen und auch keine der
höheren persönlichen Dienste gegen ihren Herrn zu erfül¬
len hatten , und welche dagegen die niedrigen Haus - und
Handdicnstc verrichteten , in eine der Sklaverei ähnliche Ab¬
hängigkeit gcrathcn . Auch hatten die Vandalen schon Skla¬
ven aus Spanien mitgcbracht ^ ) , und die große Zahl von
Kriegsgefangenen , die sie fortwährend auf ihren Zügen mach¬
ten , mußte diese Zahl vermehren Die Vandalen selbst kann¬
ten den Unterschied zwischen Sklaven und den oben bczeich -
ncten Ministerialen sehr gut ; denn als Huncrich die katho¬
lischen Bischöfe verfolgte , schickte er diejenigen von ihnen ,
welche den geforderten Eid geleistet hatten , in die Provin¬
zen fort , um als Colonen ( culou .nlu « jure ) das Land zu
bebauen , die anderen wurden nach Korsika geschickt , um
dort für die königlichen Werften Schiffsbauhol ; zu fällen ,
also eigentliche Sklavendicnste zu thun ° ) . Ob und wic -

1 ) Viel » ,' , I . 10 . — 2 ) Viel .» ,' . I . 10 .
3 ) Viel » ,-, I . 16 . Die Frau des in trr ebigrn Nelc anqcsnhr ,

lc » Saturus wird cincm Kamrrllrcit' cr zur Oinlli » übcr >; rbrii , weil ihr
Man » dcn Kallwikic-inns nicht ndschwerrn will .

4 ) Viel » ,' , I . 1 . — 5 ) Viel » , ', IV . ü .
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fern Ministerialen und Sklaven am Kriegsdienste Thcil nah¬
men , läßt sich nicht bestimmen . Da schon die Römer ans
den verweichlichten Bewohnern des Landes mir wenige Re¬
kruten aushcbcn konnten , und die germanischen Eroberer
überhaupt die Unterworfenen und Unfreien der Ehre , die
Waffen zu tragen , nicht würdig hielten , so zogen gewiß
auch bei den Vandalen nicht mehr von jene » mit in den
Krieg , als znm persönlichen Dienste ihres Herrn oder zum
Rudern auf der Flotte und den sonstigen niedrigen Ge¬
schäften erfordert wurden .

Von den auf die bezcichnetc Weise im Dienste der
königlichen Familie und der übrigen Vandalen befindlichen
Römern müssen wir diejenigen wohl unterscheiden , welche
am Hofe des Königs Acntter bekleideten ( '» i palaln » rooßti
nülilalianl. ) , wenn gleich auch ans sic das Wort Ministe¬
rialen in seiner spätem allgemeineren Bedeutung angcwen -
dct werden könnte . Diese Dicnstlcutc entsprechen ganz den
, . 1U » n :» ii couvivne rech ^ " im fränkischen Reiche , d . h . der
ersten Klasse der römischen Einwohner ' ) . Sic wurden fast
wie Vandalen behandelt , trugen vandalische Kleidung ^ ) ,
und erhielten vom Könige Sold und Nahrung ( r>Iipo , » Ii :>
«>! :» i » ( >i >.a ) . Wir werden daher auch von ihnen ausführ¬
licher reden , wo der Hof des Königs zur Sprache kommt .

So haben wir denn bis jetzt zwei Klassen von Rö¬
mern im vandalischcn Reiche angctroffen , von denen die
eine im Stande der Hörigkeit sich befand , die andere am
Hofe des Königs Acmtcr bekleidete . Aber in der Stelle

1 ) Eichl ' orn >7. a . S . I . L . 187 .

2 ) Vö ' vtt ' , II . II . luci 'n ! miMIImIo

l ^ , rlu >!i<:» l'» i» I» HI » ,'Ulli ( Vululul » ,' , , , » ) iiX -' Clüilliuiii , » I»

Ii » e ,gi » , I <I » » m > rech » ; 8 » rvi » I,» » l .
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dcs Prokop , dir wir oben ausführlich mitgctheilt habcu ,
ist noch von früheren Bewohnern dcs Landes die Rede ,
welche ihre Ländereien behielten , weil sie zu schlecht wa¬
ren , und dafür Steuern entrichteten . Der Grund , wel¬
chen der Geschichtschreiber anführt , ist gewiß von seiner
Erfindung , wenigstens in dieser Ausdehnung , und wir ha¬
ben schon beiläufig die wahren Beweggründe zu einem sol¬
chen Verfahren angegeben . — Soll nun aber ans dieser
Nachricht überhaupt einiger Vorthcil für unsere Untersu¬
chung gezogen werden , so muß zuvor ausgemacht werden ,
wo diese Ländereien lagen , welche ihren alten Eigcnthü -
mcru verblieben .

Wir haben gesehen , daß Geiscrich außer den Besitzun¬
gen in der Prokonsularproviuz ganz Bpzaccua und cincu
bedeutenden Thcil von Numidicu erhielt . Es wäre mm
für die ausgcbildctstc Verwaltung kaum möglich , solche
Strecken unmittelbar für sich bearbeiten zu lassen , ge¬
schweige denn , daß Gciserich , der seine Kräfte nach außen
wandte , dieses hätte thun können . Es war also natür¬
lich , hier die alten Eigcnthümcr in Masse zu lasse » , und
ihnen einen Tribut dafür aufzulcgcn ; wirklich bestätigt sich
auch diese Vcrmuthung durch eine Reihe von Thatsachcn ,
die nur auf diese Weise Sinn und Erklärung finden .

Bpzaccna war unter den angeführten Besitzungen Gci -
serichs die größte Provinz , kein Wunder also , daß wir auch
in ihr die meisten Beispiele von freiem Besitze finden . Zu¬
erst gab Gciserich Familien , welche , als zum Adel von Kar¬
thago gehörend , ihre Güter verloren hatten , die Besitzun¬
gen in Bpzaccna zurück , während sic ans Alles , was in
und um Karthago lag , verzichten mußten Ferner ver -

1 ) Ei » Beispiel gewährt die vlla 8 . kulAcutH . 1 . Du »
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fugen die Einwohner ganz nach Gutdünken über ihr Ei -
gcnthum und das zu Zwecken , welche den vandalischen
Königen am meisten zuwider waren , z . B . zur Stiftung
von katholischen Klöstern * ) . Was aber mehr als dieses
die Fortdauer des freien Eigcnthums in dieser Provinz be¬
weist , ist die Fortdauer der alten römischen Einrichtungen
auch unter vandalischcr Herrschaft . Freies Eigcuthum aber
und eigcnthümlichc politische Verfassung sind so unzertrenn¬
lich verbunden , daß man berechtigt ist , von dem Einen auf
das Andere zu schließen , selbst wenn bestimmte Nachrichten
darüber fehlen sollten ^ ) .

Den negativen Beweis nun , daß keine vandalischen
Obrigkeiten in Byzaccna waren , liefert am besten die Ge¬
schichte der dortigen Bischofswahlen unter dem Könige
Thrasamund ( 507 ) . Ungeachtet des ausdrücklichen kö¬
niglichen Verbotes findet Wahl und Weihe der Bischöfe
in allen Städten statt , ohne daß die vandalischen Obrig¬
keiten eiuschreitcn , und wir finden nur Jntrigucn römischer
und katholischer Beamten . Man eilt sogar fertig zu wer¬
den , damit die Nachricht davon nicht » ach Karthago ge¬
langen und neue schärfere Befehle des Königs cintreffcn
möchten . Endlich , als der größte Thcil der Bischöfe gc -

ex IllÜ8 ej » 8 8pe recuper .'iNll .i « liereüilatm , ^ l'rie .'mi praviuei .'» »
repetente !. , mauere kamen intia GartluiAiuem minime pnteranl ,
»lomc» propria clnnata 8acertlnkilm8 klrianm . 8e <l p » 88e88i » nilni8
8 >ii8 ex parke per auetoritakem UeAi8 repetiti8 a >l lüxaeiinn per -
rexernnk .

1 ) Dies thu » sowohl der heilige Fulgentius als auch andere reiche
und angeschcnc ticutc der Provinz , wie aus der vüa 8 . l' nIzinUü hcr -
vorgcht .

2 ) Diesen Gedanken hat H . von Savignv zucrst ausgesprochen ,
und seiner Geschichte des römischen Rechts i»> Mittelalter zu Grunde
gelegt .



Verkältnift der Vandalen zn den Nvrnern . llll

weihet und die Verfolgung schon begonnen war , hat die
Einsetzung des heiligen Fulgcntius als Bischof von Ruspc
» och mit aller möglichen Feierlichkeit statt , und auch hier
tritt nur eine Gegenpartei unter den Katholiken selbst hin¬
dernd hervor ' ) . Positiv als römische Beamte werden au¬
ßerdem noch erwähnt ein prim .irin « prnvinci .io , der Rö¬
mer und Katholik ist " ) , und für die ganze Provinz das
war , was für eine einzelne Stadt der häufiger verkom¬
mende prin ».'n >n8 euri .io . In den Städten finden wir
ferner die alten römischen Proknratorcn , welche Würde der
heilige Fnlgcntius z . B . in Thcleptc bekleidete , und ihr
Geschäft ist , wie unter der kaiserlichen Herrschaft, die Ver¬
waltung der städtischen Einkünfte " ) .

Ein Gleiches läßt sich zwar von den übrigen Pro¬
vinzen , die zu derselben Zeit an Gciscrich fielen , nicht durch
einzelne Thatsachcn Nachweise » und wir müssen uns daher
in dieser Beziehung auf den gleich folgenden allgemeinen Be¬
weis für jene Provinzen beziehen ; aber zu bemerken ist , daß
das , was in Byzaccna geschah , noch mit größerem Grunde
auch in den Provinzen stattfinden mußte , welche , wie der
Rest von Numidien , die drei Mauritanien und Tripolis ,
erst erobert wurden , als die Vandalen schon feste Nieder¬
lassungen hatten , und die Sieger reichlich mit Besitzungen
versehen waren . In der That finden wir auch in zwei
von ihnen keine vandalischcn Obrigkeiten . Als nämlich in

1 ) Die vitn 8 . Imlzmitü gicbt das Detail den allen diese » Be -

>iebenbcitcn .

2 ) Vit .'i 8 . 6 » p . 14 .

3 ) Vit » 8 . 1 . 17 . lieber die Würde eines ^ ri -

in .iiius nnd eines ^ rncnrutor handelt am besten 6ollinst , «1n8 in >n , I.

' kln nstas . Die Stelle » selbst sind ausqcsührt im glossar . » nmic . cust .
Hinusto « .
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Tppafa , einer Stabt i » Manritania Cäsariensis , ein aria -
nischer Bischof eingesetzt werden sollte, so flüchteten sich bic
Einwohiicr sogleich auf ihre Schiffe und segelte » » ach Spa¬
nien . Von dem Ein schreiten einer vandalischcn Obrigkeit
ist in dem sehr betaillirkcn Bericht nicht bic Rebe , ja , als
nun der Rest bcr Einwohner bestraft werben sollte , mußte
Hnncrich erst eine » Comcs von Karthago hinschicken . Ebenso
wirb ausdrücklich gesagt , baß zur Zeit Gclnncrs keine Van -
balen in Tripolis sich bcfanbcn ' ) , und dies war auch bcr
Grund , weshalb sich bic Provinz dem Kaiser Jnstini' a » so
leicht unterwerfen konnte . Ucbcrhanpt zeigt die Geschichte
des Zuges von Bclisar , baß die Vandalen außerhalb der
Prokonsularprovinz nur wenig verbreitet waren . Einzelne
Besitzungen mochte jedoch auch besonders bcr König und
die arianischc Geistlichkeit in den Provinzen haben ; denn
der König war der natürliche Nachfolger des Kaisers im
Besitze der Domänen , und so erklärt cs sich , wenn wir
einmal davon hören , daß Thcodcrich , der Sohn des Gei -
serich , einen Katholiken nach Bpzacena schickte , um dort
Gruben für Baumpflanznngen zu mache » ° ) . Die Domä¬
nen wurden , wie früher unter den Kaisern , verpachtet ^ ) .

Wem nun die bis jetzt bcigcbrachtcn Beweise für die
Fortdauer freien Eigcnthums und römischer Einrichtungen
in den genannten Provinzen zu vereinzelt und nicht über¬
zeugend genug scheinen , für den sind uns noch andere all¬
gemeinere und mehr zufammcnfasscnde Nachrichten erhalten ,
_ _ dc -

« wk siacri .Xit ' l ' rucuj , . >lc k» 'II » V u „ , I. I . 10 .

2 ) Victor , I - 1 <i .

3 ) Victor , kV . 2 . werte » conünctore » rcz ; oIin » r ^>roctI ^or ,I» I

erwähnt .
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denen eben das unabsichtliche Zusammentreffen mit den bis¬
her gewonnene » Resultaten die höchste Wichtigkeit verleiht .
Zuerst nämlich haben wir eine Menge Notizen über ein¬
zelne Flüchtlinge aus Afrika , die sich vor den Vandalen zu
retten gesucht hatten , ja der Bischof Thcodorct von Cyr -
rhus * ) thcilt uns von einigen die nähere Geschichte ihrer
Schicksale mit , und dennoch finden wir unter ihnen kaum
Einen , der aus den genannten Provinzen stammte ; Alle
sind aus Karthago oder der Prokousularprovinz überhaupt
geflohen . Nur der völlige Mangel an historischem Sinn
könnte hierin Zufall erblicken . Wir haben ferner oben aus
Prokop gesehen , daß die Leute , welche ihre Ländereien be¬
hielten , von diesen Steuern entrichten mußten ; nun nennt
aber Viktor an einer Stelle , wo er vorwiegend , wenn
auch nicht ausschließlich , von den Verfolgungen der Bi¬
schöfe in den Provinzen spricht , die dem Könige Tribut
zahlten sczuae re ^ is pakntio tributn pomkekumt ) , sieben
Bischöfe , von denen aber nur zwei der Prokousularprovinz
und die übrigen fünf den mauritanischen Provinzen , Byza -
cena und Tripolis angehörtcn . Außerdem erklärt Viktor
in dieser Stelle die Geistlichkeit der Provinzen , welche Tri¬
but zahlten , für freier und unabhängiger , als diejenige,
welche in Mitte der Vandalen wohnte .

Ucbcrhaupt liefert das freie Fortbestehen der früheren
kirchlichen Einrichtungen in allen Provinzen außerhalb der
Prokonsularprovi » ; auch einen schlagenden , wenn gleich bis¬
her völlig übersehenen Beweis für eine ähnliche Erhaltung
der politischen Verhältnisse ; beide waren zu eng mit ein¬
ander verbunden und jene Hütten den arianischen Vanda -

1 ) Hieolioroti e ^ istoluc 29 . 3 t — 36 . 52 . 53 . 70 .

2 ) Victor , I . 7 .
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len » och verhaßter sein müssen als dich' . — Wir wich »
nun , daß die Zahl der Bischöfe von Afrika im I . 4kl
fünfhundert und fünf und sicbcnzig war , im I . 484 wa¬
ren ihrer nach dem Verzeichnisse der Kirche » Afrikas nur
noch vierhundert und acht und fünfzig ; die katholische Geist¬
lichkeit war also um hundert und sicbenzehn Bischöfe ver¬
mindert worden . Die Prokonfnlarprovinz hatte ferner vor
der vandalischen Herrschaft hundert und vier und fechszig
Bischöfe und im I . 484 deren nur noch vier und fünf¬
zig ' ) , sie hatte also hundert und zehn Bischöfe verloren ,
welche Zahl beinahe der Summe des Verlustes gleich ist ,
den das ganze Afrika erlitten hatte . Die andern Provin¬
zen hatten also die frühere Zahl von bischöflichen Sitzen bis
dahin behalten . Aus allem diesem dürfen wir nun wohl
schließen , daß die alten Bewohner in den Provinzen Tri¬
polis , Byzacena und Mauritanicn durchgehcnds ihr Grund -
cigcnthum und damit auch ihre frühere Verfassung behielten .

Außer diesem Stande der freien römischen Gruudcigen -
thiimcr mußte sich aber auch in den Gegenden , wo die Län¬
dereien für die Vandalen konfiscirt waren , eine Klasse von
römischen Einwohnern bilden , die entweder auch frei waren ,
oder doch nicht einem einzelnen Vandalen als hörig auheim¬
fallen konnten ; cs sind dies die Bewohner der Handels -
und Fabrikstädte . Das Eigcnthum der Kaufleute , Fabri¬
kanten und höheren Handwerker kann einer solchen Kon¬
fiskation nicht unterworfen werden , wie die bewegliche Habe
und das Grundcigcnthum ; denn die Hand und ihre Ge¬
schicklichkeit hat keinen unmittelbaren materiellen Werth .
Nun konnte man entweder diese Klasse der Unterworfenen

1 ) Die Beweisstellen für die anqcsülirlcn Zahlen gicbt *Pagi : -» I
an » . Ilaro » . ->. 484 . § . 18 . VIll . i >. 457 . <nl . lllan « , .
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quartier - oder korporationsweise dem Könige , den Vor¬
nehmsten des Adels und der herrschenden Kirche , wie je¬
den anderen Besitz , zur Nutznießung übergeben , ganz wie
cs die Langobarden gethan zu habe » scheinen ' ) , oder aber
man konnte der Stadt ihre Einrichtungen in dem früheren
Zusammenhänge lassen , und ihr dafür einen Tribut aufle -
gcn . Beide Weisen waren in Karthago als dem Hanptort
der Prokonsularprovin ; ausführbar ; denn schon vor der
vandalischcn Eroberung haben wir daselbst die Einthcilung
nach Quartieren und Korporationen angctroffen . Welches
Verfahren die Vandalen hierbei cingeschlagen haben , dar¬
über besitzen wir keine bestimmte Nachricht ; doch finden
wir wenigstens für Karthago eine Spur , daß die alten
Einrichtungen im Ganzen und Großen zusammcngeblicbcn
und nicht in die einzelnen Elemente zerstückelt sind .

Wie nämlich zur Zeit der Römer in Karthago ein
Prokonsul wohnte , welcher mit der obersten Admiliistrativ -
gcwalt die höchste richterliche verband , so finden wir auch
zur Zeit des Huncrich ( 484 ) in derselben Stadt einen Pro¬
konsul , der Römer und Katholik ist . „ Es fehlen mir
Worte " , sagt der gleichzeitige Viktor ^ ) , „ um den Viktoria »
würdig zu loben , einen Bürger aus Hadrumct , der da¬
mals Prokonsul von Karthago war . Niemand war rei¬
cher als er , und er galt für den treuesten Diener des
Königs in Allem , was ihm anvcrtraut war " . Es müs¬
sen also auch in der Prokonsularprovinz viele freie und
politisch selbstständige Römer gelebt haben , so daß für sie
diese hohe Obrigkeit noch fortdauern konnte , und bei der
durchgängigen Konfiskation des Landeigcilthums in dieser

1 ) Leo , Geschichte der itcil . Staaten , l . S . 8 -t .

2 ) Victor , V . 4 .
13 *
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Provinz » »"isscii wir darunter vorzüglich die Einwohner brr
Städte verstehen , wenn auch hier iinmcr ein vcrhältnißmä -

- ßig kleiner Thcil der Ländereien in dem Besitz von Römern

geblieben oder mit der Zeit wieder darin gelangt sein mag .

Dieser Prokonsul wurde wohl ohne Zweifel , wie früher von

dem Kaiser , so jetzt von dem Könige ernannt . Wir müß¬

ten mehrere von ihnen kennen , um schließen zu können , die

vandalischcn Könige hätten , wie in dem angeführten Falle ,

gewöhnlich de » Bürger einer ander » Stadt zu dieser Würde

erhoben , um eine nähere Verbindung mit den Einwohnern

seines Wohnsitzes zu verhindern , gleich wie man später bei

den Podcstas der italiänischcn Städte ähnliche Rücksichten

im Auge behielt .

Wollte man jetzt noch daran zweifeln , daß die alten

römischen Einrichtungen nicht blos im Großen , sondern

auch im cinzclnsicn Detail für einen großen Thcil der den

Vandalen unterworfenen Römer fortbcstandcn habe , so ha¬

ben wir , um dieses zu beweisen , noch die Konstitution des

Königs Hunerich ' ) , worin er die von den römischen Kai¬

sern den Ketzern , je nach ihrem Stande und Range , be¬

stimmten Strafen auf die in seinem Reiche wohnenden Ka¬

tholiken anzuwendcn befiehlt . Diese Angabe haben wir als

1 ) Dic Verordnung hat » ns Viktor ( IV . 2 . ) erbaltcn . Eie ist

aus den Gesetze » zusammengesetzt , welche sich im ood . Vboodos . XVI .

tit . 5 . sie Imerotiois finden . Dic Geldstrafe » siehe » tlt . 5 . I . 5, 2 . 55, . ,

und darnach sind auch einige Stellen !>» Texte Viktors zu verbessern ,

wie auch schon Gothofrcdus in de » Anmerkungen zu den angeslihrten

Stellen des Codex bemerkt hat . Nämlich z>. 35 » . ( ><1 , liuin -ii -l ) ist

statt „ z><g » >I :>ra8 -» iri ziondo vioon .i " zu lese » „ zwiiie .izi -dos ->. z>.
V. " und ferner „ saoordolos am ! xinndo Irioono " in „ sooordolidos

->. p . t . " zu emcndiren . Dic einzelne » vier genannten Wurden erläu¬

tert Gothofrcdus ! » Ood . Hieod . XVI . tit . 5 . I . 52 .
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den allgcmcinstcir Beweis für den Schluß unserer Untersu¬

chungen aufgcspart .
Nachdem nämlich der König in der genannten Ver¬

ordnung die verschiedenen Bestimmungen der Kaiser über

die Ketzer aufgezählt hat , daß sie keine Bischöfe und Prie¬

ster weihen , keine Zusammenkünfte halten , keine Kirchen

bauen , keine bürgerlichen Handlungen ausübcn sollten , wer¬

den auch die Geldbußen angegeben , welche für die Beam¬

ten bei den verschiedenen Gerichten für diejenigen , welche

die Titel illu8tri8 oder 8pertaliili8 führen , dann für die

Senatoren , für die Saccrdotalen und Principalcn ( die Er¬

sten der Dckurioncn ) , für die Dckurioncn selbst und so weiter
abwärts festgesetzt waren , sobald sic einer Ketzerei anhin¬

gen . Es sollten nun , heißt cs weiter , diese Bestimmungen
auf die Katholiken ( Iiomomi « H ) im vandalischcn Reiche An¬

wendung finden , und der Rath jeder Stadt darüber wachen

( in pro80Cution <:m venturo8 per vrclines « uiclarunr ei -
viwlum ) . Wer nämlich auch » ach dem festgesetzten Ter¬

mine noch in seinem Jrrthume beharre , der solle , er möge

im Dienste des königlichen Hauses beschäftigt sein , oder

sonst ein Amt zu verwalten haben , je nach seinem Stande
die oben erwähnten Geldbußen erleiden ' ) . — Hätte nun

aber der größte Thcil der in den kaiserlichen Edikten auf -

gezähltcn Würden und Standesunterschicde im vandalischcu

Reiche nicht fortbcstandcn , so wäre das ganze Gesetz Hu -

ncrichs unanwendbar , ja lächerlich gewesen . Selbst die

Titel illustrii , und 8pectal >ili8 , welche den höchsten Wür -

1 ) Vletnr , IV . 2 . ( Nii aulem in kndlin virnre permaiise -
r '» N , «eil äo » in8 iit>8tr ,io occup .il .i milNi » , 8r » i » l'8 >t !>n lüveiÄs
tltuli8 nece88N » >.tI >u8 ^ u <; pr » <:^ 08Ni , pro gruälbns suis «IvscriptLS
multarum tllütiuuos evxrmtur vxcipero .
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dcnträgcrn des römischen Reiches zukamen ' ) , konnten im

vandalischen Reiche gar wohl ihre Anwendung finden ; denn

der pr .i6ji08ll .n8 roFni bei den Vandalen , > den die Rö¬

mer 2 ) mit „ m .iFinliconti .i in .-, " anrcdctcn , war ein illu -

slri 8 , und der Prokonsul ein 8 poc : lt >I >iIi 8 .

Wodurch waren aber diese freien Römer an das van «

dalische Reich geknüpft , durch welche cigcnthnmliche

Obrigkeit beherrschte sic der vaudalischc König und ver¬

mochte allenthalben einzugrcifen ? In Bezug hierauf ist

zu bemerken , baß in den übrigen von den Germanen be¬

setzten Ländern des römischen Reiches Grafen ( comile 8 )

über die einzelnen Distrikte gesetzt waren und gleichmä¬

ßig Römer und Germanen regierten . Bei den Erstem «

verschwindet daher in diesem Falle meist ihre höchste Obrig¬

keit, der pr .16868 4 ) , wenn sic gleich in den niedrigen Krei¬

sen der städtischen Gemeinden eine selbstständige Gerichts¬

barkeit und Verwaltung behielten . Auch bei den Vanda¬

len finden sich Grafen , aber ohne daß wir bestimmt ihre

Geschäfte in Bezug auf die Römer kennen . Sic erschei¬

nen uns nämlich nur zweimal als handelnd . Das eine

1 ) lieber diese Titel handelt am besten : Ootliokrcclcm in » otit .

äiAnitatnm etc . Ood . Hieocl . Io in . VI . p . 316 .

2 ) I » dem Briefe des Bischofs Eugenius von Karthago ( Victor ,

II . 15 . ) . Dieser Brief ist nämlich , wie wir schon oben bemerkt , nicht

nach Angabe der Aufschrift an den König , sondern an den j , r ->cj , 08 i -
t » 8 rcAni gerichtet , und begleitete eine Eingabe , welche jener dem Kö¬

nige übergeben sollte . — lieber den Titel nmAiiiliccntiu ist 6otl >okrc -

stu8 in <H . 1 ' Iicmi . V I . tit . 29 . I . 10 . zu vergleichen .

3 ) Savign » , Geschichte des römischen Rechts im Mittelalter . I .

S . 299 . über die Burgunder , S . 302 . über die Westgolhcn ; vcrgl . auch
S . 292 .

4 ) Savignp a . a . O . S . 289 . und Eichhorn a . a . L>. S . 173 .
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Mal suchten zwei Grafen eine Anzahl Katholiken zum
Arianismus zu bekehren , und das andere Mal° ) wird ein
Graf nach Typafa in Mauritauicn geschickt , um die Ein¬
wohner , welche keinen arianifchen Bischof hatten dulden
wollen , zu bestrafen , und das in einer Provinzialvcrsamm -
lung , die er beruft . Hier verhandeln nun zwar die Gra¬
fen mit den Römern , aber die Personen , welche mit dieser
Würde bekleidet sind , verweilen nicht in einer bestimmten
Provinz , wie sich aus den obigen Beispielen crgicbt . Es
gebrauchte der König die Grafen , welche sonst an feinem
Hofe lebten , nur in außerordentlichen Fällen , und regierte
im klebrigen durch die höchsten römischen Behörden .

Dadurch unterscheidet sich die Regicrungswcise der
Vandalen von der aller übrigen germanischen Völker mit
Ausnahme der Ostgothcn , daß sie auch die höheren Stel¬
len den Römern ließen . Der Grund lag in der geringen
Anzahl der Vandale » , in der Nothwcndigkcit ihres Zusam -
menbleibeus und in der großen Ausdehnung der Besitzun¬
gen , welche ihnen immer in großen Massen zusielcn , wäh¬
rend die übrigen Gcrmancu mehr nach und nach eroberten ,
und ihnen bald die Römer , bald andere Barbaren Stücke
ihrer Ländereien wieder fortnahmcn . Man vergleiche nur
die lange Zeit der Bildung und die anfangs nur geringe
Ausdehnung des burgundischen und wcstgothischcn Reiches
mit den Provinzen , welche Gciscrich besaß . Kaum sechs
und zwanzig Jahre » ach dem Einfalle in Afrika besaß er
die ganze Nordküstc dieses Landes von Cyrcnaika bis zu
dem atlantischen Ocean . Auch die Ostgothen unter Theo -
derich hatten Italien mit einem Male erobert , und des¬
halb finden wir auch bei ihnen die Fortdauer der Hoheit

1 ) Victor >Iv pvrs . Vüncl . II . 9 . 2 ) VIetol ' , V ., 6 .
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römischen Wurden in der Verwaltung ' ) ; nur treten hier
» och die guten Verhältnisse zum oströmischcu Kaiser und
andere höhere politischen Rücksichten als Gründe hinzu .

Was nun die Leistungen betrifft , welche die Römer
für ihre Besitzungen zu thun hatten , so sagt uns Prokop " ) ,
daß die Vandalen von allen Steuern frei gewesen wäre » ,
daß die Römer dagegen von den ihnen verbliebenen Län¬
dereien unerschwingliche Abgaben hätten zahlen müssen . Lei¬
der fügt er nicht hinzu , in welcher Weise dieses geschah ;
gewiß war ein großer Thcil der Abgaben in Naturalien ,
thcils weil die Einwohner in dieser Weise schon früher dem
römischen Kaiser ihre Steuern entrichtet hatten , thcils weil
der königliche Hof viel Ectraide brauchte, da Alle, die dort
bicutcn , außer dem Solde , wie schon oben bemerkt , auch
Kost erhielten , d . h . wohl Getraide und Oel . Ebenso we¬
nig wissen wir , nach welcher Steucrrolle diese Abgaben
aufcrlegt wurden ; bestimmt nicht nach der römischen , denn
Gciserich hatte gleich im Anfänge alle Steuerregister der
Römer vernichtet . Deshalb waren die Abgaben auch nicht
so drückend wie früher . Die Bedürfnisse des vandalischcn
Reichs waren nicht so groß wie die des römischen , nnd
die Erpressungen konnten nicht so systematisch sein , als es
die römische Stcuerwcise möglich machte . Es ist also der
Ausdruck des Prokop von den unerschwinglichen Steuern
übertrieben , nnd als Jusiiniau nach der Wicdcrcroberung
Afrikas auch die römischen Steuerregister wiedcrhersicllte ,
fanden die Einwohner die dem gemäß von ihnen gefor -

1 ) Scivigny a ci. O . I . S . 289 .
2 ) î 6 I-Mo Vmul . I , 5 . 190 ,

t,' t'tL ocrcL 5o7g 5k rkttt.o' t.
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decken Abgaben größer und lästiger als die, welche sie frü¬
her den Vandalen bezahlt hatten ' ) . Doch erlaubten sich
auch einige Könige , wie Hunerich , größere Erpressungen ^ ) .

Wenn wir also das Resultat unserer bisherigen Un¬
tersuchungen zusamincnfasscn , so war der Zustand der rö¬
mischen Bewohner Afrikas unter der vandalischcn Herrschaft
etwa folgender . Die großen Besitzer in Zeugitana oder der
Prokonsularprovinz und besonders in der Hauptstadt Kar¬
thago verloren ihre Güter , und mußten zum Theil aus -
wandcrn , oder wurden Ministerialen auf ihren Gütern .
Die ehemaligen Colonen auf diesen Ländereien behielten
im Ganzen dasselbe Verhältnis! zu ihrem vandalischcn Herrn
bei , dessen Ministerialen sie wurden . Von den übrigen
Römern war ein Theil am Hofe des Königs und fast
auf dieselbe Stufe mit den Vandalen gestellt , ein anderer
und zwar der bei weitem größte Theil , in den Provinzen
außerhalb Zeugitana und in de » Städte » von dieser selbst,
behielt seine alten römischen Einrichtungen . Solches war
der Zustand der Einwohner in den gewöhnlichen Verhält¬
nissen ; welche Veränderungen hierin außerordentliche Um¬
stände hcrvorbrachtcn , wie namentlich bei den Religions -
Verfolgungen alle Rechte der Katholiken aufhörtcn , können
wir erst dann entwickeln , wenn von dem religiösen Glau¬
ben der Vandalen die Rede ist .

1 ) cle bello V .ind , II . 8 . p . 251 . k -kk^S --) öx 5 » v
kick X " tzt » v -Du ? rpotzou ? ouxk5i , s I' kV 5k -

LvtzLLV , HrkLtz kV T'oc 'g Ol!v <2 Xtzv "

tzLVT'Otz T'L « ILt. TkYOtz

^ tL(7k.X!LMg s'oDtz xccr 'c«

ktVLLL.

2 ) Victor , II . 1 .
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Die Besitzungen der Vandalen außerhalb Afrika end¬
lich waren eigentlich nur militärisch besetzt . Die Könige
zogen daraus Geld und andere Bedürfnisse , z . B . ans Kor¬
sika das Schisssbauholz . Die einzelnen Befehlshaber hat¬
te » , wenn sie ihren Tribut bezahlten , eine große Unabhän¬
gigkeit , wie die Erzählung von Godas zeigt , der sich in
de » letzten Zeiten des vandalifchcn Reichs auf Sardinien
unabhängig zu machen suchte ^ ) . Diese Insel bildete anch
schon durch ihre Größe den Mittelpunkt für die vandali -
sche Herrschaft in jenen Gegenden , und wie späterhin un¬
ter den byzantinischen Kaisern wurden auch jetzt schon z . B .
die Balearen zu der Provinz Sardinien gerechnet ^ ) . Die
römischen Einwohner behielten daher auch gewiß ihre Ver¬
fassung , wenn auch der vandalische Statthalter bisweilen
despotisch emgrcifc » mochte .

Ein anderer Thcil der eingeborenen Bewohner jener
Gegenden Afrikas sind die Maure » , d . h . die alten Urein¬
wohner , welche nicht römische Kultur angenommen hatten .
Gewöhnlich sagt man , sie hätten den Gciscrich gleich an¬
fangs unterstützt , und ihrem Beistände verdanke er zum
Thcil , etwa wie später die Araber , die leichte Eroberung
des Landes ; jedoch haben wir keine Angabe der alten
Schriftsteller darüber , obgleich die Mauren noch unter der
Statthalterschaft des -Bonifacins die Entblößung der Gren¬
zen von Truppen und die Unordnungen im römischen Afrika
zu Einfällen benutzt haben , ja es giebt vielmehr einen Be -

1 ) Urocoz, . «1e ücllo Vanä . I . 10 . zi . 203 . 5<sl lv.Zs ,» ä
t ' ki LirtzöoZ vHcrov re kvex » >.>o -
tzov rov erxrkMV « rolpktzecv .

2 ) Wir sel' en dieses aus dem Verzeichnisse der Bischöfe , welche
der Disputation in Kartl' ago bciwol' nte » , wo die Insel » Majorka , Mi¬
nolta und Ebusuin ( Sjdiza ) namentlich aufgcführt werden .



Verhältnis ? der Vandalen zu den Mauren . 203

weis für das Gcgcnthcil dieser Meinung . Wir haben näm¬
lich im ersten Buche gesehen , daß die Mauren in den Pro¬
vinzen Zeugitana , Byzacena und dem nördlichen Theile von
Numidicn die geringste , dagegen in den beiden Mauritanicn
die meiste Selbstständigkeit und Macht besaßen . Hätte nun
Geiserich bei ihnen jene lebhafte Unterstützung gefunden , die
vorgegeben wird , hätten Vandalen und Mauren ein Blind »
„ iß geschlossen , woher kam cs denn , daß gerade diese letz¬
ten Provinzen in den Händen der Römer blieben , während
die erstem : von den Vandalen besetzt wurden ?

Erst als Geiserich nach dem Tode Valentinians III .
sich auch dieser Provinzen bemächtigt hatte , traten die Mau¬
ren im Ganzen und Großen mit den Vandalen in engere
Verbindung * ) . Sie wurden koollorati derselben , wie die
Germanen im römischen Heere , machten alle ihre Kriegs¬
züge mit, und hatten ihren Theil an der eroberten Beute ^ ) .
Natürlich genossen sie unter der vandalischcn Herrschaft eine
größere Unabhängigkeit als unter den Römern ; denn die
letzteren suchten ihre Kräfte auf alle Weise gefesselt zu hal¬
ten , die ungezügelteren Horden mußten die Provinz meiden ,
die anderen den Gesetzen gemäß ruhig leben ; dagegen bot
die einfache und rohe Staatsverwaltung der Vandalen nicht
so viele Mittel dar , um strengere Ordnung zu erhalten .
Ob Geiserich mit den Mauren einen bestimmten Vertrag
geschlossen , wissen wir nicht ; doch ist cs zu vcrmuthen bei

t ) pl ' ocop . clo IxIIo V .inä . I . 5 . s>. 190 . ö «
Ol ) « )uL2'7't.Vt,« .VOtz LT'rX.L'O-

r '^ o'LV, « « V k / og Htzl. tttzXO .U-LVtt L? / L
L2kOl.L? 7'c).

2 ) Gleich nach der Eroberung Noms heißt es schon : vivillenti -
Inis Vrunlalis ei. Älriuris in ^ entem ^ o ^ uli ^ uuniitutem , ut moris
est Imrlirirls . . . . Victor , I . 8 . Bcrgl . pbcn S . 88 . Amu . 2 .



204 Drittes Buch . (Erstes Kapitel .

der schnelle » und friedlichen Besitznahme der westlichen Pro¬
vinzen und bei der gleich darauf folgenden Thcilnahme der
Mauren an dem Zuge nach Rom ' ) .

Es fragt sich hier noch , wie weit etwa die Vandalen
zur Zeit von Gcifcrichs Regierung , als dem Glanzpunkte
ihres Reiches , die Herrschaft über jene Völker nach dem
Innern hin ausgedehnt haben . Da die nicht Ackerbau
treibenden Mauren an den Grenzen der ehemaligen römi¬
schen Provinzen und zum Thcil noch in diesen selbst wohn¬
ten , so ist es zuerst wichtig zu bemerken , daß alle Grenz¬
städte der römischen Herrschaft auch als den Vandalen un¬
terworfen aufgeführt werden , indem ihre Namen in dem
Verzeichnisse der von Hunerich nach Karthago vorgeforder -
tcn Bischöfe wicderkehren . Wie weit sich aber die vanda -
lische Herrschaft über die Grenzen der Provinzen hinaus
in das Innere erstreckt habe , darüber ist uns nicht eine
einzige Angabe erhalten , weil diese Verhältnisse nach dem
Charakter jener Völkerschaften und wegen der physischen
Beschaffenheit der Gegenden oft wechseln mußten und ge¬
wiß nie fest bestimmt wurden . Der einzige Apollinaris
Sidonius nennt uns einige afrikanische Völker jener Zeit,
die den Vandalen unterworfen waren ; aber wer möchte
aus der Angabe des rhctorisirenden Dichters einen stren¬
gen historischen Beweis ziehen wollen , da wir sonst aus
den gleichzeitigen Schriftstellern nichts von diesen Namen
wissen . Auch so jedoch ist die Nachricht nicht völlig zu
übersehen , wie man gewöhnlich gcthan hat .

Apollinaris Sidonius sagt nämlich von Geiserich in
feinem Lobgedichte auf den Kaiser Majorian ( 6mm . V .
335 , ) :

1 ) Die Beweisstellen finden sich ln der vorhergehenden Anmerkung .
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— I ^ rnyrHü nil ctmlieit arnli .8 ;

( lnokull ^ , Rniniclis , 6 :>rt >in !>ntilni8 rVntoI « Ii8kzne ,

/Vi / >nu ,6 , I>k :>rm ,aritla , R .'>8 :unono iinieiilr .
Die Sitze der Gätuler haben wir oben besprochen ,

die Numider sind die nicht Ackerbau treibenden Mauren
in Numidicn , die Garamanten wohnten im Enden von
Byzacena , die Autololcn im tingitanischen Mauritanicn ,
in » heutigen Fe ; bis an den atlantischen Occan ; die auch
aus Augusiin bekannten Arzygcr wohnten an der südöstli¬
chen Grenze von Byzacena nach Tripolis hin . Ihre Sitze
lagen zum Thcil auf dem Gebiete der Provinz selbst , zum
Theil hart an der Grenze . Die Nasamone » , die Manna -
ridcn und Psyllen wohnten von Aegypten westlich bis zur
großen Syrte , um Cyrcne herum , und sie möchten wohl am
wenigsten für Bundesgenossen Gciscrichs gelten können ' ) .

Die Mauren behielte » ihre Verfassung , wie sie zu den
Zeiten der Römer bestanden hatte , ihre kleinen Könige nah¬
men jetzt von den Vandalen , wie früher von den Römern ,
die königlichen Insignien und damit gleichsam eine Art
voll Bestätigung ihrer Würde an . Auch waren bei der
diesem Volke gleichsam angeborenen Habsucht häufige Ge¬
schenke gewiß nothwendig , um die Freundschaft mit ihm
zu erhalten . Besonders finden wir die Mauren oft er¬
wähnt bei den Verfolgungen der Katholiken , indem die
vandalischcn Könige , um die katholischen Priester und Laien
wcgzuschaffcn , sie den Mauren als ein Geschenk von Skla -

1 ) Das Detail unscrcr Untersuchungen iibcr dic Sitze der genann¬
te » Völker haben wir ans dem in der Vorrede entwickelte » Grunde auch
hier wcggclasse » .

2 ) il' roonji . <Ie In -IIn V .inck . I . 25 . 232 .

-H ? « tzXH ? ) 71̂ Leer -ötiliior - oüx . >.',vr -/ o --rjv » tzXrch
kr - kXrev .
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vcn übergaben . Schon Gciscrich schickte mehrere sianbhafte
Bekenner des katholischen Glaubens an den maurischen Kö¬
nig Capsur, welcher in Capra pikta , einem Orte in Mau -
ritania Cäsariensis herrschte Huncrich trieb fast fünf
Tausend Katholiken an die Grenze der Provinz Zeugitana
wie jetzt die Negersklaven zusammen , damit sie dort von
den Mauren abgcholt würden " ) . Welchen Einfluß aber
die vandaüschcn Könige noch auf die Mauren ausübtcn ,
die innerhalb ihres Reiches wohnten , zeigt sich deutlich in
der Geschichte jener Katholiken , welche Gciscrich dem Kö¬
nige Capsur übergeben hatte . Diese hatten unter den Hei¬
den eine katholische Gemeinde gegründet ; sobald Geistlich
davon hört , läßt er sie znm Leidwesen der Mauren ( plan -
Acntäüns ül -nnis ) ans das Grausamste hinrichtc » Ebenso
traf die Verfolgung unter Huncrich auch die Katholiken in
den kleinen maurischen Königreichen , wie aus dem bekann¬
ten Verzeichnisse der Kirchen Afrikas hcrvorgeht . — Un¬
abhängiger waren natürlich die Mauren , welche außerhalb
des vandalischen Reiches oder an offeilen Grenzen wohn¬
ten , die ihnen immer einen Ausweg gestatteten .

Das gute Verhältuiß zwischen Vandalen und Mau - *
rcn konnte bei dem wandelbaren Charakter der letzteren nicht
lange bestehen , und früh , wohl schon unter Geiserichs Re¬
gierung , müssen bedeutende Unruhen siattgefundcn habe » ;
denn die Vandalen verpflanzten eine große Anzahl von ih¬
nen nach Sardinien , wo sie bald bis zu drei Tausend
Köpfen anwuchsen , und durch Raub und Plünderung die
Insel gefährdeten , von deren Einwohnern sie Barbarikiner '
( Lü-sfiaok -cLor ) genannt wurden 4 ) . Auch als der Kaiser

1 ) Victor , I . 11 . — 2 ) Victor , II . 9 . — 3 ) Victor , I . 11 .

4 ) krocop . «1c Iiello Vsiul . II . 13 . 268 . Dieses Wolk wird
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Majoria » seinen Zug gegen Afrika vorbereitete , wollte er

zuvor die Gesinnung der maurischen Stämme keimen ler¬
nen , indem er die Wichtigkeit einer Verbindung mit ihnen

wohl cinsah ' ) .

So lange Geiscrich lebte , hemmte jedoch seine Klug¬

heit und der Schrecken seines Namens jede ernste Empö¬

rung , aber gleich nach seinem Tode fingen die Mauren

nicht nur an , sich unabhängig zu machen , sondern sie dran¬

gen auch von ihren südlichen Wohnsitzen nach Norden in

die reicheren Provinzen vor . So machte » sich unter Hu -

» erich die iiumidischen Mauren am aurasischcn Gebirge un¬

abhängig . Dieses Gebirge war schwer zu besteigen , hatte

aber oben die herrlichsten Quellen , Wälder und Acckcr , wo

besseres Gctraidc und bessere Früchte wuchsen , als in ir¬

gend einem Thcilc Afrikas , und so kam cs , daß die Mau¬

ren daselbst , seitdem sie sich einmal festgesetzt hatten , wäh¬

rend der ganzen Dauer der vandalischcn Herrschaft unge¬

fährdet blieben , und sich vielmehr von dort aus , als ihrem

festen Punkte , weiter ausbrcitcten . Die Stadt Tamugada ,

welche nördlich vom Gebirge am Eingänge der großen nu -

midischcn Ebene lag , wurde » ach Huncrichs Tode von ih¬

nen dem Boden gleich gemacht , um den Feind zu hindern ,

sich da wieder fcstzusctzen , und bald darauf besetzten sie

auch den westlich liegenden sehr fruchtbaren Thcil der be¬

nachbarten Ebene ° ) . Unter Gunthamunds Regierung daucr -

nvch von dem Padst Gregor dem Großen , als auf dieser Insel wohnend ,

erwähnt . Oiu ^ orH IV . 24 . o . uniwt . Uonoiliotiii .
1 ) Uiocnzi . I . I . I . 7 . zi . 194 .

2 ) Urncazi . >le stellt » V .ii » I . I . 8 . p . 196 . II . 13 . p . 266 . <1o
aeiliiie . VI . 7 . Daß Tamugada erst nach Huncrichs Tode zerstört wurde ,

geht daraus hervor , daß noch 484 auf der Disputation von Karthago

ein Bischof dieser Stadt erwähnt wird .
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teil die Kriege fort , und zwar mit wechselndem Glücke ' ) ;
doch dehnte » sich die Manrcn imincr mehr auch in de »
östlichen Provinzen , z. B . in Byzaccna , aus , so daß sich
die Einwohner zum Thcil nach den nördlicheren Gegenden ,
z . B - nach Zengitana , retteten ^ ) .

Dem Könige Thrasamund machten besonders die Mau «
reu in der tripolitanischcn Provinz viel zu schaffen . In
der Geschichte dieses Krieges erzählt uns Pro'kop eine Anek«
dote, die uns die Gesinnungen der Mauren in Betreff des
Christcnthums kund gicbt . Sic waren noch Heiden , hicl«
tcn aber den Gott der Katholiken für einen mächtigen Dä¬
mon , dessen Gunst zu erlangen man Alles aufbictcu müsse .
Daher schickten sie zwei Kundschafter zu dem Heere der
Vandalen , welche diesem auf seinem Zuge gegen die Mau¬
ren folgen mußten , mit dem Aufträge , da , wo die Arianer
katholische Kirchen entheiligten , das Gcgcnthcil zu thu » , und
den angcrichtetcn Schaden , soviel cs in ihren Kräfte stehe,
wieder gut zu machen . Darauf trafen beide Heere zusam¬
men , und durch eine geschickte Aufstellung ihrer Schlacht -
rcihe brachten die Mauren den Vandalen eine völlige Nie¬
derlage bei 3 ) . In diesem Verfahren ist der Einfluß , wel¬
chen die verfolgten Katholiken ausübtcn , schwerlich zu ver¬
kennen .

Im ' Anfänge von Hildcrichs Regierung war die by -
zaccnifche Provinz wieder ziemlich frei von den Mauren ,
wenigstens 524 wurde ein Concil aller Bischöfe dieses Lan¬
des gehalten , wobei ihrer keine Erwähnung geschieht ^ ) .
- Aber

1 ) ? ioco ^>. <Iv övllo Viiiiil . I . 8 . 197 .

2 ) Dieses sehe » wir aus dem neunte » Kapitel der vit » 8 . 1' nlAantil .
3 ) lll-ocoz , . , lp IxUo V -» „I . I . 8 . ji . 198 . Bergt , oben S . 121 .
4 ) Aorcvlli , - Ikrlca tAiristian . I>.
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Aber bald darauf floh die osigothische Prinzessin und Wittwe
des vorigen Königs mit ihren Gothen zu den Mauren , die
in jener Gegend wohnten , und verleitete sie, ihr bcizustehcn .
Die große Schlacht bei Capsa in Bpzacena fiel zwar für
sie durchaus unglücklich aus * ) , doch hinderte sie die Nie¬
derlage nicht , sich in dem südlichen Thcile dieser Provinz
fest uicderzulasscn , und Hilderich hatte im weiteren Verlaufe
seiner Regierung viel mit ihnen zu kämpfen , ja erlitt sogar
eine große Niederlage von den byzacenischcn Mauren un¬
ter Antallas " ) . Selbst unter Gelimcrs Regierung , der
den Thron doch zum Thcil nur den Unfällen seines Vor¬
gängers und seinem Siege über die Mauren verdankte ,
drangen diese immer weiter vor und verheerten 533 die
Gegend von Ruspc ^ ) . Zu gleicher Zeit hatten sich auch
die Mauren der westlichen Provinzen ausgcbrcitct, und den
ganzen Strich des Landes von der Meerenge bis nach
Cäsarca mit Ausnahme dieser Stadt selbst in Besitz ge¬
nommen 4 ) .

Sobald nun Bclisar einen entscheidenden Vorthcil über
die Vandalen davon getragen hatte, schlossen sich die mau¬
rischen Häuptlinge wenigstens insofern an ihn an , daß sie
von ihm die Verleihung der königlichen Insignien forder¬
ten , und keiner voll ihnen sich in das Lager des Gelimcr

1 ) Victor Pnnnnn . jn 361 .
2 ) ,Io lull » Vaiul . I . 9 . s>. 199 .

3 ) Vita 8 . I ' ulAoiilH nüliu .
4 ) 0 ,-ocn ^ . «I« stell » V. lilü . II . 10 . n » 258 . -vovktzov ol

ätzlcav ^ csvoulrwv « » k -rXrTrri 'iL
k <rxov . Laß Cäsarca selbst nicht cingeiioiiiMc » war , sagt Prokop ,
II . 20 . i>. 287 .

14
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begab ' ) . Nach der Gefangennchmung des vandalischcn
Königs brachen neue heftige Kriege aus , doch diese zu be¬
schreiben ist unserem Gegenstände fremd . Welche Resultate
ferner diese Verhältnisse der Vandalen zu den Mauren für
den späteren Zustand Afrikas hatten , läßt sich erst dann
würdigen , wenn wir auch die Verfassung der Vandalen
selbst betrachtet haben werden .

Zweites Kapitel .

Verfassung der Vandalen .

Lharakttr dcs vandalischcn Königthums — Ecsctz über die Nach¬
folge — Hof des Königs — der Adel und der übrige Thcil bcr
Nation — Anzahl der Wandalen — Einthcilung des Volkes .

Noch vor nicht langer Zeit betrachtete man die Nie¬
derlassungen der Germanen im römischen Reiche als Wan¬
derungen eben so vieler einzelner Völker , hcrvorgcgangcn
aus dem Anstöße, welchen große Revolutionen im äußersten
Ostasicn , zuerst den Hunnen , dann durch diese den ver¬
schiedenen neben und hinter einander wohnenden Völkern
bis in das römische Reich hinein gegeben hätten . Als
nun aber die dem ganzen Systeme zu Grunde liegende
Thatsachc bestritten , als auch unabhängig davon die frii -

1 ) I ' rocozi . üe Iielln Vanü . I . 25 .
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Heren Verhältnisse des römischen Reiches zu den Germa¬
nen als den späteren dem Wesen nach ähnlich , und diese
vorbereitend nachgcwicscn wurden , da bildete sich in der
historischen Forschung der Grundsatz aus , daß die verschie¬
denen Abthcilnngen der Germanen , welche die Provinzen
des römischen Reiches besetzten , nicht immer ganzen selbst¬
ständige » Völkern entsprachen , sondern nur Thcile derselben
waren , die sich von dem Hauptstamme getrennt hatten ,
und mit denen sich gewöhnlich Schaarcn mehr oder min¬
der verwandter Stämme vereinten .

Bei den Vandalen insbesondere zeigt es sich deutlich ,
daß ihre Wanderungen nicht aus der konstanten Richtung
des ganzen Volkes gegen das römische Reich hervorgingen .
Nicht nur blieb ein Thcil des Volkes in seinen alten Wohn¬
sitzen , sondern die Auswanderer selbst folgten verschiedenen
Richtungen , und gerade der Thcil von ihnen , welcher den
andern überlebte und mit dem wir uns hier beschäftigen ,
erhielt noch spät Verstärkungen durch Schaarcn verwand¬
ter Völker . Die ganze so gebildete Masse wurde nur durch
Form und Zucht eines Heeres znsammcngchaltcn , und mit
diesem Namen werden daher die Vandalen gleich den mei¬
sten übrigen Germanen benannt * ) .

Um diese Hccrverfassung gehörig zu verstehen , müs-

1 ) Victor ein §>cr « , Van «1. I . 1 . ( (Hcrieii « ) 8Ü )i U ^ rsce -
» :>>» — rc8crvavit , cxcrcitui vorn — XciiAitaiiam clivmit . — Il -id .
V . 17 . — nl , i rcx slluncrlcus ) iiilcreuelaruin iunrtir .ni vidit 8tra -
Ar8 , ^ clli uiuue8 illicu urlic jnlict , uo couta » io «Iclicientiuiu coiu -
mnnc luu .iret eliaiu cxcrcitui cj » 8 8c ^ u1cruii >. — Was den Gebrauch
bicsrs Ausdrucks von dcn übrigen germanischen Bollern belrisft, so ver¬
gleiche man über die Gelben : .Inrnancl . cie rclum Oct . 60 ; über die
Oranten : Orc-Aor . Büro » . 11. 27 . III . 11 ; über die Longobardcu : Paul .
Diacon . <1c ^ cst . Uuugoh . II . 26 .

14 *
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feil wir ihre Elcmciitc betrachten , d . h . zuerst den König
als Anführer und daun den übrigen Thcil der Nation .

-V. Das Kviiigtl ' lim bei den Vaiidalc » .

Die Vandalen hatten gleich den übrigen germanischen
Völkern jener Zeit einen König an ihrer Spitze . Das
Königthum bestand aber wesentlich in der Befehlshaber -
schaft und ' der Anführung während des Krieges . Gleich¬
wie im Frieden bei rohen Völkern die Stellung des Kö¬
nigs vorzüglich in seinem obcrrichtcrlichcn Amte besieht, so
übcrwicgt in Kricgszcitcn die Macht des Gcncralats . Dies
zeigt sich vorwiegend bei den Germanen jener Zeit , deren
Züge durchgchends ans Gefolgschaften beruhten , d . h . auf
Genossenschaften waffenfähiger Männer zu dem Zwecke, auf
kriegerische Abenteuer auszugehcn , mochte eine solche Ver¬
bindung aus einer gewissen durch religiöse Begriffe moti -
virtcn Lust und Liebe zum Kampfe , oder aus Ucbcrvölkc -
rung , oder aus politischen Unruhen hcrvorgcgangcn sein .
Die Grundzüge dieser schon von Tacitus geschilderten Ein¬
richtung finden sich auch bei de » Vandale » .

Als besondere Eigenthümlichkcit zeigt sich nun zu¬
erst ' ) , daß , sobald eine solche Gefolgschaft eine größere
Ausdehnung gewonnen hatte , wenigstens im Anfänge » och
mächtige Anführer der einzelnen Abthcilungcn da sind , welche
sich thcils durch Geburt , thcils durch Tapferkeit zu dieser
Stufe erhoben haben , und da ohnehin der gute Wille der
Theilnehmcr der Hauptgrund des eingcgangcncn Verhält¬
nisses ist , so bleibt der König mehr der Erste unter Sei¬
nesgleichen , als daß er eine über die anderen Begleiter hoch

1 ) Zu vcrgl . 6 >ürot , lüswü'v äe ls eivilisaliou eu krauce ,
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erhabene Stellung cinnähme . So finde » wir gleich bei
dem Auftreten der asdingischcn Vandalen zwei Herrscher an
ihrer Spitze * ) , welches natürlich die Macht des König -
thums bedeutend beschränken mußte . Ebenso werden von
Dexippus Könige und Anführer der Vandalen genannt ,
deren Kinder dem Kaiser Aurelian als Geisel übergeben
wurden .

Während der Kriege und Wanderungen vermehrte sich
aber die Macht des Königs bedeutend , da man hier seiner
mehr bedurfte , da derselbe , wenn nicht bei der fortdauern¬
den Gefahr Alles zu Grunde gehen sollte , in alle Verhält¬
nisse eingreifen und diese sich ihm unterwerfen mußten . Es
forderte der fast nie ruhende Krieg eine Einheit und Strenge
der höchsten Gewalt , die daun später der indcß aufwach -
scndcn Generation , die keine andere Freiheit gekostet hatte,
ganz natürlich erschien , auch dann , wenn der Kriegszustand ,
der jene Nothwcndigkcit erzeugt hatte , aufhörte . Außer¬
dem wurde die königliche Macht nach einer festen Nieder¬
lassung nicht wenig dadurch vermehrt , daß der König über
die unterworfenen Römer eine größere Gewalt ausübte .
Einerseits besaß er dadurch an ihnen eine selbstständige
Macht seinem Volke gegenüber ; andererseits konnte cs ge¬
wiß auch nicht ohne Einfluß auf seine sonstige Weise zu
herrschen bleiben , daß er dort fast unumschränkt gebot .
War der König nun kräftig und hcrrschsüchtig , so suchte
er seine freieren Landsleute in ein ähnliches Verhältnis;
der Abhängigkeit zu bringen ; war er dagegen schwach , so
fingen die römischen Uutcrthaucn an , sich eine wichtigere
politische Stellung zu bilden . Hierdurch erklärt es sich ,

1 ) Ilio 6 » ssiu8 . 1 ,XXI . 12 .
2 ) lüswr . oxccrpl . n - 20 . « ä . Lomiciis .
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baß der Abel bei den Vandalcn politisch immer mehr ge¬
gen den König zuriicktritt , ja fast verschwindet , während
er sich bei Gothen und Longobardcn erhalt , bei letzteren
selbst das Königthum verdunkelt . Wir finden daher auch
von dem Zuge der Vandalcn nach Gallien an gerechnet,
immer nur einen König und fast nie den ' Adel erwähnt .
Unter Gciscrich ( 442 ) fand zwar eine Empörung der Vor¬
nehmen statt ; aber da sie völlig unterdrückt wurde , so
konnte sie nur dazu dienen , die königliche Macht zu ver¬
mehren und ihr eine Unabhängigkeit zu verschaffen , die der
König selbst am bestell durch sein Gesetz über die Thron¬
folge kund giebt .

Die germanischen Reiche waren nämlich erbliche
Wahlrcichc , d . h . man nahm aus einer bestimmte » Fa¬
milie durch Wahl des Volkes den König . Alter Adel ,
beruhend auf Thatcn oder auf religiöser Weihe durch Ab¬
stammung von den Göttern , hatte über die Familie ent¬
schieden . So lange nun dieselbe fortbcstand , fand nur
mehr eine bloße Anerkennung des nächsten natürlichen
Nachfolgers statt , und erst beim Aussterbcn der Familie
trat eine förmliche neue Wahl ein ' ) .

Ein solches Festhalten an bestimmte Geschlechter fin¬
den wir schon bei den Cheruskern zur Zeit Tibers ^ ) . Die
Ostgothcn wählten ihre Könige aus dem Gcschlcchtc der
Amalcr , die Wcstgothcn aus dem der Balten ^ ) ; unter
den Vandalen waren die Könige aus dem Gcschlcchtc der
Asdmger 4 ) entsprossen . Bei dem Tode des Königs war

1 ) I . Ermims deutsche Ncchtsulterthniiicr . S . 231 .
2 ) Heit . ,-mnaI . XI . 16 . — 3 ) dorn .ind . de red . 6et . 29 .
4 ) doruuud . de red . 6et . 22 . ^Vlsum .ir ( Vuuduloruiu ) , e -

gem Xi-diiiZvnim e stlr^ e , guae luter cos emluet xeuusguo iudi -
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auch bei ihnen der nächste wehrhafte Verwandte der na¬

türliche Nachfolger , der dann vom Volke anerkannt wurde .

Hierbei fand jedoch nicht immer Erblichkeit von dem Va¬

ter auf den Sohn statt ; sobald dieser seiner Jugend oder

sonstiger körperlichen Schwächen wegen nicht fähig war ,

den Befehl im Kriege zu führen , folgte gewöhnlich der

Bruder des Verstorbenen auf dem Thron . Es folgte z . B .

auf Godigiskl sein Sohn Gundcrich ; aber diesem folgte

nicht einer von seinen Söhnen , sondern , weil diese wahr¬

scheinlich noch minderjährig waren und Eciscrich in jedem

Falle als Krieger ausgezeichneter war , eben dieser sein Bru¬

der ' ) . Geiserich aber , der das Königthum zur höchsten

Stufe feiner Macht erhoben hatte , änderte dieses Herkom¬

men und führte eine andere Erbfolge ein .

Ucber dieses merkwürdige Hausgesctz drückt sich Pro¬

kop also aus : „ Geiserich hatte ein Testament gemacht ,

worin er außer vielen anderen Dingen den Vandalen ver -

ordncte , daß die königliche Herrschaft immer auf denjenigen

übergehen sollte , der aus der männlichen Nachkommenschaft

zu dem Geblüte des Geiserich gehöre , und von allen seinen

Verwandten dem Alter nach der Erste sei " . — Hierdurch

e :>t dellienüi .Mimiin . Auch stcllt der ostgotl' ischc König Atbalarich
das eigene Geschlecht dcr Anialcr dem asdingischen der Vandalen ge¬
genüber bri t,' ->8«iu «Inr . var . ezst « t . IX . 1 . , wo Ilusiliri ^ oruin in
IIuscliiiAuruur zu orrbcsscrn ist . Ferner Uruennliu « i » sati ^ 'aeliune
aä Huittliarinr regem Vamlulorum , v . 2l . est . Xrevalo .

Dt ,z,il l -ie.ta äueum siossem narrare meorum
Knminis Xsclingul Iiella tiiriumzilugeru .

1 ) Eine ähnliche Weise dcr -Nachfolge fand auch bei den Mauren
in Nordafrika statt , wie wir aus Lioius ( XXIX . 29 . ) wissen . Bei¬
spiele anderer Volker gicbt Hugo (Irotlus elo jure üelli et zu»c .
II . 24 . § . 7 .

2 ) I ' rocoz , . <Iv Irello Vaust . I . 7 . z>. 196 .
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war also festgesetzt, baß die Nachkommen aller drei Söhne
Gciscrichs zum Throne gleich berechtigt seien , nnb baß je
nach dem Alter aus ihnen die Könige genommen werben
sollten . Es versteht sich von selbst, baß nach germanischem
Brauch Waffcnfähigkeit die nothwenbigstc Bedingung war ,
und daß man deshalb nicht zu fürchten brauchte , ein all
tcrschwachcr König könnte den Thron besteigen . Auf Gell
scrich folgt daher zwar sein ältester Sohn Huncrich , dieser
aber hat nicht seinen Sohn , sondern zwei seiner älteren
Neffen , den Gunthamund und Thrasamund , zu Nachfol¬
gern . Erst nach dem Tode des Letzteren kommt die Reihe
an Hildcrich , und diesem wäre wieder nach seinem Tode
nicht einer seiner Söhne , sondern sein Verwandter Gclimcr
gefolgt , dessen rechtmäßige Erbfolge in diesem Falle selbst
Justiiiian nicht verkennt * ) .

Nur eine Stelle Viktors könnte hier Schwierigkei¬
ten zu erregen scheinen . Als nämlich Huncrich trotz dem
Gesetze Gciscrichs seinem Sohne Hilderich die Nachfolge
verschaffen wollte , suchte er zu dem Ende die rechtmäßigen
Thronkandidaten ans dem Wege zu räumen . Der Sohn
des Thcodcrich , eines Bruders von Huncrich , sagt Viktor ,
wurde damals hingcrichtet , weil ihm nach der Verordnung
Gciscrichs die Nachfolge unter den Enkeln gebührte , da er
älter als Alle war . Thcodcrich selbst wurde dagegen blos
in die Verbannung geschickt, wo er auch starb . Und doch
sollte man erwarten , Huncrich hätte zuerst seinen Bruder
hinrichtcn lassen , der doch älter als sein Sohn war . —
Um hier eine gewisse Entscheidung zu geben , müßten wir
alle Verhältnisse genauer kenne » ; denn immerhin konnte

1 ) Uracc^i . «iv tiello Vanä . l . 9 . 200 ,
2 ) Victor , II . 5 .



Gesetz über die Nachfolge . 917

dem Hunerich für seinen Plan der Vater Theodcrich we¬
niger gefährlich erscheinen , als dessen junger durch feine
Talente ausgezeichneter Sohn .

Den Vandalen blieb nach dieser festen Bestimmung
kaum eine Anerkennung des jedesmaligen Königs übrig ,
und wenn alte fränkische Geschichtschreiber von einer Wahl
Huncrichs sprechen * ) , so ist dies cine Uebertragung ihrer
Einrichtung auf die Vandalen ^ ) . Zu bemerken ist noch ,
daß Gciscrich ausdrücklich die weibliche Dcsccndcn ; von al¬
len Ansprüchen auf die Nachfolge ausschloß , daß also auch
ein salischcs Gesetz bei den Vandalen stattfand .

Die Grundlage des Gciserichschcn Hausgesctzes bildete
die früher erwähnte , bei allen Germanen gebräuchliche Sitte ,
an die Stelle des verstorbenen Königs nicht immer dessen
Sohn , sondern in bestimmten Fällen einen andern älteren
Blutsverwandten auf dem Throne folgen zu lassen . Die¬
ser Sitte entgegen bildete sich aber aklmälig bei den mei¬
sten germanischen Völkern nach ihrer Niederlassung im rö¬
mischen Reiche cine strengere Erblichkeit vom Vater auf den
Sohn aus , oder cs entstand doch ein Schwanken zwischen
beiden Arten der Thronfolge . Letzteres wollte nun Geisc -
rich durch sein Gesetz verhüten - Der politische Grund war
ohne Zweifel , daß der König seine Nation auf diese Weise

1 ) Oregor . läiioii . II . 3 . Iluuerivns ^ frleainiin ocens >at ru -
Fin» n atgue ex electiuue Vandaloruni isisis ziroziuuitur .

2 ) Wenn Streit über die Thronfolge war , so batte bas Volk na¬

türlich wieder Einfluß auf die Besetzung des Reiches . Daher konnte

Hunerich fürchten , der arianische Patriarch möchte durch seine Stimme

( sullra ^ i « suo ) den rechtmäßigen Erben unterstützen . Victor de sier « .

Vaud . II . 5 . Ebenso ist cs begreiflich , daß Kelimer dem oandalischen

Volke das Recht zuschreibt , den Hilderich für des Thrones unwürdig

zu erkläre » . Vrocozu de bell » Vaud . I . 10 . z>. 20l .
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kriegerisch erhalte » , daß er sic durch de » Wechsel der Herr¬
scher vor einer Stagnation bewahren , und von Zeit zu Zeit
ein neues Lcbcnselcmcnt hincinbringen wollte . Die Herr¬
scher sollten unabhängig sein von Familienrücksichten auf
ihren Nachfolger und blos durch Thatcn wetteifern .

Aber Geiserich hatte den Erfolg seiner Maßregel schlecht
berechnet ; denn dadurch , daß die Erblichkeit der Krone vom
Vater ans den Sohn aufgehoben war , blieb das vandali -
sche Volk außer Stande, sich gleich den übrigen Germane »
zu einem festen Staate zu bilden . Das Reich verlor alle
Konsistenz , cs konnten keine dauernden Verhältnisse entste¬
hen , da im Innern mit jedem Regierungsantritte die In¬
teressen wechselten . Hätte das Kriegerlcben fortgcdauert, so
würde sich eine solche Einrichtung zur Noch haben behaup¬
ten können ; aber es war unmöglich , daß ein rohes Volk,
von der vcrfcincrtsten Bildung , von unermeßlichen Rcich -
thümern und einem entsprechenden Luxus umgeben , seinen
alten auf einfache Verhältnisse berechneten Zustand bcibe -
haltcn konnte .

Die ganze Geschichte der Vandalen widerlegt die Be¬
hauptung des Jornandes * ) , welcher in dieser Einrichtung
die Ursache der großen Macht der vandalischcn ' Herrschaft
erkennen will . Das Element der Stabilität war schon so
fest in die Nation eingedrungen , daß eben gleich nach dem
Tode Geiserichs sein Sohn Hunerich zu Gunsten der Erb¬
lichkeit des Throns von dem Vater auf den Sohn eine
Reaktion unternahm , die freilich mißlang , aber welche doch

1 ) äorNÄiul . de rel>. Oet . 33 . t^ iiod observ » iite8 .iiiiui -
rum mulwrmu reAiuun üdieitei ' ^ 088 kder «' , nec , <ju <«1 in
reli ^ >ii8 go >iU1>u8 » il8olet , IiNv8tiiiu Ixllo looduU 8uiit 8i>» iine » >--
dlne nmi8 ^ v8t » » um su8cipiviis reZiium lu p » ee ^ oj >uli8 lm -

perarmU .
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durch die vielen damit verbundenen Hinrichtungen die in¬
nere Kraft des vandalischcn Reichs schwächte . Geiscrichs
Verordnung war ein unseliger Mittelweg zwischen der ge¬
ordneten Regierung einer Nation , wo die regelmäßige Erb¬
folge einer Familie cintritt, und zwischen dem Zustande eines
durchaus kriegerischen Volkes , wo sich der Tapferste aus
dem Königsgcschlechtc den Weg zum Throne bahnt . Da¬
her fand auch von dieser Seite her eine Gegenwirkung durch
Gclimer und seine Partei statt , welche nur dem Tapferen
die Herrschaft zuerkcnncn wollten .

Von den Geschäften des Königs als obersten Feld -
Herrn und Richters , so wie von seinen Einkünften , werden
wir unten bei den betreffenden Gegenständen rede » . Sein
Titel war „ König der Vandalen und Alanen " ' ) .

Auch dem Hofe des Königs war der militärijehc Cha¬
rakter der ganzen Verfassung aufgcdriickt . Der Kern der
Nation umgab dcir König , und besonders Geiserich hatte
große Sorgfalt darauf gewendet, stets eine gerüstete Mann¬
schaft zu kriegerischen Unternehmungen in seiner Nähe bereit
zu halten ; doch verfiel diese Einrichtung schon unter sei¬
nen Nachfolgern . Zu Hofdicnstcn waren übrigens nicht
blos Vandalen , sondern auch Römer angestellt , die aber,
wie wir oben gesehen haben , den Vandalen selbst durch
ihre Kleidung gleichgestellt wurden . In welchem Verhält¬
nisse diese Hoflcute zum Könige standen , darüber wisse »
wir leider nichts Näheres anzugeben . Wahrscheinlich er¬
hielten sic wohl auch einen Thcil der Ländereien , die dem
Könige bei der Thcilung zugcfallen waren , und worauf
die Einwohner nicht frei und unabhängig bliebe » . Von

1 ) Victor äc ^ ers . V .'iixl . II . 13 . IV . 1 .
2 ) Aulclii li !« tor . z>. 95 . c >1. I ' ori8 .
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Einigen unter ihnen wissen wir cs bestimmt , daß sic Geld
und Kost ( gtipeildia et lmiioua ) für ihren Dienst er -
hielten r ) .

Als oberste Würde des Reiches finden wir am Hofe
den pr -lesmsitui, ro ^ ni . Unter der Regierung Gcifcrichs
bekleidet Hcldikus diese Würde , unter Hunerich ein gewis¬
ser Cubadus ^ ) . Ucber feine Geschäfte gicbt uns die Ge¬
schichte der Verfolgungen gegen die Katholiken einigen Auf¬
schluß . Er fertigt einen Befehl an Engcnius, den Bischof
von Karthago , aus , und als die katholischen Bischöfe dem
Könige eine Mitthcilung machen wollen , so richten sic ein
begleitendes Schreiben an ihn ^ ) , mit der Bitte , daß er
ihre Vorstellung zu den Ohren des Königs bringen möge .
Der sirgep08ltu8 rozni war also eine Art Kanzler des
Reichs , etwa was später im fränkischen Reiche der
il <>Qiv 8 war , welchen Namen auch ein fränkischer Schrift¬
steller 4 ) auf ihil überträgt . Er wurde , wie wir aus dem
angeführten Schreiben sehen , „ mu ^ nilicontlu vo 8 trn " an -
gcredct ; ein Titel , der den höchsten des römischen Rei¬
ches gleichkam , und im thcodosianischcn Codex den cumi -

to8 roruin privuturum , 6ome8tic » rum und 8uururuiu Inr -

Fltlonum bcigelegt wird .
Außerdem finden wir noch einen notarlur, ro ^ ii, , der

1 ) Victor <Ic ^ ers . Vnncl . II . -I .

2 ) Victor , II . 5 . Ileldicuin lzncndam , ezuein ^ atrr cp , 8 ( IIu -

ncrici ) z>rac ^ 08 itnin kceerat rcAiii . liiid . II . 15 . I 'iuA <niio «g ,i -

« cozio ^ cr lluöaduin ^ rac ^ osituul rrAui sui mu >lda88c vidctur
( IIuncricv8 ) .

3 ) Victor , II . 14 .

4 ) In der kleinen von Nninart zuerst hinter seiner Ausgabe des
Viktor bekannt gemachten und dann von Ronkallius ( II . p . 258 . ) neu
berausacgcbcncn Chronik .
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unter Hmierich Vitarit heißt . Er fertigt die Schreibe » und
Verordnungen des Königs aus und macht sic den betref¬
fenden Personen bekannt ' ) . Andere Schreiber ( notai-H )
finden sich bei Verhören theitig , um die Aussagen der Be¬
fragten » iedcrzuschrcibcn ; so bei den Verfolgungen der ka¬
tholischen Bischöfe 2 ) .

Die Personen , welche wir im Besitze dieser höchsten
Würden gesehen haben , sind den Namen nach Nichtrömcr ,
welche sich aber römische Bildung angccignet haben muß¬
ten , indem sic ja Verordnungen an Römer und in römi¬
scher Sprache auszufertigen hatten . Ohne Zweifel hingen
diese Beamte durchaus vom König ab , der sic nach Ge¬
fallen ein - und absctzte . So ließ z . B . Hmierich denjeni¬
gen , welcher unter Gciserich die Würde eines pr .->opo8itu8
roAni bekleidet hatte , ohne Weiteres hinrichtcn ^ ) . — Wie
das übrige Hauswesen des Königs eingerichtet war , dar¬
über wissen wir nichts Näheres . Gewiß hatte der König ,
so gut wie seine Söhne , einen Prokurator seines Hauses .
Eine Art von Hausmeister niederer Art ( ceUmila ) finden
wir sonst noch erwähnt 4 ) .

Außerdem waren am Hofe des Königs auch mehrere
Römer ohne ein bestimmtes Amt , die durch ihre Kennt -
nisse und Erfahrungen , besonders in Verhältnissen mit ihren

1 ) Victor ,Ic pcxs . V -» » I . II . 5 . Oestinons hiinijnc ( Ilnne -

ricus » <I ecclesinin ) ^ , r nntnriuiu « um » , noininc Viturit , «nlictuni

ĉ norl ^ ulllicc IcAerctur . II , i ,I . II . 14 . „ IXn ^ cr pntcst :,» rczin zicr

Vitorit » ntnriuin ^ orvitulcm ineoin silmonere «IiAiintn e8t " ,

sngt der Bischof Eugenins von Karthago . Eine ähnliche Stelle llat

Bonifaeius untcr Ecliuicr bekleidet , und Prokop ( II . 4 . ) nennt ihn

2 ) Victor «Ic ^ vrs . Vanä . IV . 4 .

3 ) Victor <Ie ners . V :iu . II . 5 . — 4 ) Victor , V , 8 .
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Landsleute » , dem Könige von großem Nutzen waren . So
unterstützt der flüchtige Schwiegersohn des Bonifacius , Sc -
bastianus mit Namen , der sich am Hofe Geiscrichs anfhiclt ,
den König mit seinem Rath . Ein anderes Beispiel gicbt
Prosper in seiner Chronik ' ) .

It . Der Adel und das übrige Volk .

Der Ausdruck Vandalen gilt uns hier nicht blos für
diejenigen , welche rein vandalischcr Abkunft waren , sondern
wir bezeichnen damit die ganze Masse des herrschenden ger¬
manischen Volkes . Denn , wie schon oben bemerkt , gleich
bei dem Auszuge aus Spanien hatten sich Alanen , Go¬
then und andere Germanen den eigentlichen Vandalen an -
gcschlosscn ^ ) ; aber jene verschmolzen so vollkommen mit
den letztere » , daß sie schon damals ihren eigenen Volks -
namcn gegen den Alle umfassenden der Vandalen umtausch -
tcn , und sich nur noch in dem Titel der vandalischcn Kö¬
nige eine Spur davon findet ^ ) .

Wie groß die Anzahl dieser Vandalen nun gewesen

1 ) Victor , I . 6 . 6ujus ( 8kl ><i8ti .ini ) 6cii8cricii8 8 >c » t
« ilia iiecc88 !>ri :> Imliclmt , ita ct ^ rac8c » t !u » > lorinlüuluit .
cstruu . aü u . 437 . () u :>tunr Ill ^ iuui vir !, Vrc :xliu8 , I ' rnlni « , l ' u -
8clu >8iu8 ct Iüut )' cl >i !» » i8 , üuüui » i^ » »l ( - emrricuin incritu 8 !^ >ir » -
tiuc » c tiüclis oI>8i ;^ uü curi cluriljue Iiustciiuntur .

2 ) Ncrgl . oben S . 65 .

3 ) I ' rncc >̂ . äv stcllu V .-uxI I . 5 » 19l1 . 6x

k? T'o olicwi ' r « — Auch Apollinaris Si¬
donius erwähnt noch beider Völker : O -irin . II . 379 .

<Iun >1 caii8unA » invo i » c Vailllalu8 Iiosti8 Vl -iuo
I ) i i' chui ! ruücnte . . . .

Ein Beweis , daß auch die späteren römische » Schriftsteller die Elemente
noch erkannten , woraus die damaligen Vandalen bestanden .
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ist, erfordert hier ungeachtet dessen , was schon gelegentlich
darüber bemerkt ist , zuerst eine ausführliche Erörterung .
Viktor erzählt im Anfänge seiner Geschichte ' ) , daß Gei -
scrich bei der Ankunft auf afrikanischem Boden sogleich eine
allgemeine Zählung seiner Schaarcn veranstaltet und daß
sich damals die Zahl der Männer , Kinder und Sklaven
eingerechnet , auf achtzig Tausend belaufen habe . Seitdem
diese Zahl einmal bekannt geworden sei , heißt es dann wei¬
ter, glaubten die Unkundigen , die Vandalen seien noch im¬
mer gleich stark , während sie doch jetzt ( Viktor schrieb 488
bis 489 ) gering an Zahl und schwach seien . Prokops )
hingegen sagt : Gciserich habe die Vandalen und Alanen
in Bataillone ( ^ » - ) geordnet , achtzig Anführer darüber
eingesetzt , und diese Befehlshaber über Tausend
genannt, um so deir Glauben zu erregen , als habe er acht¬
zig Tausend Bewaffnete bei sich , und doch sage man , die
frühere Anzahl der streitbaren Alanen und Vandalen habe
sich nur auf fünfzig Tausend Mann belaufen . „ Nachher
aber ", fügt Prokop hinzu , „ sind sie durch Kindcrcrzcugung ,
und indem sie andere Barbaren an sich zogen , zu einer gro¬
ßen Menschenmenge angcwachsen ". Er rechnet daher auch
die Anzahl der waffenfähigen Vandalen zur Zeit ihres Un¬
terganges ^ ) auf achtzig Tausend , und hiermit stimmt un¬
gefähr, wenn er den Gclimcr sein Heer für zehnmal stärker

1 ) Victor ile zicrs . Vanel . I . 1 .

2 ) Urocoz». <Ie 1»cIIo V » i»I . I . 5 . zr. 190 .

3 ) Urocozi . Iristor . .ire .iir . XVIU . NorvölXcav / i-kv --cäv oik ?. -»
oxrc, Da Gibbon

und mehrere » euere Schriftsteller hier nur dic lateinische Ucbcrsctzung
brauchten , so finden wir bei ihnen die Zahl von zweimal acht Myria¬
den ( 160 ,000 ) streitbarer Vandalen .
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als bas griechische des Belisar erklären läßt * ) . Der Wi -
spruch zwischen beiden Schriftstellern löst sich zu Ennstcn
Prokops ; denn einerseits war Viktor weniger im Stande ,
die Zahl der Vandalen zu wissen , und hatte auch ein Interesse ,
sic für schwach zu erklären , andererseits ist doch auch nicht
zu bezweifeln , daß die Zahl der Vandalen während der im
Ganzen friedlichen Regierung der drei vorletzten Könige zu -
gcnonimcil haben mußte .

lieber die Einthcilung dieser Masse ist nun Folgendes
zu bemerken . Ein Volk, welches in seinen heimischen Sitzen
bleibt und sich mit Ackerbau oder Viehzucht beschäftigt , hat
thcils eine Einthcilung nach dem Principe der Abstammung
in Stämme und Geschlechter , thcils eine lokale nach Hö¬
fen , Marken und Gauen . Wenn aber das Volk ganz oder
znm Theil diese Lebensweise aufgiebt und Wanderung und
Krieg wählt , so muß es auch für diesen neuen Lebenszweck
angemessen cingctheilt fein . Hier hören also jene natürli¬
chen Einthcilungcn auf , wenn auch einzelne Bezeichnungen
der Abstammung fortdaucrn , cs treten künstliche ein . Da¬
mit eine Ucbersicht und eine gehörige Vcrthcilung der streit¬
baren Kräfte siattfinde, werden je nach der Zahl der streit¬
baren Männer Abteilungen errichtet, wie in unfern Armeen
Compagnien , Bataillone und Regimenter . Die Zahl , welche
sich auch dem rohesten Menschen als die am leichtesten über¬
sichtliche darbietet , ist die Dccimalzahl , und sic finden wir
denn auch in den Einthcilungcn aller wandernden germa¬
nischen Völker . Bei den Ostgothcn , Wcstgothcn , An¬
gelsachsen und Longobarden " ) gab es Abtheilungcn von

zehn ,

1 ) >Ie Iiailo V >'» iü . II . 2 . p . 239 .
2 ) Leo , Geschichte der italianischcii Staaten . I . S . 68 u . f.
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zehn , hundert , Tausend Manu ' ) . Ebenso bei den Van¬
dale » .

Wir haben schon oben die Stelle aus Prokop ange¬
führt , worin es heißt : Gciserich habe sein Volk in Ba¬
taillone ( Xö ^ or ) eingctheilt und ihnen Anführer gegeben ,
die Anführer von Tausend millonoiü ) genannt
seien 2 ) . Hier haben wir also Abthcilungen von Tausend
Mann mit ihren Anführern , die auch sonst oft in der van -
dalischcn Geschichte wiedcrkchren . Außer dieser großen Ab¬
theilung mußten der Natur der Sache und der Analogie
mit den übrigen germanischen Völkern gemäß noch entspre¬
chende Untcrabtheilungcn von hundert und von zehn Mann
mit den entsprechenden Zwischenabthcilungcu bestanden ha¬
ben . Leider werden sie nicht näher bezeichnet , und wir ha¬
ben nur eine Spur davon im Prokop ^ ) , wo es heißt, die
Vandalen wären aus der Stadt Karthago den Griechen
cntgegcngezogen , nicht in Schlachtordnung , sondern in ein¬
zelnen Abthcilungen ; diese seien aber
nur klein gewesen und hätten aus zwanzig bis dreißig
Mann bestanden .

1 ) Auch bci den nicht germanischen Völkern , deren Lcbcnselcmciit

aber dasselbe war , findet sich dieselbe Dccimalcinthcilung , ; . B . bci den

Juden : II . Ae »« . XVIII . 21 . ; und Hcrodot ( VII . 81 . ) erwähnt die

/ iMtzttttzXoe , und der Perser .

2 ) proco ^ . I . 5 . j >. 190 . 500 ? äs

vous k? / .öxo 'ua X-o - rw '/ oö ? « u -'oTtz

oss - I ^ -rceot - ls o <)-Ko ^ xc >̂ « , kxw ^ cre . Im

Lateinischen heiße » sie ndllenarii , so bei Victor de ^ ers . Vand . I . 10 .
ssuit untein Vandalns de illis , ^ nos inillenarins voeant . Die mil -

lenarü werden bci Ost - und Wcstgothcn wiederholt erwähnt und der

gothischc Name eines ndllenarius ist tlmsundikatüs . Z . Grimm ,
deutsche Grammatik . II . S . >193 .

3 ) ? roenp . I . 18 . p . 219 .
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Gewiß bildeten die Anführer der einzelnen Abtheilun -
gen den Adel der Nation . Außerdem finden wir bei de »
Vandalen die allen Germanen jener Zeit gemeinschaftliche
Würde der Grafen , von deren Geschäften wir schon oben ' )
das Nöthige in Bezug auf die römischen Unterthanen bc
merkt haben . Wahrscheinlich hatten sic auch außer den
Römern die Vandalen unter sich , sprachen Recht und be¬
sorgten die Angelegenheiten der wenig nmsiändlichcn Ver
waltung . Auch dürfen wir wohl vermnkhen , daß die Gra¬
fen höher standen als die Anführer von Lausend ; denn
beide Würden für eins zu halten , wie einige Schriftsteller
geneigt sind , geht deshalb nicht an , weil sie Viktor sehr
bestimmt unterscheidet ; daß jene höher standen als diese ,
scheint vielmehr aus der Analogie der übrigen germani
scheu Reiche hcrvorzugchen . Bei den Wcstgothen heißt
der nülloimrüiü blos vicnri >>!> ommliti , also etwa wie «'«»-
lonol und lionlmmnt - colmicl ; auch bei den Ostgothcu
standen die nnllonmü unter den Grafen , ebenso bei den
Angelsachsen " ) .

Zu dem höchsten Adel der Vandalen gehörten auch
die Gardingc , welche bei ihnen , wie bei den Wcstgothen ,
Vorkommen . Bei den letzteren sind sic nach Aschbachs
wahrscheinlicher Meinung diejenigen Adeligen , welche , von
alten cdclcn Familien abstammend , als reiche Gutsbesitzer
( Oaräino,« von Aoril .-i , das Halls mit Hof und Gütern )
glänzten , und oft am Hofe des Königs sich anfhiclten ,
ohne ein Amt oder eine Würde zu bekleiden . Sic waren

1 ) Vcrgl . S . 293 .
2 ) v . Savigliy , Geschichte des römische » Rechts im Mittelalter .

I . S . 236 .

3 ) Aschbachs Geschichte der Wcstqalhc » . S . 263 .
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eigentlich der Erbadel der Westgothc » , während die Her¬
zoge und Grafen , aus dem Stande der freien Männer,
durch die Würden , wozu das Verdienst erhob , den Adel
erlangten . Bei den Vandalen kommen sie nur einmal
vor , ohne daß uns ihre Geschäfte genau bezeichnet wür¬
den . Es heißt nämlich in der Chronik des Viktor von
Tunnuna : liollsarins patricmi 8 (luntliimer et 6 odamun -
kluin ( >arlHnZ08 rcAi 8 kiatro 8 porünit * ) . Hier ist der
Genitiv „ ro§i 8 " zu OarllinF08 zu ziehen oder Viktor ei¬
nes Jrrthums zu beschuldigen ; denn Gibamund war nach
Prokops ) , auf dessen Genauigkeit wir hier vertrauen kön¬
nen , nicht Bruder, sondern Vetter ( « rEih « -̂ ) des Königs .
Daß diese Gardingc hier , wie bei den Wcstgothcn ° ) , eine
hohe Stellung einnchmcu mußten , geht schon aus diesen
verwandtschaftlichen Verhältnissen zu dem königlichen Hause,
daun auch daraus hervor , daß dem Gibamund der wich¬
tige Auftrag zu Thcil ward , bei Dccimum die griechische
Armee in der linken Flanke anzugrcifen ^ ) .

Obgleich nun der vandalische Adel , wie bemerkt, keine
große politische Bedeutung mehr besaß, so hatte er sich diese
doch durch eine Empörung unter ' Gciscrich zu verschaffen
gesucht , und wenn ihm dieses auch mißlang , so stürzte doch

1 ) Victor Vlinuun . cliro » . 364 . <?>1. lioiic . Skaligers Aus¬

gabe !»i tliesaurus temziorum bat -. ( - ullingcs " ; aber „ OarüinAos "
ist die Lesart einer alte » Handschrift , welche Nontallius bei seiner Aus¬
gabe zu Grunde gelegt hat .

2 ) ? rocoz >. I . 18 .

3 ) Bei ibncn wird der «lux , cnines und Z -uiUnAus zusanimcngc -

stcllt , und die Inhaber dieser drei Würden sind inajnris loci ziersonao

i»l Gegensatz des clecanus , eentenarius und tiuzi6 .iü » 8 als inkerio -

ros z, erson » e . Wcrgl . Grimms Rcchtsaltcrthümcr S . 754 . ( lex Vi -

siAotliornin IX . 2 . 9 . )

4 ) l? rocozr . <le iiello Vanä . I . 18 .
15 *
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Gclimcr mit seiner Hülfe den Hilderich ' ) . Instinian suchte
ihn darauf bei Bclisars Feldzüge zu bewegen , den Gclimcr
wieder zu verlassen und seinem Heere beizustchcn , aber ver¬
gebens " ) -

Uebcr die Lage der übrigen Vandalen sind wir nur
wenig unterrichtet . Sic hatten ihre Ländereien in der Pro¬
vinz Zeugitana . Diese waren erblicht ) und , wie bei den
Franken ^ ) , von allen Abgaben frei '' ) . Außerdem hatten
alle Vandalen noch ihren Anthcil an der Kriegsbeute , die
sich nicht jeder nach Belieben ancigncte , sondern welche , wie
es auch die Franken thatcn , an einen Ort zusammcngctra -
gcn und dann durch das Loos vcrthcilt wurde ° ) . Bei
einer solchen Vertheilung durfte der König nicht willkühr -
lich cingreifen , und als der griechische Gesandte Severns

- 1 ) I ' ioco ^ . sie bello Vancl . 1. 9 . ji . 200 . Nac , 'ül -, e., v

2 ) isirnco ^ . I . 16 . 217 .
3 ) Victor cic gers . Vancl . I . 4 . ( üensericim ) exercitui Xeu -

ssitaiuuu ^ roviuciuin lunicuic » iuierolitnl !« ciivisit .
4 ) Bergt . Savigny , über die römische Stcucrverfaffuug . ( Zeit¬

schrift VI . 3 . S . 369 . )

5 ) Vracu ; , . clc iu llo Vanfi . I . 8 . 190 . v » ) x « -
tzt» ocr » I ' ,.-

TeactzcLZLöea-LkL ooök .u .cöig cgo ^ ou L'xlXLci -

6 ) Dieses sehen wir aus der Art und Weise , wie mit den Gefan¬

genen , die aus Rom weggcschlcppt waren , verfalweu wurde ; sic sollten

erst in Karthago verweilt werden . Eine solche Bertheilung durch das

Loos findet sich auch in der jwssin 8uuct -, e äuli .ac virßinm et i » « rt ) --

ris bei liuinurt coium . Iiistnr . 219 . ,-,I . V̂ euet . Das Verfahren

der Franken beschreibt tlre ^ ar . 'luran . li . 27 . , wo Chlodwig sagt :

8eguere nos uscgia 8ucW >» » .'>8 , <; „ ia i6i cunct .i cgisa urgnisitn

sunt , äivillencln e.runt . (^ uuiugue milii vus illucl sors «leclerit ,

guae poseit , aäim ^ Ieaiu .



Eitttheilung der Wandalen . 229

die Befreiung der römischen Gefangenen sich erbat , wollte

ihm Gcifcrich , der doch Gcwaltthaten nicht ängstlich scheute ,

diejenigen zuriickgcbc » , die in feiner und seiner Söhne Be¬

sitz waren , erklärte aber zugleich diejenigen Römer , welche

schon unter das Volk vcrtheilt waren , könne der ' Gesandte
von den gegenwärtigen Eigcnthümern nur mit deren Erlaub -

„ iß loskaufen , er selbst dürfe diejenigen , welche dem abge¬

neigt wären , dazu nicht zwingen ' ) . Es fanden daher bei
den Vandalen keine von den Bedrückungen statt , welche sich

die römischen Obrigkeiten gegen ihre untergebenen Lands¬

leute erlaubten , und Salvia » von Marseille konnte die

Vandale » auch in dieser Beziehung den Römern als Muster

verstellen .

1 ) Uuiolii Iiistor . I>. 87 . e <1. I' ul' , 8 . Auch bei de » Franke »
durfte der Kenia die Tbeilung nicht gefährden , ,xjc wir aus der vorher
erwälmtcn Stelle des Gregor von Tours sehen .

2 ) I^ ilni I>» r » >» 08 t -guul Vun >1ub >8 , uilill eorum Oo -
tli „ !i sagt er im fünften Buche seine « Werke « .



Verhältnis ! der Vandalen z « den auswärtigen Völker » .

BrrlMniß dcr Baiidalcn zu dc » remischc » und zu dc » anderen gcr -

» leuiischc » Reiche » .

Die Verhältnisse dcr Vandale » zu dem abendländi¬

schen und oströniischcn Reiche sind im zweiten Buche durch

die Darstellung dcr politischen Geschichte hinreichend im

Einzelnen auscinandcrgcsetzt . Wir bemerken hier nur noch

den wesentlichen Unterschied , daß die Vandalen und die

Angelsachsen , von denen bei ihrer entfernten Lage weniger

die Rede sein kann , die einzigen deutschen Völker im rö¬

mischen Reiche waren , die sich nicht bemüht haben , von

den römischen Kaiser » eine andere Anerkennung zu erlan¬

gen als diejenige , welche sie sich durch ihre Waffen er¬

kämpft hatten . Während die wcsigothischcn , burgundische »

und fränkischen Könige sich um dc » Titel eines ma ^ islor

mililmn , um das Patriciat oder Konsulat bewarben , oder

doch , wenn ihnen dcr Titel einer solchen Würde verliehen

war , denselben mit einer gewissen Ostentativ » führten , wäh¬

rend Theoderich dcr Große auf seine Münzen des Kaisers

Bild setzte , finden wir bei den Vandalen , so lange » och

irgend eine Kraft in ihnen war , nichts dcr Art . Wenn

Geiserich sich in die Angelegenheiten des römischen Reichs

mischte , wenn er verwandtschaftliche Verbindungen mit dcr

kaiserlichen Familie suchte , so that er dies immer als selbst¬

ständiger König und Herr , der keine Oberhoheit des Rei¬

ches anerkennt , ja Huncrich suchte bei dcr Verfolgung dcr

Katholiken recht mit Absicht zu zeigen , daß er sich nichts

aus dem Kaiser mache Erst als Hildcrich auf den

1 ) Victor üc per » , Vauä . V . 7 .
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Thron kam , finde » wir eine gewisse Abhängigkeit von dem
byzantinischen Reiche . Er setzte nämlich den Namen » nd
Stempel der griechischen Kaiser Justin und Jusiiman auf
seine Münzen , ja ohne seinen eigenen anzngcbcn , obgleich
wir auch andere Münzen finden , worauf nur sein Name
und Bildniß sichen i ) .

Auch über die Verhältnisse der Vandalen zu den übri¬
gen germanischen Völkern ist das Einzelne immer dort be¬
merkt , wo sie in die politische Geschichte cingrcifcu . Im
Ganzen haben die Vandalen eigentlich mit keinem von ih¬
nen feste Freundschaft gehalten , sondern sie suchten sich viel¬
mehr blos sicher zu stellen , indem sie dieselben unter sich
verfeindeten . Daher waren auch die Verbindungen mit
den West - und Ostgothcn nur vorübergehend , so natürlich
sie auch gewesen wären . An ein solches Eingreifen in die
übrigen germanischen Staaten , verbunden mit einer gewis¬
se» schiedsrichterlichen Supcriorilät , wie sie Thcodcrich der
Große zum Thcil durch seine Verwandtschaften ausübtc,
haben die Vandalen selbst zur Zeit ihrer höchsten Macht
nicht gedacht . Die abgesonderte Lage ihres Landes war
dabei nicht ohne Einfluß .

Der Verkehr zwischen den verschiedenen germanischen

1 ) Das Nähere in der dritten Beilage über die vandalischcn Mün¬

zen . — Es ist noch zu bemerken , daß die Kriechen den Titel

den römischen Kaisern allein , und ansnalnnsweisc nur noch den persische » ,

Königen beilegen , die übrigen fremden Herrscbcr nennen sic mit dem la¬

teinischen Namen So sagt Prokop 6 <>tli . I . 1 . — ( c-lro -
üstz -Xoe-) / ckv ou -'e -poo o u / o

<rwä >v ol /Zwptlwtzoi . ve -

vc >,u.tx » -5lv . — Andere Beispiele finden sich bei I >u Kongo Klos «,

iiroü . ot intin . groocit . 8 . v . § . 45 . — Die Annahme dieses Titels bfi

de » germanischen Bölkcrn rührt zum Thcil von dem Gebrauch der lateini¬

schen Sprache bei den dGlomatischcn Verhandlungen , zum Thcil auch wohl

von der Achnlichkcit des gothischc » rolle « mit dem lateinische » rox her .
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Reichen war keineswegs so gering , als wir ihn uns zu
denken gewöhnlich geneigt sind . Wir haben in dem Ver¬
laufe der Geschichte die häufigen Gesandtschaften erwähnt,
welche die Lebhaftigkeit des Verkehrs beweisen . Die Ver¬
handlungen der Fürsten unter einander geschahen auch dann ,
wenn die Völker , wie Vandalen und Gothen , dieselbe
Sprache hatten , nicht in der einheimischen , sondern in der
lateinischen Sprache , wovon wir unten im Abschnitte über
die vandalische Sprache die Beweise beibringen werden .

Uebcr die Verbindung der Vandalen in Afrika mit
dem Thcile ihres Volkes , der in den alten pannonischcn
Sitzen zurückgeblieben war , hat Prokop ' ) ein wenig glaub¬
würdiges Geschichtchcn , wornach dieselben zu Geistlich Ge¬
sandte geschickt und ihn um die Erlaubniß gebeten hätten ,
die von ihren ausgcwandcrten Landsleuten leer gelassenen
Wohnstätte cinzunchmen . Auf Anrathcn eines alten Greises
soll es ihnen aber Gcistrich abgeschlagen haben , weil seine
Untcrthancn doch selbst einmal aus Afrika wieder vertrieben
werden könnten .

Viertes Kapitel .

Das Kriegswesen der Vandalen .
Unterschied der Vandalen von den übrig ?» Germanen — Die Land¬
macht — Die Flotte — Die Zusammensetzung der Truppen — Ver¬
weichlichung der Vandalen — Ihre Anführer .

Das Kriegswesen der Vandalen zeichnete sich dadurch
vor dem aller übrigen germanischen Völker aus , daß bei

l ) l ' rocvj, . llv ürllo Vauü . I . 22 . p . 228 .
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ihnen die Landmacht und die Flotte fast gleichmäßig aus -
gebildet waren . Die West - und Ostgothcn , die Franken
und Longobardcn trieben , wenn sie auch die Küsten berühr¬
ten , das Seewesen nur sehr beiläufig ; andere Germanen ,
wie die Angelsachsen und späterhin die Normannen , foch¬
ten lange Zeit zu Lande nur in einzelnen Strcifziigcn , wäh¬
rend ihre Hauptkraft in der Flotte bestand .

Auf dem Lande machte Reiterei die vorzüglichste Waf¬
fengattung der Vandalen aus . Schon in dem Vertrage
mit dem Kaiser Aurelian versprachen sie nur ein Hülfskorps
von zwei Tausend Reitern H , von Fußvolk ist dabei gar
nicht die Rede . Dieser Zustand blieb auch in Afrika , und
Prokop 2 ) sagt ausdrücklich , die Vandalen wüßten weder
des Wurfspeers , noch des Bogens sich ordentlich zu bedie¬
nen , oder als Fußgänger ins Treffen zu gehen , sondern sie
säßen alle zu Pferde und kämpften mit Lanze und Schwert .
Freilich kommen auch Einzelne vor , die sich der Pfeile
bedienen , selbst der vergifteten ^ ) ; ein Gebrauch , den sie ge¬
wiß erst in Afrika gelernt hatten . Die Reiterei war aber
in dem Maaßc ihre Hauptwaffcngattung , daß sic selbst auf
ihren Raubzügcn zur Sec Pferde mit sich führten , auf de¬
ren Dressur besondere Sorgfalt verwendet war ° ) . Es war
also , wie alle Reiterei , das vandalifche Heer nur durch die
Gewalt des ersten Angriffs furchtbar ; wurde dieser ausge -

1 ) Dexffijü Iiistor . p . 12 . vä . Paris ; p . 22 . vll . Loim .
2 ) procng, . äo voll » Vaiui . I . 8 . p . 198 .

3 ) Victor üe pers . V .'iiul . I . 13 .

4 ) HnMnar . 8i (Iail . tiarm . V . 400 .

— j >!>rs «rxplicat arciis ,

8i >icnl ,'» pie iiiiusnm korro lavira vcueiium ,

<) u !E krrivnt dis , miss » sinnt :! . . . .

5 ) ^ >olliu » r , 8iüvu . Lärm . V . 399 . 420 ,
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halte » und bediente man sich der gewöhnliche » Mittel , die

Pferde scheu zu machen , so waren die Vandalen leicht be¬
siegt , wie besonders die Schlacht beweist , welche Thrasa -

muud den Mauren lieferte ' ) .

Eben deshalb waren sic noch mehr , als sonst rohe

Völker cs sind , zu Belagerungen ungeschickt . Hippo wurde

vierzehn Monate vergebens belagert und Karthago nur durch

einen Ucbcrfall eingenommen . Sie zerstörten daher nach

Sitte der meisten übrigen germanischen Völker die Befesti¬

gungen der Städte in dem eroberten Afrika , und nur Kar¬

thago und wenige andere Städte behielten ihre Mauern ° ) .

Die Vandalen wollten dadurch allen Empörungen der un¬

terworfenen Einwohner Vorbeugen , und ihren Feinden bei

einem Angriffe jeglichen Anhaltspunkt nehme » . Im Ge¬

fühle ihrer Kraft glaubten sic selbst keiner Mauern zu be¬

dürfen ; aber , als sic geschwächt und einmal in offe¬

ner Schlacht besiegt waren , konnten sie sich nicht gegen

ihre Feinde halten . Auch die befestigten Plätze und Li¬

nien an de » Grenzen waren vernachlässigt , und so dran¬

gen von dieser Seite zuerst die Mauren in die entblößten

Gegenden ein ; später rückte Bclisar ungehindert vor , und

da auch die Festungswerke von Karthago selbst und den

anderen Städten zu sehr vernachlässigt waren '' ) , um von

1 ) 1' rnong . sie bfilln V -nxl , I , 8 .

2 ) strnaozu stv hell « Vandal . I . 5 . 189 . und de aodlllc ,

VI . 5 . — Zu den wenigen Städten , welche außer Karthago nach der

letzteren Stelle des Prokop Mauern behalten haben , scheint Hippo zu

geboren , wenigstens beißt cs bei j >rooop . de -hello Vaud . II . 4 . eine

feste Stadt - — Lord Mahon slit 'e ol Ilelinsr , ^>. 67 . ) pfrgleicht sehr

treffend diese Maßregel Gciserichs mit der ganz ähnlichen , welche -mehr

als lausend Jahre später der große Kardinal Z' inicnes auwandtc , um

Naoarra in der spanischen Botmäßigkeit zu erhalten .

3 ) I ' roco ^ . I . 21 . z, . 226 .
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dort aus den Griechen dauernden Widerstand entgegensetzen
zu können , so litten die Vandalen zuerst selbst an allen
Nachtheilen , die sie ihren Feinden hatten bereiten wollen .
Jedoch hatten einige Städte bei der völligen Schutzlosig¬
keit, iil welche sie am Ende die Schwäche des vandalischcn
Reichs ließ , wenigstens gegen die Angriffe der Mauren ei¬
nige nothdürstige Befestigungen errichtet ' ) . Erst der Kaiser
Justinian stellte das alte Vcrthcidigungssystcm in seiner gan¬
zen Ausdehnung wieder hcr ^ ) .

Der Landmacht der Vandalen zur Seite und an Wich¬
tigkeit dieselbe übcrtreffcnd stand ihre Flotte . Die Römer
hatten wohl erkannt , welche Gefahr ihnen von den Bar¬
baren drohen würde , sobald diese die Vortheilc des römi¬
schen Seewesens kenneil und auch zur See das Reich an -
grcifcn würden . Daher verboten sie den Wcstgolhcn , auf
dem Meere zu fahren oder Seehandcl zu treiben ^ ) , und
durch ein allgemeines Gesetz vom Jahre 419 wurde dem¬
jenigen mit dem Tode gedroht , welcher den Barbaren die
Kunst , Schiffe zu bauen , mittheilen würdet ) .

Schon in Spanien hatten die Vandalen die baleari -
schcn Inseln erobert und einen Streifzug » ach Afrika un¬
ternommen , ohne Zweifel mit den Schiffen , welche sie in

1 ) z. B . Svllcktum bei Procop ilc dello Voiul . I , 16 . p . 216 . ,

Adrimictuin bei procop . clv » eäik . VI . 6 .

2 ) 6oä . 3u8liiii » n . I . 27 .

3 ) Oros . Iiislor . VII . 43 . 6on8t !» ii .ius coincs Ootlios X .ir -

kon .i cxpulit uliiic in IIi8p .ni >!» » coi -A>t , iiNcrilicl » priu -ci -

puc iiN , rcI » 8a omul comwcnln » » viuiu <:t pvrc >; >i ,>urui »
u8 » commerciorui » .

4 ) llail . 3u8lin , IX . til . 47 . I . 25 . Ilis ^ » > cu » l ! cic » ,li » a -

ve8 iiieoAiiilom solo pcritliuu borbiirls traäitlcrinl , ciipilolc juäi -

ciuiu pro ^>o » ^ llcccruiiuus .
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dcn Seestädten Spaniens gefunden hatten ; also ist es falsch ,
wenn Prosper sagt, sie hätten sich zur Zeit ihres Ucbcrgan -
ges nach Afrika der Schiffe noch nicht zu bedienen gewußt I .
Während der ersten Zeit ihres Aufenthalts daselbst scheinen
sic keine Flotte mehr gehabt zu haben ; wenigstens schicken
die Römer ungefährdet Hülfstrnppen nach Afrika , und das
belagerte Hippo wird nicht zur See mit Schiffen cingeschlos-
scu , sondern blos durch einen Wall vom Meere abgefperrt - ) .
Erst mit der Eroberung von Karthago , wo sich gewiß ' viele
römische Schiffe und alle Materialien zum Schiffsbau vor -
fanden , nahm die Seemacht der Vandalen einen großen
Aufschwung . Auch hatten sie jetzt erst ein festes und in
sich abgeschlossenes Bcsitzthum in einer Gegend , die ihre
Bewohner so vorwiegend zum Seewesen auffordcrt . Der
Abfall der afrikanischen Nordkiiste gegen das Mittclmeer ,
der treffliche Hafen von Karthago , der beste , ja fast der
einzige an der ganzen Küste , weifen die Bewohner nach
der See , als dem wahren Schauplatz ihrer Thcitigkcit
hin , während Gebirge und Sandwüsten das weitere Ein¬
dringen in das Innere des eigenen Wcltthcils hindern .
Daher hat auch kein Volk diese Gegenden inne gehabt,
ohne zur Seefahrt getrieben zu sein . Die Karthagincn -
scr , Römer , Vandalen und Araber beweisen es durch ihr
Beispiel .

Noch in demselben Jahre der Eroberung von Kar¬
thago setzten die Vandalen nach Sicilicn über , und bald
finden wir ihre Flotten in immer größerer Ausdehnung
auf dem ganzen mittelländischen Meere ; in dem Winkel der

1 ) Bcrgl . oben S , 58 . Anw . 2 .

2 ) l ' ossiclii vitn 8 . tkuFuslini , 6 . 28 . bism vt II Nus illi

( llchpoueusium civiiull ) wsriuuui iuwrclnsioiiv ubsNilcruiN .



Die Hlotte der Vandalen .

Pyrenäen fürchtete man ihre Schiffe , wie an den Küsten
Dalmatiens und Venedigs , bis südlich an den Gestaden
von Aegypten . So lange sie dieses Uebcrgewicht zur See
behaupteten , brauchten sie keinen Angriff von außen zu
fürchten , und ihnen selbst standen alle Küsten des Reichs
zur Plünderung offen ^ ) .

Wie groß die Anzahl ihrer Schiffe gewesen , darüber
haben wir keine bestimmte Nachricht ; daß sie nicht unbe¬
deutend war , sehen wir daraus , daß Geiserich mit einem
großen Heere » ach Italien übersetzen , Rom cinnchmen und
so viele Gefangene mit sich fortschleppen konnte . Außer¬
dem werden auch Abtheilungen von scchszig Schiffen ge¬
nannt ° ) , und noch in den letzten Zeiten der vandalischen
Herrschaft sandte Gelimcr seinen Bruder Tzazon mit hun¬
dert und zwanzig Schiffen nach Sardinien — Im
Frühjahr lief die Flotte gewöhnlich aus ^ ) , und kehrte im
Herbst wieder zurück ; denn nur wenige Schiffe der Alten
vermochten , im Winter die Sec zu halten . Beim Angriffe
bediente man sich , auch der Brander ° ) ; aber im Ganzen
ließen sich die Vandalen weniger ans große Seeschlachten
ein , verheerten vielmehr mit einzelnen Geschwadern die feind¬
lichen Küste » , und suchten durch List die Angriffe ihrer
Feinde zu vereiteln ; man denke nur an die Geschichte der
Expeditionen des Majorian und Basiliskus . Hierin gli¬
chen sic ihren Nachfolgern in denselben Gegenden , de » afri¬
kanischen Raubstaaten , obgleich cs falsch ist, diesen Charak -

1 ) Die Beweise dafür sind Im zweiten Buche gegeben .

2 ) leiat . eleron . zi . 40 . — 3 ) I ' r » ce>j >. V -uul . I . 11 . 206 .

4 ) — r -D ? eltzXo .eeeveg — k-roerT ^ o .

llroco ^ . Vauel . I . 5 . zi . 190 .
5 ) krocop . Van ei. I . 6 . 192 .



. - . >.

238 Drittes Duch . Viertes Kapitel .

tcr ihrer Seefahrten davon ableitcn zu wollen , daß sich
auf den Schiffe » beider Völker viele Maure » als Matro¬
sen befunden hätten ; denn so war das Seewesen der Van¬
dalen schon beschaffen , bevor sie mit den Eingcborncn in
so enge Verbindung traten . Es wirken hier vielmehr all¬
gemeinere Ursachen ei » ; und die Seefahrten jedes kriegeri¬
schen Volkes , welches nicht zugleich ein handelndes ist,
, missen diesen Charakter tragen .

An Holz zum Schiffbau ist die afrikanische Käste von
jeher nicht reich gewesen , da die Wälder des Atlas zu fern
liegen ; daher bezogen auch die Vandalen das Holz für ihre
Werften von der Insel Korsika ^ ) .

Die Landmacht und die Bemannung der Flotte mit
Ausnahme der niedrigen Ruderer, welche gewöhnlich Skla¬
ven waren , bestand ursprünglich gewiß nur aus Vaudalcn
und aus den wenigen Römern , die sich an die Eroberer
angcschlosscn hatten . Ohne Zweifel war jeder Vandale,
wie bei den übrigen Germanen , zum Kriegsdienst verpflich¬
tet ; doch darf man nicht aniichmc » , als habe schon jetzt
die strenge Verpflichtung dazu als Folge des Landbesitzes
siattgcfundcu , welche wir in der folgenden Zeit des Mittel¬
alters antrcffen ^ ) . Die Vandalen galten zwar bei ihrem
Einfälle in Spanien nach dem Urthcile des Salvia » für

1 ) Viotor tle ^ iuikl . IV . 5 . Ol > cmikmm j ,i88 >

k8t >8 in Oormoan .'un inmilai » roloAm -i , nt

Intnr » nnvl >ni8 >1<imii >i -»l8 ii ><:i (1ali8 . Am ganzen Alterthnm war

.Korsika wegen seines Schiffsbauholzcs berühmt . Musi . Niebnhrs rö¬

mische Geschichte . III . S . 282 .
2 ) Cs gilt von de» Wandalen in noch höherem Grade , was Gni -

zot ( L88M8 8 » r I 'Iiistoire ,Ie IVanem , 10t . ) von den Franken
nachgcwicscn hat .

3 ) 8alviai >. >1a ^ » bori , . Hoi . VU . p . 157 .
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die feigsten unter den germanischen Völkern ; aber wenn
dies auch damals wirklich der Fall gewesen ist , so müssen
die häufigen Siege und die von demselben Salvia » >) ge¬
rühmte Keuschheit ihres Lebens, wodurch sie sich selbst vor
den andern Germanen auszcichiictcn , ihren Muth und ihre
innere geistige Kraft gesteigert haben . Als sie nach Afrika
übersetzten , da erkannte Geiscrich sehr Wohl , welche Gefahr
si' incm Volke von den wollüstigen Sitten der unterworfe¬
nen Afrikaner drohe , und gab daher die strengsten Gesetze ,
nicht nur um seine Vandalen von Ausschweifungen abzu -
haltcn , sondern um auch der Sittcnlosigkcit unter den Rö¬
mern selbst Schranken zu setzen

Aber als die vandalischc Macht ihre Höhe erreicht
hatte , als kein Feind mehr zu fürchten war , die unermeß¬
liche » , im Kriege erworbenen Reichlhümcr dagegen zum Ge¬
nüsse auffordertcn , da vermochten die Vandalen solchen Lok -
kungcn , verbunden mit der Weichlichkeit des Klima ^ ) , nicht
zu widerstehen , und sie wurden sammt ihrem Könige zu
dem weichlichsten Volke . Schon im Jahre -45, 8 sagt Apol¬
linaris Sidonius von Geiscrich , er sei jetzt träge gewor¬
den , übermäßig feist , durch Buhlereien zu Grunde gerichtet,

1 ) 8nlvinn . VII . 176 . — 2 ) , 8nlv !nn . ^ II . 183 .

3 ) H . G . N . Schlosser flil ' rt in der letzten Abtl ' eilnnq seiner
nniversalbistorischenIlebcrsicht der eilten Geschichte einen Artikel in der
Ilevne. enc ^ olnzn' cliizne stXnvI ». 1832 . z>. 358 . ) an , dessen Verfasser
po » den Wirkungen , die das Klima der Regentschaft Algier ans die
dentschcn nnd schweizerischen Kolonisten ansnde , also spricht : <chö >„ >

^ renno Aar ,Io , 8 » U8 oo o !ol 8l denn ot .-st nrstoiit , an inHion ,Ie
oot nie «I ^ nrlstnre , 8nr cottv torro , <zni tr «-88nille ste Io ,:ui »1it <-,
»los IZN ON In lnnolie , zcnrini Inntes 008 cirec» >8tnnoe8 e .vterionr ,-8
8 > ^ rozn -08 n ninollir I ' orAnnmntion ^ Ii )-8i ^ uo ot In volonte , i ' ni -
« ivete 08 t n » 88i uno zirminotinn nnturollo et , eoinine tont ev ,zui
nnlt >1nu8 eo rinnt cliurnt , eile zionsso et inonte vite .
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und eine gleiche Lebensweise führten seine Vandalen ; doch

ist diese Nachricht des römischen Panegyrisicn * ) , wenig -,

stcns in solcher Allgemeinheit , nur mit Vorsicht anzunch -

mcn . Unter Hunerich trugen sic zwar noch die alte Na¬

tionaltracht , lange Haare , das Wams und die Beinkleider

( tminiöm et keiimrnlm ) ^ ) ; aber die Ruhe unter den Nach¬

folgern Gciscrichs mußte dazu dienen , die Weichlichkeit zu

vermehren , und cs darf uns kein Wunder nehmen , wenn

Prokop 3 ) u „ s ihre Sitten also beschreibt : „ Unter allen
Völkern , die wir kennen , waren die Vandalen das weich¬

lichste . Denn seitdem sic Afrika besaßen , bedienten sich alle

täglich der Bäder , und ihre Tafel war mit dem Wohl¬

schmeckendsten und Besten besetzt , was Land und Meer

hervorbringt - Sie trugen sehr vielen Goldschmuck , und

in mcdische ( d . h . seidene ) Stoffe gehüllt , brachten sie ihre

Zeit in den Theater » , den Rennbahnen und mit sonstigen

Vergnügungen , am meisten aber mit der Jagd hin . Sic

hatten Tänzer und Mimenspiclcr , Ergötzlichkcitcn für Ang '

und Ohr , ferner musikalische Belustigungen und was sonst

durch seinen Anblick die Menschen fesselt . Viele von ihnen

wohnten in Lustgärten , die mit Quellen und Bäumen rcich -

- lich

1 ) H >oll !nar . 8iclon . Oarm . V . j , . 327 — 342 . Vergl . oben
S . 109 .

2 ) Daß die Vandalen gleich den übrigen Germanen lange Haare

trugen , geht ans dem Befehl Hnnerichs hervor , denjenigen , welche in

vandalischcr Kleidung die katholischen Kirchen besuchten , ein mit Iäb -

nen versehenes Eisen ans den Kopf zu werfen , die Haare darum zu

drehe » und dann durch scharfes Anziehen anszureißen . Eine solche

Strafe ist nur bei langen Haaren möglich . — Die cainisia und 1a -

innralia werden von Viktor ( I . 12 . ) erwähnt ; sic bilden die allgemeine

Tracht der Germanen . Vcrgl . Auratori , Xuliguitk . «liskarl . XX .
XXV .

3 ) I ' roccg ' . Van st . Is . 6 . z>. 248 .
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lich versehen waren * ) ; sie hielttn sehr viele Trinkgelage ,

und gaben sich mit großer Leidenschaft allen Handlungen

der Wollust hin . "

Unter diesen Umstände » wurde es nothwendig , daß

die Vandalen auf andere Weise ihren Heeren neue Kraft

zu verleihen suchten . Nach dem Tode des Kaisers Valen -

linian III . hatten sie sich aller römischen Provinze » in

Afrika bemächtigt , und schlossen auch mit den eingeborenen

Mauren eine so enge Verbindung , daß diese Völker jetzt
in das vandalische Heer cintraten . Schon bei dem Zuge .

nach Nom haben wir Mauren im vandalischen Heere ge¬

funden , und bald waren sie so zahlreich und für den glück¬

lichen Erfolg der Kriege so wichtig , daß Apollinaris Si¬

donius 2 ) im Jahre 458 die Göttin des Landes Afrika

sagen lassen konnte , ihre eigenen Eingeweide würden gegen

sie bewaffnet , und sie gebäre diejenigen , von denen sie zu
leiden hätte , Geiscrich vollbringe nichts mehr mit eigenen

Kräften , sondern Alles geschehe durch die Gätulcr , Gara¬

manten und andere maurisch - afrikanische Völker . Diesem

entspricht ganz die Beschreibung eines Zuges , den die aus
beiden Völkern bestehende Streitmacht im Jahre 458 an

der Küste von Sinuessa unternommen hatte . Die Van »

dalen bleiben in ihren Schiffen , während von den Mau¬

ren die Gegend geplündert wird , und erst als sich römische

Truppen zwischen den Plündernden und der Küste aufge¬

stellt haben und jene abzuschneiden drohen , steigen auch
die Vandalen ans Land ^ ) .

1 ) krocos , . Vancl . 1. 17 . p . 218 . beschreibt den königlichen Lust¬
garten in G raffe , welches der schönste sei , den er je gesehen habe . —
Ei » ähnlicher Landsitz eines gewissen Fridamal wird ausführlich beschrie¬
ben in Lurmann , -liitlioloZia . VI . epiZr . 17 .

2 ) LpoIIinar . 8iclon . 6arm . V . 332 . Vergl . oben S . 204 .
3 ) ^ pollinar . 8iäon . Darm . V . 85 88 .

16



242 Drittes Buck . Viertes Kapitel .

Vorzüglich als Bogmschützcii dienten die Mauren im

vandalifchcn Heere ' ) . Bevor sie sich ciuschissten , crhicltc »

sie von dem vaiidalischcii Könige oder dessen Stellvertreter

ein Handgeld 2 ) , n » d so » » beständig auch sonst ihr Cha¬

rakter war , konnte man doch im Augenblicke der Gefahr

ans sie rechnen . Ein guter Maure , sagt der gleichzeitige

Viktor von Cartcnna 6 ) , muß für denjenigen , der ihm Ge -

legcnheit gicbt , Beute zu machen , dasjenige lhuu , was ein

maurisches Pferd für seinen Herrn thut : dasselbe will lie¬

ber selbst sterben oder in Gefangenschaft gerachcn , als sei¬

nen Herrn todt oder gefangen sehen . Wenn der Maure

diesem Beispiele nicht folgt , so läuft er Gefahr , von feinen

Stammgcnossc » gctödtct zu werden , und er wird mit Peit¬

schen geschlagen , wenn er klagt , daß derjenige , welcher ihn

zur Beute führt , sich im Augenblicke der Gefahr nicht ge¬

nug für ihn aufgcopfert habe . — Außer der allgemeinen

Theilnahmc an den Kriegen diente » die Manren noch als

Befatznngcn in den entfernteren Thcile » des Reiches , z . B .

auf den Inseln Sardinien und auf den Balearen . Wir

haben schon gelegentlich erwähnt , daß Gciferich mehrere

1 ) Violnr O .olonnons . j >. 1 ? , bei Normm , bmtoioo «los 3Van -

«lales , z>. 183 . Nach dcr Angabe des ixwrrn Marcus steht das ange¬

führte Werk in : Nionlr -M « olioelüminutu uut !<nun Nutriii 1033 . 4 .
Dasselbe kann unttr de » uns dem Namcii » ach bckanntcn Werken des

maurilanischcn Bischofs nur dir Schrift gegen dic Ariaucr ( <ck. I >„ i -

iu , rt . >̂. ti >9ch oder eine Sammlung scincr choniilicn sein . Herr Mar¬

cus giebt lcidcr kcinc nähere Auskunft darüber , welches doch um so

nötlngcr gewesen wäre , da das Buch zu den größten literarischen Sel¬

tenheiten gehören muß , denn nicht nur befindet sich dasselbe nickt aus

den Bibliotheken von Nom , Neapel , Florenz , München und Berlin ,

sondern nicht einmal der Titel ist in einem uns zugänglichen bibliogra¬

phischen Werke , selbst nicht in lXioalai -Vnlnnii hihliolhoou IIis ^ » » :>
angegeben .

2 ) Viotnr Oarionnon « . zi . 16 . bei Norm , 8 ^ zi . 234 .

3 ) Viclor 6arto » no » 8 . z>. 3l , bei Nurcus , zu 233 .



« » ruhige Maure » » ach Sardinien schickte , welche wahr¬
scheinlich zugleich die Besatzung ausmachtcn ; besiimint wis¬
sen wir , daß der König von Capra dein Gciserich erlaubte,
in seinem Reiche drei tausend Maturen anzuwcrbc » , welche
für die balearischcn Inseln bestimmt waren ' ) .

Diese Hülfe , welche die Vandalen von den maurischen
Eingeborenen erhielten , mußte sich später vermindern , oder
vielmehr fast ganz aufhörcn , als zwischen beiden Völkern
selbst Kriege entstanden ; dennoch halte sich Gclimcr durch
große Belohnungen noch für die letzte Schlacht , welche er
mit Bclisar kämpfte , maurische Hülfstruppcn zu verschaffen
gewußt , aber ihre Anzahl war nur gering , und sic wurden
auch nicht von ihren eigenen Häuptlingen angeführt - ) .

Der König der Vandalen hatte in dem Kriege den
Oberbefehl , und war bei den wichtigsten Unternehmun¬
gen selbst gegenwärtig ^ ) ; mußte die Streitmacht gcthcilt
werde » , oder wurden nur kleine Züge unternommen , , so
befehligten die nächsten Verwandten des Königs . Der
Schwager des Gciserich führte z . B . Flotte und Heer bei
der oben erwähnten Expedition gegen die Küste von La¬
tium ^ ) , unter Hildcrich vertrat sein Vetter Oamcr den
König im Felde , und für Gclimcr stritten Tzazon , Amma -
tas und Gibamund . Die Unterbefchlshaber waren die

1 ) Viel «, ,- 6art . >>. 26 . bei Ülaroiis . nnN ' 8 , 42 . — bapra

ist nichts andrrS als Capra - picta , drssrn König Capsur auch von Vik¬

tor von Vita ( l . ll . ) als bcsondrrcr Frcund GriftrichS dargrstcllt wird .

2 ) 6roa » p . Vaiul . I . 25 .

I ) Z . B . bei drin Zuge nach Nom . Nn andcrcs Beispicl hat

Pronox . I . 5 .
4 ) ^ jioilinar . 8iäon . 6' arm . V . 255 .

— Cllainant !>no vuluer » ^ rimi
Uraodoiium iu » i korto stueis , cni roxi « avari
iXarralur » >n >8is8e « orur . . . .

16 *
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Anführer der Abthcilungen von Tausend , Hundert ' ) n . s. w .
Auch ihre Würde war, nach der Analogie der übrigen Ger
inanen zn urtheilcn , meistens in der Familie erblich ; doch
konnte hier gewiß der König cingreifen .

Die Waffen der Vandalen müssen ausgezeichnet ge¬
wesen sein ; denn die afrikanischen Waffenfabrikcn waren
unter der vandalischen Herrschaft berühmt , wovon unten
ausführlich die Rede sein wird .

Fünftes Kapitel .

Die Gesetze und das Gerichtswesen der Vandalen .

Gesetzgebung GeiserichS gegen die Siltcnlosigkeit — Allgemeiner Cba

raklcr des Gerichtswesens bei Len gcrmanischc » Völkern jener Feit —

Die GercchtigkcitSpflcgc für die Vandalen und für die unterworfenen

Römer — Strafen .

Von keinem Stamme der Germanen wissen wir in
Bezug auf seine Gesetzgebung weniger zu sagen , als von
den Vandalen . Wir haben weder eine Sammlung ihrer
Gesetze , wie bei den Franken , Wcstgothcn , Burgundern
u . s. w . , noch eine Sammlung von Entscheidungen und
Formeln über einzelne Fälle , wie in den Briefe » Cassio -
dors für die Ostgothen , sondern es sind uns nur wenige
unzusammcnhängenbe Notizen erhalten , die wir zusammen ^
zustellen versuchen werden .

1 ) ? roccg >. »le Iiello Vn » ü . II . 3 . g . 2 -jl . N» vSf >,cov Sk « x-

tztt ? /LLV kXOLT'ktzOV OL ktXov » kXLXO'r'O? T'S T'oo
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Die Vandalen hatten , dies ist zuerst zu bemerken , auch
eine Art von Sammlung ihrer Gebräuche und Gesetze , wenn
auch vielleicht keine so vollständige und ausführliche , wie
andere germanische Stämme . Sie verdankten diese dem
Gciserich , von dem Prokop * ) sagt, er habe in seinem Te¬
stamente außer der Bestimmung über die Thronfolge noch
über viele andere Dinge den Vandalen Verordnungen
hintcrlasscn . Uns ist nur das früher erläuterte Hausgefctz
erhalten ; aber je genauer Geiserich alle Bedürfnisse des
Staates ins Auge faßte , je bestimmter er die Sittlichkeit
als Grundlage des Staates anerkannte , worin er alle Ge¬
setzgeber seiner Zeit übertraf , desto mehr ist der Verlust
seiner Gesetze zu beklagen . Nur einige Verordnungen aus
der früheren Zeit seiner Regierung haben uns Salvian
von Marseille und Viktor von Cartcnna erhalten .

Das römische Afrika lind besonders die Hauptstadt
Karthago waren durch die verworfensten Lasier berüchtigt ;
Gciserich ergriff alsbald die strengsten Maaßrcgcln , um den¬
selben ein Ende zu machen . Die öffentlichen Häuser der
Unzucht wurden geschlossen , die Buhlknabcn in die Wüste
verbannt , die Buhlcrinncn mußten heirathcn , und dann
wurden für Untreue der Ehegatten die härtesten Strafen
bestimmt . Diese Verordnungen führten die Vandalen an¬
fangs mit einer solchen Beharrlichkeit und mit einem sol¬
chen Erfolge durch , daß Salvian sagen konnte : Bei den

1 ) V .-mä . I . 7 . p . 196 .

2 ) 8 .->lvi !» i . >1«' Au >» iu » >. Ilei . VII . ji . 18V . ^ » « serunt si
«zuiilem et eom ^ uleiunt omiies .-»I viüi-itslem tlwruin trimsiro nee -
reteices , « coit :> in coiinnlü .'» verterunt . — -Viläiäeiunt cjuogue
bnc » ä likiöiiiem emn ^ i'tinemlnm seveeas ^ » «Ileitins Sluietiones ,
«lecretoium Kl .illio im ^ näleitim » enei ' ceiites , ut ^ » ritstem scilieet
utrius ^ ue et dom ! eoiinubil rcserv <u?et ükkectus , et in xubliea me -
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Gothen sind nur dic Römer ausschweifend , unter den Van¬
dalen selbst die Römer nicht . Als die Vandalen später
selbst anfingen , sich allen Ausschweifungen hinzngebcn , da
sank natürlich auch dieses Gesetz in Vergessenheit , und wir
finden gegen das Ende der vandalischcn Herrschaft unter
den römischen Einwohnern dieselbe Verderbtheit der Sitten
wieder , welche früher herrschte ' ) . Ein anderes Gesetz Gei
serichs bezog sich ans die Unruhen in den Städten bei Ge¬
legenheit der öffentlichen Vergnügungen . Die ganze römi¬
sche Welt war damals den Spielen des Circus auf das
Leidenschaftlichste ergeben , » ach den Farben des Anzugs
hatte man sich in verschiedene Parteien gcthcilt , dic sich
einander wüthcnd verfolgten . Dagegen erließ der vandali -
sche König dic Verordnung , daß diejenigen Städte , in de¬
nen dreimal während desselben Jahres bei Gelegenheit der
öffentlichen Spiele Unordnungen stattfändcn , auf immer des
Rechts , Rennbahnen oder Theater zu besitzen , beraubt sein
sollten . Der Vorsteher der Vergnügungen solle sich zugleich
vor Gericht rechtfertigen , und wenn cs sich zeige , daß er
es an Thätigkcit , Vorsicht oder Kraft habe fehlen lassen ,
fo könne er nach Befinden znm Arbeiten in den Bergwer¬
ken , zu körperlicher Verstümmlung , ja auch zum Fcucrtode
vcrurtheilt werden ° ) .

Bei der großen Macht des vandalischcn Königs hatte
dieser auch wohl den größten Theil der gesetzgebenden Gc -

tus IcAmii . — Iliitl . 183 . >I :mi lgnill 6lllll » .>> illizlilllii ' i » 0 »

« nnt in !>i Unin -nii , stui iglinl V rliillulus iillo lUiiiuliil . (R . VW » » ,'

tRit . z>. 23 . bei Aurcns t 96 »

1 ) Wir sehen dieses im Einzelnen aus den Epigrammen des i!u -
2'oriuS , in Dur » »» » » , .iiNünIllA . II . 573 8 « .

2 ) Helor Ollrienneiiü . 23 . bei ülarcu « z>. 136 .
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Walt in sich vereint . Deutlich sehen wir dieses bei den
Verordnungen , welche die Römer angchen . Da heißt es
nicht , wie am Schluffe der Verordnung des longobardi -
scheu Königs Rotharis : „ In Uebcrcinsiimmung mit den
Ersten des Reichs und mit den Richtern , und zur Zufrie¬
denheit unsers ganzen Volkes bestimmen wir Obiges ' ) " ,
sondern cs heißt ganz kurz : „ Huncrich , König der Van¬
dalen und Alanen , an alle unserer Herrschaft unterworfene
Völker " .

Was die Rechtspflege bei den Vandalen angeht , so
haben wir zuerst das Princip zu betrachten , welches die
germanische Gerichtsverfassung überhaupt charaktcrisirt . Die
modernen Völker gehen von dem Grundsätze ans , daß die
Art des Rechts durch das Territorium bestimmt werde ; in
welchem Lande man lebt , nach dessen Rechte muß man auch
sein Eigcnthnm und seine Verträge bcnrtheilcn lasse » ; der
Unterschied zwischen Staatsbürgern und Fremden ist hierin
gering , und die natiynale Abstammung bleibt , einzelne di¬
plomatische Verhältnisse und das Schicksal der Juden in
vielen Ländern ausgenommen , ganz ohne Einfluß . Nicht
so in jener Zeit ; als die römischen Provinzen von den
Germanen in Masse besetzt wurden , da ließe » diese den Er¬
stem : das ihnen eigcnthümliche Recht , gleichwie sie selbst
das ihrer Väter behielten . Anfangs erstreckte sich diese
Duldung eines fremden Rechtes , wenigstens in den neu
gebildeten Staaten , nur auf die in Masse unterworfenen
Römer , die einzelnen Germanen anderer Stämme , die sich
den Siegern angcschlosscn hatten , mußten nach deren Rechte
leben ; erst später galt die Begünstigung auch für diese ,
und wir finden dann , daß in demselben Orte Franken ,

1 ) Uurstori rer . INilie . « crhUd . I . 2 . p . 48 .
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Gothen und Römer jeder ein anderes , nämlich das ihrem

Volke eigenthümliche Recht hatten ' ) .

Der Grund dieser Erscheinung liegt nicht etwa , wie

Montesquieu meint , in der Frciheitslicbe der Germanen ,

welche ja nichts mit den unterworfenen Römern zu thnn

hatte , wenn jene auch für sich selbst aus diesem Grunde

ein Fortlebcn nach der bisherigen Weise in Anspruch neh¬

men mochten , auch liegt der Grund nicht allein in der

großen Anzahl der Besiegte » , sondern in der Grundvcr -

schicdcnheit der Rechte und Gesetze beider Völker . Van¬

dalen und Alanen hatten sich anfangs leicht unter demsel¬

ben Rechte vereinen können ; denn ihre Geschichte hatte sich

bis dahin auf gleiche Weise entwickelt , und sie standen auf

derselben Stufe der Bildung ; aber die Verhältnisse der ih¬

nen gegenüber stehenden Römer waren durchaus verschieden .

Diese standen an dem Punkte , wohin die vollendetste Civi -

lisation , wir sagen nicht Bildung , ausläuft , die Germanen

dort , wo dieselbe überhaupt erst beginnt . Sollte hier so

fort eine Ausgleichung stattfindcn , auf daß nur Ei » Recht

gültig gewesen wäre , so hätte eins von beiden Völkern sich
selbst aufgeben und vernichten müssen . Bei den germani¬

schen Völkern war Staats - und Privatrccht noch unzer¬

trennlich verbunden , während sich bei den Römern in jener
Zeit die strengste Scheidung gebildet hatte ^ ) . Daß wir

übrigens diese Verschiedenheit des Charakters beider Völker

als den wahren Grund auch der Rechtsvcrschicdcnheit an -

schen dürfe » , zeigt sich unwiderleglich , wenn wir den Zeit -

1 ) v . Sewigny , Geschichte des römische » Rechts im Mittelalter .
I . S . 116 .

2 ) Ls ^ rit ües Inis . XXVIII . 2 .
3 ) Gans , Vermischte Schriften . I . S . 14 .
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punkt betrachten , in welchem den andern Germanen eben¬
falls ein Gericht nach ihrem Brauch gewährt wurde ; die¬
ses geschah nämlich erst daun , als auch bei ihnen die
Stammverschiedenhcit mehr entwickelt war ' ) .

Wenden wir das Gesagte auf die Vandalen an , so
müssen wir bedauern , daß wir auch nicht eine einzige ge¬
nauere Nachricht über ihre Rechtspflege besitzen , und zum
Beweise , daß sie in Afrika ihr cigcnthümliches Recht be¬
hielten , kann anßcr der Analogie aller andern germanischen
Stämme nur die ausdrückliche Angabe des Prokops ) die¬
nen , daß die Vandalen nach denselben Gesetzen wie die
Gothen gelebt hätten ; welche Uebcrcinstimmung sich auch
noch in den uns von beiden Völkern erwähnten Strafen
findet . Aus diesem Grunde dürfen wir auch wohl anneh¬
men , daß die Vorsteher der einzelnen Abteilungen des
Volkes , die milleimrii , centenurii , llec .ini , in ihren re -
spcktivcn Abthcilungcn Recht sprachen , über sic Alle stand
der Graf und über ihn der König Es waren dies
militärische und richterliche Würden zugleich . In wie fern
die übrigen gemeinen Freien bei den Gerichten konkurrir -
ten , läßt sich nicht bestimmen . Zu bemerken ist noch , daß
auch bei den Vandalen die Kirchen als Freistätten galten ;
doch war dem Schutzsuchcndcn hierdurch nur das Leben gesi¬
chert und er konnte anderen Strafen unterworfen werden * ) .

1 ) Wir wollen nicht läugne » , daß einzelne ähnliche Verhältnisse
schon bei dem Zusammcnwohnen der Völker ans heimischem Boden Vor¬
kommen mochten ; aber die Anwendung im Große » findet erst seit der
Eroberung römischer P̂rovinzen statt . Vcrgl . Eavigny a . a . L . S . 118 c .

2 ) l ' rocoz ». Vanel . I . 2 . zi , 178 . — « eck 5o7 >;

3 ) I . Grimm , Deutsche Rcchtsaltcrthiimcr . S . 755 .

-j ) Victor , II . 5 . liamut namijuc llelilic ! kratrew , «zuia ack
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Mehr wissen wir von den Römern im vaudalischcn

Reiche . Daß nämlich der größte Theil von ihnen nach

dem römischen Rechte lebte , geht von selbst daraus hervor ,

daß wir für denselben die Fortdauer der römischen Verfas¬

sung nachgcwicscn haben , von der das Gerichtswesen eben

einen wesentlichen Theil ansmachte . Einzelne Beispiele be¬

weisen nicht minder dieses Fortbestehen des cigcnthümlichen

römischen Rechts . Wir haben schon oben des Prokonsuls
von Karthago gedacht , der ohne Zweifel , wie sein Vor¬

gänger unter den Kaisern , auch die Gerichtsbarkeit aus -

übtc , und wohl auch unter der vaudalischcn Herrschaft ei¬

nen höheren Gerichtshof bildete . Im Einzelnen finden wir

das römische Gerichtswesen durch das bekannte Edikt des

Hunerich auf die Römer angcwendct . Hierin werden

nicht neue , dem germanischen Rechte entlehnte Strafen ,

sondern gerade diejenigen , welchen die Ketzer im Kaiser¬

reiche unterworfen waren , auf die Katholiken übertragen ,

und zwar in einer wörtlichen Genauigkeit , welche die ver¬

trauteste Bekanntschaft des Urhebers mit den römischen Ge¬

setzen über diesen Gegenstand beweist . Ferner die Hand¬

habung der einzelnen Theile dieser Verordnung wird nicht

vaudalischcn Richtern übergeben , sondern Römer werden

dafür verantwortlich gemacht . Diejenigen , heißt cs , welche

fortfahren der katholischen Lehre anzuhangcu , sollen von

den Senaten der Städte vor Gericht gezogen werden ( in

pr <>80ouliniiein vci >Iurn8 per orüiuor , ouiustuntni «üvilu -

ooiuiu cn » ln >; <>.l' !, t, , ncnistei ' e nn » sintuit , ^ uain I -nun »

in Inan latriniiruin olisconnn ennnlusit . , . . Auch spätcrbi » als Bc -

lisar Asritci erobern , suchten die Vanbalc » in den Kirche » Schutz .

Ui -nnnj , . Vanst . I . '20 . 28 . ll . 4 . — Ucber bic Freistätten nach dcut -

scbcm Siecht reust . I . Grimms Nechtsalterthümcr . S . 88t > ff.

t ) V ialoi ' , IV , 2 .
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I » m ) . Dieser Senat ( ordn ) wählte schon unter den Kai¬

sern in den Städten , welche das italische Recht hatten , die
Richter ( duuinviri , czu .atuorviri ) * ) . Ihnen blieb also die
Handhabung der Rechtspflege unter den Vandalen . Für
die allgemeinere und höhere Jurisdiktion , für Appellatio¬
nen u . s w . waren früher die Statthalter der Provinzen
als Richter bestimmt . Sie hießen deshalb auch judices

p , -t >v >» cl .ar „ , n ° ) , und Richter mit diesem Namen finden
sich auch im vandalischen Reiche ^ ) . Auch Bürcaus ( ok
licü >) der Richter kommen ganz in derselben Weise , wie
unter den Kaisern , vor . An der Spitze der Gercchtigkcits -
pflcgc im ganzen vandalischen Reiche stand ein „ pr .-mpo -

iiiluti siidioüs in roANO /Xkri <" >6 > v .anll .al » rnln " ,
der in Karthago wohnte , und der als oberste Behörde na¬
mentlich bei Klage » der Einwohner gegen ihre Obrigkeiten
eingcschrittcn zu haben scheint . So schickten die Einwoh¬
ner von Lcptis minor eine besondere Gesandtschaft an Post -
humius ( man bemerke den römischen Namen ) , der damals
diese Würde bekleidete , um sich über ihre Obrigkeit zu be¬
klagen . Vielleicht hatte der Prokonsul von Karthago zu¬
gleich diese Würde inne * ) . Es geht also hieraus hervor,
daß für die frei gebliebenen Römer die höhere und niedere
Gerichtsbarkeit dieselbe blieb wie früher .

Für die andern Klassen der Römer , welche nicht frei
geblieben , sondern Hörige der Vandalen geworden waren ,

1 ) Savigiiv >r . a . O . I . S . 74 ff.

2 ) Savignv a . a O . I . S . 83 .
3 ) Vi «Unr , IV . 2 . .tuclicas »ntem prc >vi >i <Ü!>rum , ijiwil « t » -

c» t » n , ii ,-Al >A>?» te8 exsi ' giii su ^ krioi 'c — coiisliUliiiius

4 .) Viotol ' 0 :>ltk » iie » 8l8 , ^>. 2t . bei Asicus , p . 188 .
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galt ohne Zweifel das germanische Hofrecht ; ihr Herr hatte
über sic zu verfügen und vertrat sie selbst vor Gericht .
Vo » dieser Gewalt der Herren über ihre Hörigen giebt
uns die Verfolgung der Katholiken durch Huncrich ein
Beispiel ; denn da wird von der allgemeinen Verfolgung ,
die der König gegen die freien Römer und gegen diejeni¬
gen , welche an seinem Hofe dienen , unternimmt , die beson¬
dere sehr wohl unterschieden , welche die Vandalen auf Be¬
fehl des Königs gegen ihre Hörigen beginnen Bei al¬
len Grausamkeiten gegen die Katholiken fangt " der König
immer zuerst mit denen an , die sich an seinem Hofe be¬
finden 2 ) .

Ucberhaupt hatte der König über die Römer eine grö¬
ßere und unumschränktere Gewalt , als über die Leute sei¬
nes Volkes . Schon aus den häufigen Verfolgungen der
Katholiken sehen wir , wie er auch die freien Römer be¬
handeln konnte , und selbst , wenn Vandalen mit ihren eige¬
nen Leuten etwas anszumachen hatten , blieb dem Könige
die letzte Entscheidung Dieses ist namentlich bei Reli -
gionsvcrfolgungen der Fall , wo alle Rechte der Römer
aufhörtcn , wo sic der -Willkiihr des Königs gerade so un¬
terworfen waren , wie die Juden im Mittelalter dem jedes¬
maligen Landesherrn . In solche » Fällen , wo der König
eiugriff , wo man das Verbrechen als gegen den König
oder den vandalischen Staat gerichtet betrachtete , wurden
die Römer auch wohl nach Sitte der Vandalen bestraft ,
und diese Strafen sind das Eigenthümlichste, was wir von

1 ) Victor Vitens . V . 7 . tlii .is schocus « ) ex j » 8su reAis « ui
chiö V .'mä .ili in « » Os Iioinines exercuerunt .

2 ) Victor , I . 14 . IV 3 . 4 .

3 ) Beispiele sind : Victor , I . 10 . 1t .
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dem vaiibalische » Rechte kennen . Die Darstellung dersel¬
ben haben wir bis zu dem Ende des Abschnittes anfge -
spart , weil sie gleichmäßig auf Römer und Vandalen an -
gewcndet wurden .

Die häufigsten Strafen bei den germanischen Völker «
jener Zeit waren die Bußen in Geld oder sonstigem Gut .
Hieher können wir zuerst die den Katholiken auferlegten
Geldstrafen rechnen , von denen schon wiederholt die Rede
gewesen ist . Ei » Gleiches finden wir von de » Vandalen
selbst erwähnt ; diese mußten auch wohl statt des Geldes
Pferde — der kostbarste Besitz für ei » Rcitervolk — an den
Verwalter der königlichen Guter abliefern ' ) . — Die kör¬
perlichen Strafen bestanden zuerst in Stockschlägcn , wobei
man , was die Anzahl betrifft , das gewöhnliche Dccimal -
system beobachtete , wie überhaupt bei den Völkern gothi -
schcn Stammes , während Franken und Sachsen die große
Zeh » , d . h . die Zwölfzahl , ihren Exemtionen zu Grunde
legten 2 ) . Ferner finden sich Verstümmelungen an einzel¬
nen Theilcn des Körpers . Alle Germanen legten einen
hohen Werth auf das Haupthaar , auch die Vandalen lie¬
ßen dasselbe wachsen , und cs galt daher die Verstümme¬
lung desselben für eine empfindliche Strafe . Huncrich
stellte z . B . an die Thürcn der katholischen Kirchen Hen¬
kersknechte , und wenn Männer oder Frauen in vandali -
scher Kleidung hineingingen , so warf man Stäbe mit ki¬

ll Victor ( iartennensis , p . 23 . bei Aarcus , 192 .

2 ) Nach Victor Vitens . <Ic z, crs . Vai » I . II . 16 . erhält ein ka¬

tholischer Bischof ISO Stockschläge , und späterhin ( ibiä . 18 . ) empfan¬

gen alle Bischöfe , welche bei der Unterredung vor Karthago anwesend

waren , je hundert Schläge . — Ucber die Anzahl der Schläge bei de »

übrigen germanische » Bollern vergl . I . Grimms deutsche Ncchtsalter -

thümcr , S . 703 .
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fernen Zähnen auf ihre Köpfe , wickelte die Haare darum ,
und indem die Knechte zugleich scharf anzagen , rissen sie
die Haare sammt der Haut herunter ' ) . Eine andere Art ,
die Haare zu verstümmeln , wird uns nicht näher angege¬
ben " ) . Sonst wird noch das Abfchneiden der Ohren ,
Nasen und Füße als Strafe erwähnt ^ ) . — Eine höchst
entehrende Strafe war das Herumführcn auf einem Esel ,
welches besonders bei den Frauen angewandt wurde ^ ) . —
Vornehme und freie Vandalen konnten auch ihrer Freiheit
beraubt , zu Leibeigenen des Königs gemacht , und zu nie¬
drigen Arbeiten auf dessen Gütern vcrnrtheilt werden ^ ) . —

1 ) Victor Vitcns . II . -I . — Die Angelsachse » nannten diese
Strafe I>)ulan , I>el >) dan . i . c . caziillos cum i) >sa capitis ^ cllc dc -
traln -rc . Auch die Glossen zum Sachsenspiegel spreche » von dieser
Strafe . Vergl . Grimm a . a . L . S . 703 .

2 ) Nach der Vita 8 . VulAentii , Gap . 9 . ( bei kninart , com -
mcnt . Iiistor . p, . 273 . ) mischandelt ein arianischcr P̂riester den heili¬
ge » Fulgcntius sammt seinen Begleitern , und schickt sie dann fort

tursstcr decalvatos " . Derselbe Ausdruck „ dccalvatus , tm^ iitcr
dccalvatus " wird auch von Strafen bei den Wcstgothcn gebraucht .
Bergl . -loannis tVld >at >8 Iliclaricns . clironic . 398 . cd . Iloncaii .
und I . Grimm a . a . O . S . 703 .

3 ) Victor Oartennens . ji . 23 . bei Aarcus , p . 197 . Victor
Vitcns . V . 7 .

-I ) Victor Vitcns . II . 5 . Vilium inlantulnm duasezuc lilias
cjus ( Hicodorici ) imjmsitas ssinis Innßius asiliAcndo zirojccit
( Ilnncricus ) . lind ilstd . II . -I . Alulierc « vero pmst Imnc pocniu »
caz >itil >n8 piüc nudatis ^ raccone piraecunte ^ er ^ latcas ad ostcn -
sioncm totius civitatis ducchantur . — Diese Strafe ist auch sonst
bei den germanische » Völkern nicht selten ( vergl . Grimm a . a . D .
S . 722 . ) . C'in ähnliches Beispiel sindct sich bei den Westgotben
( doan . Liclaricns . cstron . 398 . cd . Iloncall . ) , ja anch bei den
Römer » ( I' rocoz , . Vandal . I . 3 . ) .

5 ) Victor Vitcns . II . 5 . I' vstca ( Vamut ) cum ca ^ rario g ûo -



Strafe » . 255»

Im Lauft dcc geschichtlichen Darstellung haben wir schon
mehrere Beispiele angeführt , daß sowohl Vandalen als Rö¬
mer verbannt und insbesondere in die Wüste zu den Mau¬
ren geschickt wurden * ) ; doch finden wir bei den Vandalen
auch eine cigenthümliche Weift, jene Straft zu schärfen und
für den Verbrecher gefährlicher zu machen . Man fetzte
nämlich die Verbrecher auf zerbrechliche Schiffe , und über¬
ließ sie dann ihrem Schicksale ^ ) . — Unter den Todesstra¬
fen heben wir das Verbrennen ^ ) , das Ertränken , beson¬
ders der Frauen * ) , und dann die Sitte , den Verbrecher

stam ei r ,i « tico ast laciensta « «ernste « vinei « prolutnra « consteinna -
vit ( Ilnnericn « ) . Ferner wurde » alle Vandalen de » Adel , die sich
mit Personen niedrigen Standes dcrbeiratheten , samint de» ans einer
selcl ' e» Ebe entsprossenen Kindern , Leibeigene des Königs ; doch ging
ibr bewegliches und unbewegliches Vermögen an die nächsten Verwand¬
te » über . — Victor Garkennen « . p . 19 . bei Äarcn « , p . 191 .

1 ) Victor Viten « . II . 5 .
2 ) Victor Vite » « . I . 5 . Diese Strafe findet sich , wie Grimm

a . a . D . S . 701 . bemerkt , zwar nicht in deutschen Gesetzbüchern er¬
wähnt , aber das; sic uralt sei , beweist das häufige Verkommen in deut¬
schen Gedichten . — Auch den Römern war dieselbe nickt unbekannt .
Ein Beispiel gicbt 8nctun . ,lul . Gae « ar . 66 , wo Eäsar sagt : fre¬
ieste stesinant izuistain iznaererc nltra aut ojnnari , >nili !l ; ue , «;ui
eoinpertnn : Inst » :» , » restant : :nit «znistein vcin8 >!«« inn > nave impo -
« ito « , sn » en , n ; ne. vento , in lpiascninzne , terra « , jistn -I» , aveist / ^
Ei » anderes Beispiel stebt in 8nr !u « , V iia » 8ancknru » >. Vnin . ä ! ! .
p . 1232 . ( est . Goln » 1281 . ) VIII . IVal . stannar . Isostein stie na -
tal !« 8an » t » e Vna « ta «iae . Onue teinzinre Diocletiani — na : ! in >-
pnsita »MN stneenti « vir !« et 8 <n >ti » ^ ettt !8 s-nnnini « , nt steiner ^ e -
retnr in inare , zierlata »st ast in « nla « I ' alinaria « .

3 ) Victor Viten « . II . 5 . Victor Garkennen « , zi . 23 . bei klar¬
en «, p . 197 . Vergl . Grimm a . a . O . S . 699 .

st ) Victor Viten « . II . 2 . Vergl . Grimm a . a . L . S . 696 . Auch
bei de» übrigen germanischen Volker » war diese Strafe besonders für
Frauen bestimmt .
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von Pferde » schleife » oder von wilden Thieren zerreiße »
zu lassen ' ) , hervor .

Sechstes Kapitel .

Der Nationalreichthum und die Finanzen des

vandalischen Reichs »

Zustand des Ackerbaus — Industrie — Sec - und Landbandel —
Einkünfte des Königs — Ausgaben .

Im ersten Buch ist erörtert worden , daß der Haupt¬
reichthum Afrikas im Ackerbau und Handel bestand . Es
fragt sich nun , wie sich beide Erwerbsquellen während der
vandalischen Herrschaft gestaltet haben .

Gewiß hatte der Ackerbau durch die blutigen Kriege,
welche mit der Gründung des vandalischen Reichs verbun¬
den waren , außerordentlich gelitten . Aus den Gesetzen des
Kaisers Valentinian III . ° ) sehen wir , welche Menge von
- Län -

1 ) Victor Utens . I . 11 . De re tnrgens iuvistia ( 6ei -
serieus ) jubkt I -imulos Dkl liA .'ckis ^ estiluis ^ » 8t ter » a ciirrentin » !
«̂ uaäriAaruiu inter s ^ inosa locn silvurniii ^ uriter iulerire , ut stu -
cts » ttjue restucta stninosis ÜAuoruin aculeis iiiuocentiuiu cor ^ ora
car îereiitur , ita stellAati ut exituin suuiu inviceiu ^ ervisterent .
Illist . II . 5 . ( Iluuericus ) ^ re8d ) tero8 et stiacono8 8U » 8 , ist e8t
Ilri !,no8 , j, Iurimo8 ineenstit . nee non et stestüs mancijiavit .
Vergl . Grimm a . a . O . S . 693 und S . 701 .

2 ) Bergl . obm S . 86 .
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Ländereien in den Provinzen Numidien und Mauritanicn
wüst lagen , so baß sie den vor den Vandalen flüchtigen
Römern übergeben werben konnten . Viktor beschreibt
die Zerstörung der Gebäude , und fügt hinzu : „ sehr viele
Städte hätten entweder alle oder ihre meisten Einwohner
verloren " . Anch die religiösen Verfolgungen beraubten den
Boden seiner Bebauer , und machten den ganzen Erwerb
unsicher . Hiezu kam noch unter Huncrich die große Hun -
gcrsnoth , welche so schreckliche Verheerungen anrichtetc , daß
wieder von ganzen Städten nur noch die leeren Mauern da -
standen 2 ) . Andere Städte wurden später durch die Einfälle
der Mauren zerstört .

Wir müssen also annehmcn , daß sich im Ganzen der
Ackerbau außerordentlich vermindert habe ; denn in Afrika
traten keine von den Umständen ein , welche ungeachtet ähn¬
licher oder größerer Verheerungen fast gleichzeitig in Ita¬
lien den Ertrag der Acckcr steigerten . Es wurden in dem
letzteren Lande die meisten Besitzungen der vornehmen Rö¬
mer ( laUtuucliu ) , welche mehr dem Vergnügen und fast
gar nicht dem Ackerbau gedient hatten , durch die Gothen
in kleinere Stücke gcthcilt und einzelnen Bebauern überge¬
ben , die jetzt , wenn sie davon leben wollten , den alten
Ackerbau wieder anfangcn - mußten ; die großen regelmäßi¬
gen Zufuhren von der Nordküste Afrikas und aus Aegyp¬
ten hatten längst aufgehört . Ganz anders war cs in
Afrika ; denn da waren zwar auch , zur Zeit der römischen
Herrschaft große Besitzungen unter Einem Herrn vereint

1 ) Victor äe per8 . Vonü . 1 . 3 . — ut nunc onti ^ no illa spo -
cio8it »8 civitatum nec iucrlt .i ^ ioreat . 8c <I et urdes huum
plorlmao o » t roris out milüs Il » lii >» torilm8 incoliinlur .

2 ) Victor , V . 17 .
17
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gewesen ; aber dieses verminderte den Ertrag nur wenig ,
ja steigerte ihn in den meisten Fällen , da Alles hieraus
und nicht auf das Vergnügen berechnet war . Die Van -,
dalen dagegen wandten sich nach Vertreibung der alten
Eigenthümer nicht mit gleichem Eifer dem Ackerbau zu ,
Ihre Besitzungen waren zu groß und reich , die fortdancrm
den Kriege gewährten ihnen so viele Beute , und nahmen
auch andrerseits ihre Kräfte wieder so sehr in Anspruch ,
daß sie den Ackerbau selbst treiben weder konnten noch
wollten . Außerdem machte ihnen die steigende Trägheit
und Weichlichkeit nur Jagd und Spiele angenehm ' ) .

Auch der Handel Afrikas wurde durch die Herrschaft
der Vandalen außerordentlich gestört . Hier wirkte nicht
nur die Ausplünderung und Vertreibung so vieler reiche »
Leute , sowohl bei der ersten Eroberung als auch bei den
Religionsverfolgungcn , nachtheilig ein , sondern den meisten
Schaden brachte der Umstand hervor , daß die Vandalen
sich eine Seemacht bildeten , ohne selbst Handel zu treiben .
Eine Menge Matrosen wurde dem Handel entzogen , und
die Raubkriege in allen Thcilcn des Mittclmeers hoben die
Sicherheit für die Kauffahrteischiffe auf. Afrika hatte z . B .
früher vielen Handel nüt der Sudküste von Frankreich ge¬
trieben , aber zur Zeit von Gciscrichs Raubkriegen wagte
sich von dort her kein Kaufmann mehr auf die See ^ ) .

1 ) lleoco ^ . Vanä . II . 6 . P . 248 . — xv « » k lit -

2 ) 8i ,lon . ^ lollinar . 6srin . XXIII . a <I Oonsentiuin civem
tkarllonensom . V . 255 .

In si ^ uülics lat » non vetarent

Ut L ) r8ain psteres vel Hlrlcanse
lelluri » l ' anaitieum reliellem .
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Andrerseits übten auch die Feinde das Vergeltungsrecht aus,
und plünderten bei ausbrcchendem Kriege die afrikanischen
Handelsleute , ohne daß diese denn Fricdensschlnß immer
durch die vandalische Vermittelung Schadenersatz erhalten
hätten i ) .

Nichts desto weniger konnte doch der Handel Afrikas
nicht auf einmal ganz aufhören ; denn dafür war er frü¬
her zu blühend gewesen und wurde zu sehr von der Lage
des Landes begünstigt . Als Ausfuhrprodukte nennen wir
nun zuerst das Getraide ^ ) . Wir haben oben gesehen ,
welche ungeheure Menge von diesem Produkte nach Rom
ausgeführt wurde . Diese Ausfuhr mußte bei ' der Feind¬
seligkeit , die im Anfänge fast fortdauernd zwischen den
Vandalen und dem römischen Reiche herrschte , von selbst
stocken , wie man ja auch schon früher durch Sperrung
von Afrika her in Rom eine Hungcrsnoth hervorzubrin -

Goukestim ziositn kuroro Issavtis
Post ziiratira clainna clestinaret
plonas mercllius instttor carinas ,
Pt z>or te Iiono ziacs restitnta
IXou ultra iiiilü I>rIIa iiaviKarvnt .

1 ) So verzichtet z. B . Hunerich .im Frieden mit dem Kaiser Zeno
auf alle Entschädigungen für die Güter , welche den karthagischen Kauf¬
leuten beim Ausbruch des Krieges weggcnommcn seien ( o -r « ? cav r^.-
rrotzeav rcav k« eeoXk -
, ^c>u Illaloüi Iiistor . ^>, 85 . eel . Paris , i z, . 239 . e <t ,
Lonnens .

2 ) Bei dem Feld - und Gartenbau in dem nördlichen Afrika kommt
cs , wie in den ähnlichen Gegenden Italiens und Spaniens , vorzüglich
auf die Bewässerung des Bodens an . Es gab daher in Afrika eine
eigene Klasse von Leuten , agutloAÜ genannt , welche sich darauf ver¬
standen , aus bestimmten Kennzeichen zu schließen , wo und in welcher
Tiefe sich Wasser unter der Erde befände . Einen solchen a ^ uilegius
aus Afrika nalnn auch Thcoderich in die Dienste der Stadt Nom auf-
6k. Oassioüor . var . op . III . 53 .

17 *
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gen gesucht Hütte . Rom und Italien überhaupt bedurften
auch weniger der Zufuhr da die Zahl der Einwohner so
ungeheuer abgenommeu hatte , und man anch aufing , die
Ländereien wieder selbst zu bebauen . Was etwa zum Be¬
darf noch fehlte , wurde aus Gallien herbeigeschafft . Ja
zu den Zeiten Thcodcrichs wurde , wie wir aus den Staals -
briefcn Cassiodors sehen ' ) , nicht nur kein Gctraide nach
Italien cingcführt , sondern dasselbe selbst zu einem Aus¬
fuhrartikel für Italien . So war also , dieser Weg dem
afrikanischen Gctraide versperrt , dagegen finden wir , daß
die Vandalen Gctraide an die Wcstgothen , also nach dem
südlichen Frankreich oder nach Spanien verkauften " ) . Viel¬
leicht wurde auch in den Zeiten des Friedens ein Theil des
Gctraidcs oder Ocles nach Byzanz ausgcführt , für dessen
Bedarf Aegypten kaum genügte .

Ein anderes Ausfuhrprodukt des Landes waren frü¬
her die verschiedenen Arten des kostbaren Marmors gewe¬
sen , an denen die Ruinen Roms noch jetzt so reich sind .
Jetzt hörte dieser Bedarf für das Abendland wohl ganz
auf, und man baute mit den Materialien früherer Gebäude .
Ob der afrikanische Marmor , welchen wir an den Gebäu¬
den Justiiiians finden , neu aus Afrika gekommen oder auch

1 ) Oassioäor . vor . l'ssst . IV . 5 . 7 .
2 ) Oft'inssailnr . iiistor . p . 11 . o <I . Paris . ji . 461 . v ,I . IInii -

nvns . o !/ l. ol Oottv -5« / ôr.

kvä ? Xtz ocrti 'ori ' ^ 6e 7 (IOO / .7X. osö « T'tzs-'ov
c-7ou Daß hier nicht an dic Ostgothen in Italien , sondern
cm die Wcstgothen zu denken ist , geht daraus hervor , daß Olvmpiodor
unter Thcodosiils II . , also vor Gründung des ostgotlnschen Reiches ,
schrieb . Ein anderes Handelsschiff , welches von Karthago nach Spa¬
nien zu den Wcstgothen segelt , wird erwähnt von Prokop ( Vamlal .
I . 24 . x . 231L . ) .
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vo » alten Gebäuden genommen war , läßt sich im Allgemei¬
nen nicht entscheiden .

Dagegen bestanden andere Zweige des afrikanischen
Kunstflcißcs fort , ja es scheinen sogar neue hinzngckom -
mc » zu sein . In letzterer Beziehung erwähnen wir vor
allen der Mctallarbciten . Zu den Zeiten der römischen
Herrschaft finden wir weder berühmte Bergwerke , noch Fa¬
briken von Metallarbeiten in Afrika erwähnt ; der vandg-
lische König hat dagegen Bergwerke , die unter besonderen
Aufsehern stehen * ) . Was für Metall gegraben wurde,
wissen wir nicht , wahrscheinlich treffliches Eifen , da zu
gleicher Zeit die Massenarbeiten der Vandalen gerühmt
werden .

Der König Thrafamund schickte dem Theodcrich De¬
genklingen , die der Beschreibung nach den heutigen Da-
mascenerklingen völlig gleich kamen ° ) . Solche Kunst wurde
auch voll den kriegerischen Königen am meisten geschätzt,
und Geiscrich erhob einen Vandalen ans dem gemeinen
Volke , der sich darin auszcichnetc , zum Range eines Gra¬
fen ^ ) , auch Römer werden in den Diensten der Vandalen

1 ) Victor Oortcnncns . ^>. 15 . bei Marcus , p . 18 -1.

2 ) Eine ausführliche Beschreibung solcher Klingen giebt , k) as -

köoünr . vor . cp . V . 1 . Unter andern beißt cS : s ^ atbas » aln8 . etiam

arm » llcsccantes vcstra iratcrnita » llcstinavit Icrro luogis ^ nam

» nri ^ rctio llitiores . 8 >>ieiiüct illic clarilas cx ^ olita , nt intucn -

tiuin tacics üllcli ^ uritutc rcstituanh , Quorum niar -stncs tasi ac ^ na -

iituty llvscenünnt , ut non liinis cow ^ ositac sock i ^ ncis lorniicibus

crciiantur . ellu8ac . Ilaruin incüia ^ nlcinüs alvcis cxcavata ^ ui -

Inisüonr villetur cris ^ ari ^ ozisc veriniculis , ut >i tanta varietatis

unrina cnncluüit , ut intcxtuiu ina ^ is crcclas variis coloribus lu -
ciiluin inetailum .

3 ) Victor Oartcnneus . ^>. 22 . bei Marcus , uotvs , 37 ^
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als Waffenschmiede erwähnt ' ) . Die Oberaufsicht über
diese Fabriken hatte der Kanzler des Reiches ( prueporäiu «
reA-ni ) Sonst werden von Mctallarbeitcn noch die me¬
tallenen Beckeninstrnmcntc gerühmt , welche Thrasamund eben¬
falls dem Theoderich znm Geschenke machte ^ ) .

Schon unter den römischen Kaisern war der Purpur
der afrikanischen Küste berühmt , und da das Tragen pur¬
purner Kleider eine Staatsangelegenheit war ^ ) , so ist cs
leicht erklärbar , wie z . B . die Purpurfabrikcn im ganzen
Reiche dem Kaiser gehörten und unter besonderen Beamten
standen 5 ) . Gleiche Geschäfte hatten unter Gciserich die
cluces inililiao purpnrMae zu besorgen ° ) . Außerdem wer¬
den noch andere Färbereien und Fabriken von Zeugstoffen
erwähnt , welche Privatleuten angchörtcn . So hatten sich
die Acgpptcr von den frühesten Zeiten an durch die Kunst
Stoffe zu färben ausgezeichnet ; jetzt gerade zur Zeit als

1 ) Victor Vitcns . I . 10 .
2 ) Viktor 6art . zi . 22 . bei sslarcus , p . 198 .

3 ) Oassiodqr . var . V . II . — Du bange « . v . erklärt dic gi¬

esse t ^ möres als t ) on ;>ana acrea coloris ^ icoi . — Marcus 6 ». 2lö .)

erklärt ge als „ instrnmons ä vent noirs oominc dc lu ; >oix , kt

kaits ^ roliaOIeinent <Iu 1>o !s de 1, otii8 arllre ^ . — Wir glauben ,

„ piceis " ist eine verderbte . Lesart ; doch wagen wir ohne Bcihülfc der

Handschriften keine Verbesserung zu machen .

4 ) 6k . 6otIiokrcd . in cod , Icheodos , X . 20 . 18 .

5 ) Diese Beamten heißen ^ rocuratorcs sta ^ Inoruin , und fiandei ;

unter dem coincs sacraruin larAitionuin . — Zn der k^otitia dizni -

tatum eto . 8kct . 12 . od . VaNIiö werden der propurator 6a ;diioru >n

vinnium per ^ .kricarn , der xroe , ha ; d , ii 6iri , itgni ^ rovinciac Vri -

^ olitanae , und der ; >roc . Iia ;du ! insularnin llaleariuin crzrälint .
6 ) Victor Oartennens . 19 . bci Aaraus , 186 , Picsts ist

auch ein neuer Beweis für dic früher ausgestellte Behauptung , daß die
randalischc » Könige den römischen Kaisern im Besitze der Domänen
folgten .
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Geistlich Rom cinnahm , entriß ein Kaufmann aus Adru -
metum den Färbern von Koptos in Obcrägppkcn ihr Ge -
heimniß , den Zeugen alle möglichen Farben zu gebe » , in¬
dem man dieselben mit gewissen Färbcstoffen tränkte und
in heißem Blute wusch . Die Afrikaner hielte » diesen Ge¬
winn für so groß , daß sie sich dadurch über die Plünde¬
rung der Hauptstadt der Welt trösteten ' ) .

Ferner lieferte die Menge von Gefangenen , welche die
Vandalen sowohl in Afrika als auf ihren Raubzügcn mach¬
ten , dem Sklavenhandel reichliche Waare ° ) , ja , wenn wir
eine Stelle im Cassiodor recht verstehen , waren schwarze
Sklaven im besonderen Welche ^ ) .

Außer mit den am westlichen Theile des Mittelmeers
gelegenen Ländern , Spanien , Südfrankreich , Italien und
Sicilien ^ ) , war der afrikanische Handel mit dem Orient
in den letzten Zeiten des vandalifchcn Reiches sehr leben¬
dig . Dieses sehen wir sowohl aus gelegentlichen Erwäh¬
nungen , als auch aus der Nachricht über die Menge von
griechischen Kauflcutcn , welche sich zur Zeit von Gclimcrs
Regierung in Karthago befanden , und von diesem ins Ge -

1 ) Victor Gurtenncns . i >. 19 . bei stlurcus , zi . 209 . — Ein

anderer kostbarer in Afrika verarbeiteter Zeugstoff wird von Victor

Ourtcnneus . 19 . bei Aurcus zi . 213 . erwähnt .

2 ) Ein Beispiel von dem Verkaufe römischer Gefangenen giobt

Vlieocloret . cssst . 70 .

3 ) Nach Lussiockor . vier . V . 1 . schickte rhrasammid dem

Thcodcrich Dueros zentili ( ul . Acniuli ) cunclore luceiitcs .

4 ) Die Besitzungen , welche die Vandalen in der spätere » Zeit auf

Sicilien besaßen , dienten vorzüglich als Stapclplätzc für den Handel . —

I' rnrop . Vanck . II . 5 . p . 247 . läßt die Lstgothen sagen : rl ök
er ^ i --rer 'r ^ cov NocvälXieur ' e ^ oro .cxoruo'ocv reav

Vcvt k^ .irotztcar > Xtz -sccp'« - . . . .
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fängniß geworfen wurden ^ ) . Die Einfuhr aus dem Orient
bestand vorzüglich in Luxusartikeln , Edelsteinen , kostbaren
Stoffen , besonders Scidcuzeugcn , deren sich die Vandalen
vielfach bedienten ° ) .

Ucber den Laudhandcl in das Inncre Afrikas haben
wir auch nicht eine einzige Angabe , wenn wir nicht die
oben angeführte Erwähnung schwarzer Sklaven im vanda -
lifchcn Reiche dahin beziehen wollen ; aber die enge Ver¬
bindung , worin eine Zöitlang Mauren und Vandalen stan¬
den , muß denselben damals ziemlich blühend gemacht haben .
Für den Laudhandcl der afrikanischen Städte unter einan¬
der dienten die trefflichen alten römischen Landstraßen , de¬
ren Einrichtungen auch noch unter der vaudalischcn Herr¬
schaft fort bestanden . Wir finden nämlich noch in der
letzten Zeit , als Bclisar schon gelandet war , die Posten
nach der römischen Weise erwähnt . Die königlichen Bo¬
ten hatten ihren alten Namen der vcieilnril behalten ; sie
brachten die Befehle und Verordnungen in die entfernteren
Provinzen , und in den Städten waren Beamte , welche die
Pferde zu stellen hatten , und eine Anzahl davon bereit

1 ) V .'iixl . I . 20 .

2 ) An dm , Lot' gcdichlc auf Thrasaimmd bei Liirm -, » » , » Mlwlo !; ,
II . 208 . licißt cs :

^ ,„ , ,1 r .iclüN suliliinidiis ,-» ' ,Iua Kommis ,
b ,)' ilia I ' ucioli cuiiluu « ^ IIU ,I 8uIa !>I. iX' (>il .',8 ,
Viütvca 8er ,?8 tiiiAuiU varia !» coloiv ,
IlkFoantum inacii !« ^ cvilosa dui , U>5 ,
d' eFinius kulzaub sdniisto nnnice vcsies ,

ĉ x, 8 tuiidit kcneius « ^ Ie » llc ,ili8 olivac ,
Lt si ^ iüd tcll ,i8 xiANlb laudala oclivi » ,

I » cuAnis vonec « lnis . . . .
Ucbrr dc » häufiqcn Oicbrauch kcstt' arcr Slüffc bci dc» Lanealcn sprich !
I ' tvcvzi . Vandal . II . 6 .



Landhandel . Finanzcinrichtnnge » . 265

hielten , die aber immer Eigenthum des Staates waren ' ) . —
Münzen und Maaße blieben unter den Vandalen wohl die¬
selben , wie im römischen Reiche ; von den erstercn werden
wir in der letzten Beilage ausführlich handeln , unter de »
Maaße » werden uns nur die kleinen Maaße der -Dok --.«
und des ^ 71^ für Getraide erwähnt " ) .

In Betreff der Finanzeinrichtungen im vandalischcn
Reiche ist schon gelegentlich bemerkt , daß die Güter der
Glieder des königlichen Hauses und der Vandalen über¬
haupt keine Abgaben zahlten ^ ) , also gerade das Gcgen -
thcil voll dem , was im ostgothischcn Reiche stattfand
wo die Domänen und die Güter der Gothen gleich den
Besitzungen der Römer besteuert waren . Eben deshalb
aber , weil die Vandalen selbst nichts zahlten , konnte auch
nicht von einem Staatsschätze , wie bei den römischen Kai¬
sern , und im modernen Sinne die Rede sein , sondern cs
war , wie während einer langen Zeit des Mittelalters , das ,
was wir öffentliche Einnahmen nennen würden , ein Pri -
vatcigcnthum des Königs , gleich wie andere Vandalen ihre
Ländereien besaßen .

Diese Eigenthümlichkcit zeigt sich gleich bei der erstell
Vcrthcilung des Landes , wo die römischen Provinzen au «

1 ) Vunil . I . 16 . p . 216 : 77 Zs H ! Ho . > -7). o

ölst , och öx

o / .oOIO . « ILNOV ,u .kv ooöev kä 'olXc- L . . . . — - Vleloi ' , II . 13 . l l̂uo 3

( eilieluni Iluiilu ' ious ) uilivcrsuv Xllucso vvreil .iriis curreiitibug
ileiUinavit .

2 ) Bei Oivm ^ Inclne . Iiislor . 11 . eä . Inaris ,

3 ) Nl 'ncnji . I . 5 p . 180 .

4 ) Sartorius , Versuch über die Negicruug der Lstgothcu . Cap . IX .

S . 103 u . f .
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ßcr Zeugitana ebenso dem Könige zugetheilt werden , wie
seinen Leuten jene Provinz selbst ' ) , und an einer andern
Stelle ° ) heißt cs ausdrücklich , diese Provinzen zahlten ihre
Abgaben an die königliche Kammer ( pnlnkio roFi » ) . Diese
direkten Angaben bestätigen den zuerst vou Herrn Eichhorn
ausgestellten Satz , daß Alles , was bei der Eroberung der
römischen Provinzen nicht einzelnen Gliedern des erobern¬
den Volkes angewiesen war , als Eigcnthum des Königs
behandelt wurde ^ ) ; eine Meinung , welche für die Bil -
dungsgcschichte der germanischen Staaten nicht scharf ge¬
nug ins Auge gefaßt werden kann . In der praktischen
Anordnung mußte sich freilich immer ein Unterschied zwi¬
schen dem bilden , was für die Hofhaltung im engeren
Sinne und für die öffentlichen Bedürfnisse bestimmt war ;
diese Scheidung zwischen „ ci «>» ui5 regi -i " und dem „ liscuü "
kannten die vandalischen Könige sehr wohl '* ) .

Die königlichen Einkünfte zerfielen iu zwei Klassen .
Die ordentlichen bestanden
n ) aus deu Einkünften der königlichen Güter ( re ^ n -

lin prnellm ) , welche verpachtet wurden 5 ) , und deren Er¬
trag wohl meist in Naturalien bestand ;

k>) aus den Abgaben , welche die römischen Einwoh -

1 ) Victor , I .

2 ) Victor , I . 7 . Ux bis reginniims — >̂ ie>e zml .itio legis
trünit » ^ enllelisilt . Was für Provinzen unter , , ins regioniilus "
zu verstehen seien , ist oben S . 193 . entwickelt .

3 ) Eichhorn , deutsche Staats - und Nechtsgcschichte . I . 1t>9 .
4 ) In dem Edikte Hunerichs ( Victor , IV . 2 . ) heißt es : eon >Iu -

etorilnis eli :» n regatimu ^ rueeliormn » mit » zirnziasit » , ut ^ » » ntuin
clninui regiae inkerrent , t »ntum etiam lisco z>oen » e nomine enge¬
ren tor e .xsolvere .

5 ) Bergt , die vorhergehende Anmerkung ,
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» er in den dem Könige zugcfallcnen Provinzen bezahlten .
Das Wenige , was wir hierüber wissen , ist schon oben
( S . 200 . ) im Zusammenhänge dargelcgt . Die Abgaben ,
welche die Unterworfenen in dieser Weise zahlten , entspra¬
chen blos der ehemaligen Grundsteuer , und leider wissen
wir nicht , ob auch die anderen Auflagen fortbcstandcn ; am
wahrscheinlichsten ist dies von den Zöllen .

Die außerordentlichen Einkünfte des Königs wa¬
ren sein Theil an der Kriegsbeute und die Strafgelder,
welche besonders von den Katholiken erpreßt wurden . Der
crstcre war gewiß bedeutend , wie wir aus den großen
Reichthümcrn scheu , die der König bei der Eroberung von
Rom in seinen Schatz gebracht hatte , und die wir im
Triumphe Belisars wieder finden . Schon früher bei der
Einnahme von Karthago wurden die Kostbarkeiten , welche
mau in den Kirchen und sonstigen öffentlichen Gebäuden
vorfand , dem Könige übergeben , und die Einwohner der
Stadt mußten überhaupt an ihn alle ihre Kostbarkeiten
ablicfcrn . Wer dies gutwillig that, erhielt einen Theil zu¬
rück , die anderen , welche man in Verdacht hatte , als hät¬
ten sic einen Theil ihrer Schätze verborgen , wurden mit
Schlägen und Folter zur Herausgabe derselben gezwun¬
gen ^ ) . — Was die Strafgelder angcht , so hatte Huue -
rich schon im Jahre -483 festgesetzt , daß das Vermögen
der verstorbenen Bischöfe dem königlichen Schatze anhcim -
fallcn und daß der Neugcwählte für die Erlaubniß zur
Weihe fünfhundert Solidi zahlen sollte " ) . Noch allgcmci -

1 ) V ictor Oarteiiiwns . p . 23 . bei Aorcus , p . 193 . ck . krocop .
V -omI -ol . I . 5 .

2 ) Victor , II . 7 . Ouln .-» item stotue .ro per totom ^ kricnm

kpstinovit , ut uostrurum episcnporum ilckouctoruiu liticus silü sud -
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ncr wurden die Geldstrafen im Jahre 484 , als nach dein
oft genannten Edikte Hunerichs auf die Katholiken diesel¬
ben Geldstrafen übertragen wurden , welche im griechischen
Reiche die Ketzer trafen * ) . Die Katholiken waren für die
Könige eine Art von Regal , wie die Juden im Mittel -
alter , deren ganz ähnliche Lage uns schon mchrmal zu ei¬
ner Vergleichung hat dienen können .

Die Ausgaben des Königs waren
1 ) Denjenigen , welche unmittelbar und fortdauernd

in seine » Diensten standen , Lebensmittel und Sold zu
geben 2 ) .

2 ) Für die allgemeinen Bedürfnisse des Reiches zu
sorgen . Hier war die Hauptsache -das Kriegswesen , inso¬
fern dabei nicht die Leistungen des Einzelnen genügen konn¬
ten , sondern größere allgemeinere Anstrengungen erfordert
wurden . So wurde , wie Viktor von Cartcniia ' ? ) aus¬
drücklich bemerkt , die bei der Einnahme von Karthago an
den König abgelicfcrtc Beute zur Führung des Krieges ge¬
gen die Römer benutzt . Die Flotte insbesondere mußte
größtcnthcils Werk des Königs sein . Für einen nicht zu
entfernten Landkrieg konnte sich jeder einzelne Vandale aus -
rüsicn , da die dazu gehörige Bewaffnung eine ihm natür¬
liche , vaterländische war ; aber das Seewesen war für sie
etwas Neues , künstlich Hcrvorgcbrachtcs , dem ein Rcitcr-
volk am meisten fremd ist . Hiefür mußte nun der König
sorgen , wie derselbe bei einem der Natur nach seefahrenden
Volke umgekehrt die Landmacht zu schaffen und zu crhql -

stniiti .in » vinüicoret . t^ ui »Mein «lelmicto succorlere ^ nter .it , nn »
qiNe nrüio .iretur , nisi üsco re ^ ali guinAentos solillos ob Müsset .

1 ) V ictor Vitens . IV . 2 . — 2 ) Victor , II . 4 .
N ) Victor Ourtemreus . p . 23 . bci A -ircus , p . 194 .
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tcn hat . Auch bei der Ausrüstung eines Landhccrcs ficl
ohne Zweifel Alles , was , wie z . B . das Auwcrbcu mau -
rischer Hülfstruppcn , zur Ausrüstung im Großen gehörte
und die Kräfte des Einzelnen überstieg , dem Könige an¬
heim , welcher ja auch von den Kriegen den meisten Vor -
thcil zog .

Ucbrigens hatten die vandalischcn Könige , wie ihre
Nachfolger , die Bcys von Algier und Tunis , ihre Lust an
dem Anfhänfen der Schätze . Das Geld , was einmal in
ihren Schatz geflossen war , kam nicht wieder in das Land
zurück , sondern blieb nutzlos verschlossen , eine Beute für
den kommenden Sieger * ) . Dieses Verfahren mußte eine
immer größere Verarmung des Landes zur Folge haben ,
und nur so lassen sich auch die ungeheueren Schätze er¬
klären , welche Bclifar von seiner Eroberung nach Byzanz
brachte .

Siebentes Kapitel .

Kirchlicher Zustand der Vandalen und Römer .

Arianismus dcr Wandalen — Ihre Kirche — Verfolgungen dcr Ka¬

tholiken — politische und religiöse Beweggründe dazu — Folge » —

Verhältnis ; dcr Vandale » zu de » in Afrika ocrdrcitctc » Sekten , zu

de » Donatistcn und zu de » Manichäern .

Ucbcr die Religion dcr Vandalen herrscht die gewöhn¬
liche Meinung , daß sie gegen Ende des vierten Jahrhun -
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dcrts mit dem Chrisienthmu bekannt geworben seien , und

dasselbe in der Form des Arianismus angenommen hätten .

Wirklich finden wir sie dann in dem späteren Verlaufe

ihrer Geschichte immer nur als Arianer auftretcn . Hicgc -

gen hat man eine Stelle des Idatius ' ) angeführt , aber

ohne Grund . Dem Gundcrich , sagt der spanische Bischof ,

folgte sein Bruder Gciserich in der Regierung . Dieser soll

nach der Erzählung Einiger ( ut aliczuoruin relativ lin¬

ket , cs war also nicht allgemeine Ansicht ) von dem ka¬

tholischen Glauben abgcfallen und zur arianischcn Ketzerei

übcrgegangcn sein . — Wir wollen nun nicht darauf be -

stehen , daß hier doch eigentlich nur von Gciserich und nicht

von dem ganzen vandalischcn Volke die Rede ist, wir wol¬

len auch bei dem Mangel aller historischen Spuren die Ver -

mukhung nicht weiter ausspinncn , daß Geiscrichs Mutter ,

die , wie wir wissen , nicht Gunderichs rechtmäßige Gcmalin

war , vielleicht eine Römerin und Katholikin sein , der Sohn

also in der Religion seiner Mutter erzogen werden konnte ,

daß dann Gciserich , um sich de » Weg zum Throne leich¬

ter zu machen , den Katholicismus abgcschworcn habe , son¬

dern wir bemerken nur , daß die ganze Masse des Volkes

immer arianisch war , seitdem sic einmal das Chrisienthum

bekannte » , obgleich wir nicht läugncn wollen , daß auch

hier , wie bei den Gothen , vorher Einzelne Katholiken gewe¬
sen sind .

Zuerst finden wir schon vor Geiscrichs Regierung von

Seiten der Vandalen Verfolgungen der Rechtgläubigen und

Versuche , sie zum Arianismus zu bekehren , sowohl in Gal¬

lien als auch in Spanien " ) . Ferner spricht hierfür Sal -

1 ) lelat . cliraii . 23 .

2 ) Hierüber bandelt vortrefflich der Pater Rninart in seinem com -
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vian von Marseille . Dieser Kirchenvater thcilt nämlich die
barbarischen Völker seiner Zeit in solche ein , die Ketzer wä¬
ren , und in diejenigen , welche noch dem Heidcnthum an -
hängen . Zu den letzteren rechnet er die Sachsen , Franken ,
Gcpidcn , Hunnen und Alanen , zu jenen die Gothen und
Vandalen ^ ) . Hierauf kommt er dann später noch einmal
zurück und sagt, wir verachten die Gothen und Vandalen ,
indem wir ihnen ihre Ketzerei verwerfen ^ ) . Wie hätte
endlich Gciscrich so schnell und in nicht ganz einen : Jahre
die ganze Nation von dem Katholicismus zum Arianis¬
mus verführen können — denn in Afrika brachen gleich
nach ihrer Ankunft die Verfolgungen gegen die Katholiken
aus — da die ganze Geschichte beweist , wie schwer eine
solche Umwandlung stattfindct ! Die Alanen , welche sich
erst in Spanien mit den Vandalen verbunden hatten , moch¬
ten zum Thcil noch Heiden sein , da cs nach der obigen
Angabe Salvians ihre in Gallien wohnenden Stannnge -
nosseu waren ; aber gewiß gab cs auch schon unter ihnen
damals einzelne Christen , und nach der Vereinigung mit
den Vandalen bekannten sic sich bald zu dem arianischen
Glauben .

Wie nun die Vandalen Arianer geworden sind , dar -

ment . Instar . >1« ziorsvrut . Vainlal . 1 . 2 . z, . 193 — 201 . e «I .
V e » et .

1 ) 8 :>Ivnn >. de Fuborn . 11o >. IV . p . 84 . 1>,ia oii 'nn Ainicra
i » oinni Font ,: oinniuin Oarlniraruin snnt , i ,I est -ml iiuorolioa -
ruin aut ziax -nioruin . Dic letzteren zählt er dann auf z>. 80 und 87 .
Bo » den crstcrc » beißt cs V . z>. 101 : Ouinos nntoin ist , ( Iniorotioi ) ,
clo logulnnir , »nt Vaini -ili « nnt aut (Intlii .

2 ) 8 .ilvi :» >. I . I . VII . p . 163 . Salvia » schrieb zwar erst » ach
439 ; aber er bezeichnet bicr den dauernden Charakter der germanische »
Völker, und würde eine solche Lcrändcrung gewiß erwähnt haben .
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über können wir fast mit Gewißheit die Vermnthung an -

nehmcn , daß cs durch ihre Verbindungen mit dem oströ -

mischen Reiche und mit den Gothen , unter welchen vor¬

züglich seit dem Jahre 375 durch den Kaiser Valens das

arianischc Glaubcnsbckcnntniß allgemein verbreitet war , ge¬

schehen sei ; wenigstens leitet Jornandcs ' ) von dem Sck -

tcncifer jenes Kaisers den Arianismus aller Völker gothischen

Stammes ab , und auch Prokop " ) bringt das Rcligions -

bckcnntniß der Vandale » mit ihrer gothischen Abstammung

in Verbindung . Daß aber der Arianismus so leichten Ein¬

gang fand , lag freilich nicht blos in den ihn begünstigen¬

den politischen Umständen , sondern auch darin , daß die

arianische Fassung der christlichen Lehre dem noch ungebil¬

deten und einfachen Menschenverstände jener Völker am be¬
sten entsprach .

Es blieben also die Vandalen in Afrika bei dem

Glauben , dem sie vorher anhinge » , und nur wenige Ka¬

tholiken werden fernerhin unter ihnen erwähnt ^ ) . Ihre

_ kirch -

1 ) .Inruaiul . ile rel >. 6et . 25 . 8ie gnncpie Vmignlliao a Va¬

lente iniperulnre Vriani pntius guaiu Vlirisiiani elleeli . De cae¬

tera tain OsIinAnlliis (PUIIU Oepidis parenliluis 8 » l8 alfeclio -
» 18 Aratia » , eva » AeIira » le8 , ouuuuu uöiipie iiuAuae Iuij » 8 » ationenr

a <l cultnrai » I» , j , ,8 sectae invitavei ' e . Daß dic Vandalen auch zu

den Stammen gehörten , welche diese Sprache redeten , darüber vergleiche

den Anfang des ersten Buches und das felgende Kapitel . — lieber

den Arianismus der gcrmaniscbcn Völker handelt am besten Maffmann ,

Auslegung des Ebangelii Johannis in gvthischcr Sprache . S . NO ff.

2 ) Uroeop . Vanil . I . 2 . ou-olea ? üa -v - oe araro -4

3 ) Victor , V . 10 . Vaiuiali nanigue clun 8ul > Oeiserico sae -

pius facti eonlessores . Die Stelle des Oros . VII . -il . „ per Orien -
tem et Occillentci » ecclesiae Vlirisli Ilunnis et 8 >ievia , Va » llali8

et LurAnlläiaiiitius — repleutur " , ist zu allgemein , um etwas dar -
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kirchliche Hierarchie entsprach der katholischen , wir finden

Mönche , Diakonen , Presbyter ' ) und Bischöfe bei ihnen

thätig . Der erste Bischof , d . h . derjenige , welcher in der

Hauptstadt Karthago seinen Sitz hatte , führte den Titel

eines Patriarchen Jeder Bischof hatte die niederen

Geistlichen seines Sprengcls unter sich , und übte das

Recht aus , sie zu strafen der Patriarch besaß wohl

wieder eine Art von Oberhoheit über die Bischöfe . De »

Primat des rechtgläubigen Pabstes erkannten die vandali -

schen Geistlichen als Arianer nicht an . Hierdurch fehlte

ihnen aber auch der Mittelpunkt , von dem sie eine höhere

Bildung hätten empfangen können , und eine Stütze , die

sie gehindert hätte , ganz in der Gewalt der Könige zu

sein , von denen sie jetzt nach Gefallen abgesetzt und be¬

straft wurden 4 ) . Dennoch waren sie nicht ohne Einfluß

im Staate , schon deshalb , weil sie meist doch gebildeter

sein mußten als ihre Landsleute . Der Patriarch insbe¬

sondere war so angesehen , daß Huncrich seinen Einfluß

bei der Besetzung des Throns fürchten konnte ^ ) . Außer -

aus zu folgern , obgleich der Kirchenvater nnter ecclcsine Gleristi ge¬
wiß nur die katholische Kirche versteht .

1 ) Tücsc brc ! Klassen der vandalischen Geistlichkeit finde » sich bei
Victor , II . t .

2 ) ÜPiscogenn seine reli ^ ionis noinine lloceiiieleim , gnem ? s -
triarcleniie vocitnlinnt . Victor . II . 5 , zu welcher Stelle Nuinart be¬
merkt : „ Xnin ksrnilinre tüit s ^ ucl istos nlios ^ eee lesrlisros jirneci -
z, einen Dentis seine c ^ iscogeim kntrinrcliniii eeuncu ^ nre . "

3 ) Ein Beispiel in der Vits 8 . VeelFonti ! XI . , wo der arlanl -
sche Bischof den „ presle ^ ter seine religionis et psrocliine " für die
dem heiligen Fulgcntius angethanen Unbilden bestrafen will .

-I ) Victor , II . 5 .

5 ) Victor , II . 5 . Oiijiis ( .locniiäi ^ ntrinrcline ) körte sullr » -
ßio memornts stoinns reAnuir » poterst oleire .

18
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dem gab Vielen unter ihnen der Umstand eine wichtige
Stellung , daß die vornehmen Vandalen eine Art von
Hauskaplan gehabt zu haben scheinen ' ) , der dem Hof-
geistlichen des Mittelalters entspricht . Die Macht der
Geistlichkeit zeigte sich am stärksten bei der Verfolgung der
Katholiken ; diese geschah meist auf ihren Antrieb ° ) , ih¬
nen war auch die ganze Exekution übertragen ^ ) , und sie
verfuhren dabei auf eigene Gefahr mit der größten Will -
ki' ihrlichkcit ^ ) . Ucberhanpt handelte der König in allen
Dingen , welche die Religion angchcn , nur in Ucbcrcinstim
mung mit seiner Geistlichkeit ° ) .

Der arianifchcn Kirche , als die Religion der Sieger
rcpräsentircnd , stand die katholische Kirche zur Seite , zu
der sich die Mehrzahl der unterworfenen römischen Ein¬
wohner bekannte . Es fragte sich , welches Verhaltniß zwi¬
schen beiden Kirchen bestehen sollte . Duldung in unserem
Sinne kannte die damalige Zeit nicht , die Heiden hatten
die Christen verfolgt , und waren selbst wieder verfolgt
worden , als diese zur Herrschaft gelangten . Aber hef- ,
tiger und dauernder waren die Feindseligkeiten in der

1 ) Victor , I . 1t . wird der nachmalige Patriarch Jolündus als

Presbyter des Tbcoderich , ciues Sohns von Gciscrich , erwalmt .

2 ) Victor , I . 1t . II . 3 .

3 ) Huncrich sagt z» einem katholischen Bischöfe : „ V -x1c .-» I cp !-

8 C0 P 08 nostros , ct , <juo «1 tilri «lixerint , 8c , s» erc , ^ oii , st , si lmju8

rei Iiuiierc noscuntur ^ cr omni » ^ otestateinVictor , V . 16 .

4 ) Das nennte Kapitel der Lebensbeschreibung des heiligen Ful -

gcntius und Viktor ( V . 11 . 13 . ) beweisen dieses .

5 ) So verhört Eeiserich den Sebastianus „ ^ racscnlilms c ^ isco -
pis 8u , s " , wie Viktor ( I . 6 . ) sagt . Noch deutlicher sagt Hunerich in

seinem Edikt gegen die Katholiken : „ cum eoimcnsn sanctorum cch -

sco ^ orum nostrorum Iroe uos statuisse cognoseite " . Victor ,
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Christenheit selbst ; die getrennten Parteien haßten sich mit
aller Kraft eines Familienhasses , und nur mit der Ver¬
nichtung der einen ruhte auch die Verfolgung der ande¬
ren . Gerade gegen die Arianer , als gegen Ketzer , welche
die Grundlchren des Christcnthums gefährdeten , hatten sich
die Katholiken immer am heftigsten erklärt, und hatten sie
wiederholt das stolze Gefühl der Rcchtgläubigkcit und die
Härte der Obergewalt empfinden lassen . Hatte man jetzt
von den ketzerischen Barbaren , welche Herrscher gewor¬
den waren , eine bessere Behandlung zu erwarten ? Die
größere Rohheit mußte diese vielmehr zu gewaltsamen Mit¬
teln und blutigen Verfolgungen geneigter machen .

Daß die katholische Geistlichkeit bei dem Einbrüche
der Vandalen grausam behandelt wurde , daß die Klöster
und Kirchen zerstört , die Bewohner vertrieben und dem
Elende Preis gegeben wurden , könnte man aus der ersten
Wuth der Eroberung ablcitcn , denn dasselbe Schicksal traf
auch die meisten der übrigen Bewohner ; aber schon vor
der Eroberung Karthagos ( im Jahre 437 ) begann eine

' absichtliche Verfolgung der Katholiken , indem Gciscrich sich
besonders bemühte , die Anhänger dieses Glaubens , welche
an seinem Hofe lebten , zu Arianern zu machen ' ) . Aus¬
gedehnter wurde die Verfolgung aber erst , als die Van¬
dalen durch die Eroberung von Karthago ihre Herrschaft
gesichert hatten . Der Bischof der Stadt wurde mit einem
großen Theile seines Klerus verbannt, mehrere Kirchen zer¬
stört und andere den Arianern cingeräumt . Man sparte
keilt Mittel, um die Katholiken zum Ucbertritt zu bewegen .
Die Gewalt der weltlichen Macht, listige Ueberredung und

1 ) ? rc >s ^ ei ' i clii ' nn 'ic . sä 2 . ^ 37 .
18 *
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Bestechung wurden gleichmäßig angewandt ' ) . Ebenso ging
cs in den anderen Gegenden , welche von den Vandalen un¬
mittelbar besetzt wurden . Aeußeres Zeichen des Ucbertritts
zum Arianismus war der erneuerte Empfang der Taufe " ) . —
Die von Zeit zu Zeit wiederkchrcudcu Verfolgungen hängen
auf das Engste mit der politischen Geschichte zusammen ;
wir haben daher auch die Darstellung derselben damit ver¬
flochten , und bemerken hier nur noch , daß es besonders
die katholische Kirche von Karthago war , welche fortwährend
den meisten Verfolgungen ausgcsetzt blieb ; denn ihre Bischöfe
bildeten einen Mittelpunkt für alle Katholiken Afrikas , wenn
sic auch keinen eigentlichen Primat ausiibteu . Gleich nach
der Einnahme von Karthago wurde der damalige Bischof
Quodvultdcus in die Verbannung geschickt, und als er dcr
selbst gestorben war , erhielten die Katholiken erst im Jahre
454 die Erlaubniß , einen neuen Bischof zu wählen , näm¬
lich den Deogratias . Dieser starb schon 457 , und doch
erhielt die Gemeinde nicht früher als 48l ( den 10 . Mai
oder 18 . Juni ) in Eugcnius einen neuen Bischof. Auch
er wurde in der allgemeinen Verfolgung Hunerichs ver¬
bannt , von Gunthamund zurückgerufcn ; aber von Thrasa -
mund aufs Neue aus seinem Sitze vertrieben , starb er 565
als Märtyrer zu Albi in Südfrankrcich . Jetzt blieb der
Stuhl von Karthago bis zur Regierung Hildcrichs , also

1 ) Der Verfasser des liüsr 6 « prommdonilius hinter den Wer¬
ken Prospers , der gegen 450 — 455 in Karthago schrieb , sagt IV . 5 . :
^ mstolus ostonält vVi'iannz <guns nunc viilemus iniiltos seüucere ,
sut potent !» temporal ! , aut iuäustria Mali inAenii , sut certe alis -
tinentia ^ ardlatis , vcl ^ iioruwliüet MANoruw üecejitiono .

2 ) Vergl . August !, christliche Archäologie . VII . S . 57 .
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bis zum Jahre 523 , unbesetzt , iu welchem Jahre endlich
Bonifacius zum Bischof gewählt wurde ' ) .

Was die Ausdehnung der Verfolgungen betrifft , so
brauchen wir nur an das schon Gesagte zu erinnern , daß
Gciscrich dieselben vorzüglich auf seinen Hof und die Pro¬
vinz Zeugitana beschränkte, daß Hunerich sie aber auch auf
die anderen Provinzen , deren kirchlicher Zustand bis dahin
unversehrt geblieben war ^ ) , ausdehnte . Wie wir aus dem
Verzeichnisse der bei der Unterredung von Karthago gegen¬
wärtigen katholischen Bischöfe sehen , waren damals noch
in dem vandalischcn Reiche 477 Bischofsitzc , von denen
aber einige gerade unbesetzt waren . Die Provinz von Kar¬
thago zählte davon 54 , Numidicn 125 , Vyzacena 115 ,
Mauritania Cäsarccnsis 126 , Mauritania Sitifensis 44 ,
Tripolis 5 , die Insel Sardinien und die Balearen 8 ^ ) .

Fragen wir nach den Ursachen der Verfolgungen ,
so sind sie doppelter Art ; nämlich thcils religiös - kirch¬
lich , thcils politisch . Zu den crstercu rechnen wir den
Haß , welchen jeder rohe Mensch gegen denjenigen fühlt,
der in Rcligionsfachen anderer Meinung als er selbst ist .
In dem vorliegenden Falle mußte diese Feindseligkeit noch
gesteigert werden durch gleiche Behandlung , welche die
Ketzer und besonders die Arianer von den Katholiken er¬
fahren hatten , und die von den Kaisern außerdem zum Ge¬

il Die Beweise für diese Darstellung siche in Uninurt, commeut .
Iiistor . , und Aorcelii , .'Vü' ic .'i Lstrl ^ iNL , III . zi . 113 88 .

2 ) Bergt , oben S . 193 .
3 ) In den Handschriften stimmen die Zahlen nicht ganz unter

einander ; doch ist der Unterschied nur etwa von zehn bis fünfzehn für
die Ecsanimtzahl .
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setz erhoben waren ' ) . Ein solcher Beweggrund auf Sei¬
ten der arianischcn Vandalen tritt am meisten in der sy¬
stematischen Verfolgung hervor , welche Huncrich gegen die
Katholiken anordncte . Vier Jahre nach dem Antritte sei¬
ner Regierung erlaubte er auf Bitten des Kaisers Zeno
den Katholiken in Karthago nur unter der Bedingung ei¬
nen Bischof zu wählen , daß auch den arianischcn Bischö¬
fen im byzantinischen Reiche gestattet sein sollte , in welcher
Sprache sie wollten , dem Volke zu predigen und ihren
Gottesdienst zu verrichten . So groß war aber die gegen¬
seitige Erbitterung und das Mißtrauen , daß die Geistlich¬
keit der karthagischen Kirche unter solchen Bedingungen
lieber gar keinen Bischof haben wollte , und ihre ' Einrede
nur durch den Ungestüm der Gemeinde überstimmt wurde ° ) .
Ferner als Hunerich bald darauf über den Nachlaß der ka¬
tholischen Bischöfe zum Vortheil des Fiskus verfügen will ,
rathen ihm seine Leute davon ab , damit dieses Verfahren
nicht im byzantinischen Reiche Repressalien gegen ihre Glau¬
bensgenossen Hervorrufen möchte ^ ) . Endlich aber setzte sich
derselbe König , wir wissen nicht aus welchem Grunde , über
diese Rücksichten hinweg , verbannte mehrere katholische Bi¬
schöfe , und als die zugleich « » gekündigte Unterredung zu
Karthago keinen Erfolg hatte , erließ er ein Gesetz , worin
mit vollkommenster Reciprocität alle Strafen der Ketzer im
römischen Reiche den Katholiken des vandalischen zuerkaunt
wurden ^ ) .

Ferner mußte der Umstand , daß die arianische Kirche ,
welche bis dahin nicht öffcnmch in Afrika bestanden hatte und
jetzt als Kirche der Sieger auf Kosten der unterworfenen

1 ) Oocl . Vlieoclos . XVI . 5 . üe Inwi'cticls .
2 ) View .-, II . 1 . — 3 ) Vicior , II . 7 . - 4 ) Viclo , '. IV . 2 .
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Katholiken gegründet wurde, den Charakter der Usurpation
und Verfolgung annchmen . Schon bei der Eroberung von
Karthago hatte Gciscrich die Hauptkirchen der Stadt für
die arianischc Geistlichkeit in Anspruch genommen ^ ) , und
dieselbe überdies aus den Gütern des vertriebenen Adels
dotirt 2 ) . Huncrich verlieh späterhin den Priestern seines
Glaubens ausdrücklich alle Kirchen und Güter der katho¬
lischen Geistlichkeit 2 ) . Es wurden daher jetzt auch ariani -
sche Bischöfe selbst in diejenigen römischen Städte eingesetzt ,
welche rein katholisch waren , um so den Arianismus aus -
zubrciten * ) . Ucbrigens hatte sich auch die arianischc Geist¬
lichkeit gewissermaßen in Afrika naturalisirt , und die Feste
der afrikanischen Landcsheiligcn und Märtyrer wurden von
ihnen mit großer Feierlichkeit begangen ^ ) .

Was nun die politischen Beweggründe zu der Ver¬
folgung der Katholiken angcht , so wußten die Vandalen
wohl , daß die großen Besitzer , welche durchweg Katholiken
waren , und die Geistlichkeit diejenigen Klassen ausmachtcn ,
welche bei ihrer Herrschaft am meisten verloren hatten ; sie
kannten ferner den Haß der Katholiken gegen die Arianer ,
und daß jene auch in dieser Beziehung Alles thun würden ,
um ihren Glaubensgenossen und alten Herrschern , d . h , den
römischen Kaisern , die Herrschaft wieder zu verschaffen ; da¬
mals waren religiöse und politische Parteiungen auf das
Engste mit einander verbunden . Die fortdauernde Verbin¬
dung mit den übrigen Bischöfen des römischen Reiches, mit

1 ) Victor , I . 5 . — 2 ) Vita 8 . kulzentii . Oap . 1 .
I ) Victor , IV . 2 . gegen das Ende . — 4 ) Victor , V . 6 , 11 .
5 ) Zn Karthago hatten sic die beiden Hauptkirche » des dortige »

Märtyrers Cyprian besetzt ( Victor , I . 5 . ) , und feierte » dessen Ange¬
denken mit aller möglichen Feierlichkeit ( vrocop . Vauä . I . 22 . p . 227 .) ,
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dem Pabsie und mit dem Kaiser selbst mußte diesen Ver¬
dacht steigern , besonders da viele Bischöfe während der
Verbannung sich in Nom , Byzanz und in den anderen
Provinzen des Reichs aufgehalten hatten . Daß die Van¬
dalen auch wirklich hierdurch zu Verfolgungen veranlaßt
wurden , sehen wir aus den Beispielen , wo uns die un¬
mittelbaren Beweggründe angegeben werden . So verbannte
Geiscrich den Felix , Bischof von Adrumctum , weil er einen
Mönch aus den jenscit des Meeres gelegenen römischen
Provinzen bei sich beherbergt hatte , den die Vandalen also
für einen Kundschafter ansahen * ) . Ferner läßt Huncrich
die katholischen Bischöfe eidlich fragen , ob keiner von ihnen
Briefe nach den Provinzen des römischen Reichs schicken
würde , und ob sie die Nachfolge seines Sohnes Hilderich
anerkennen wollten . Ein großer Thcil von ihnen und dar¬
unter gerade die Klügeren ( askuckores ) weigerten sich , die¬
sen Schwur zu leisten , und doch war es gewiß nicht das
vorgeschützte Verbot des Evangelii , überhaupt nicht zu
schwören , aus welchem diese Weigerung hervorging ' ) .
Daher erklärt sich die Erscheinung , welche wir im ganzen
Verlauf der Geschichte nachgewiesen haben , daß , sobald die
Vandalen mit den beiden römischen Reichen Frieden und
Freundschaft halten , auch den Katholiken freie Religions -
Übung gestattet wird , so wie umgekehrt der Wiederbeginn
der Feindschaft auch Religionsverfolgungen herbciführt ^ ) .

Endlich fürchteten die vandalischen Könige von Sei -

1 ) Victor , I . 7 . — 2 ) Victor , IV . 4 . 5 .
3 ) Wir haben in der Geschichte Gciscrichs mehrere Beispiele an¬

geführt ; von Seiten der Kaiser geschah dasselbe , und als Leo vergeblich
Gesandte zn Geiscrich geschickt hatte , und sich jetzt zum Kriege rüsicte ,
so lies; er auch gleich die Arianer verfolgen , iillrou . pssclisi . sä
- . 467 .



Bersolgnngen der Katholiken . 28 k

tcn der katholischen Geistlichkeit noch Aufregung unter ihren

Untcrthanen , sowohl unter den Vandalen als auch unter

den Römern . In Bezug auf die crsicren haben wir schon

früher bemerkt , wie angelegentlich Geiferich die Nationali¬

tät seines Volkes zu erhalten suchte , welche aber eben den

Römern gegenüber auch wesentlich in dem Arianismus be¬

stand . Daher wurde den katholischen Geistlichen streng

verboten , innerhalb der Besitzungen der Vandalen kirchliche

Versammlungen zu halten , damit sie die Gcmüthcr der

Gläubigen nicht verführten ' ) . Deshalb beaufsichtigte der

König das Betragen der katholischen Geistlichkeit selbst in

den Provinzen , wo die Römer einer größeren Freiheit ge¬

nossen , also blos Tribut zahlten ; und da die Namen der

gottlosen Könige und Herrscher , welche in der Bibel Vor¬

kommen , wie Pharao , Nabuchodonosor , Holofernes u . s. w . ,

eine gar zu bequeme Gelegenheit darboten , um darunter

schmähende Anspielungen auf den vandalischcn König zu

verbergen , so bestrafte Geiscrich alle diejenigen mit Ver¬

bannung , welche sich dieser Namen in ihren Predigten be¬

dienten " ) .
Die vandalischcn Könige glaubten überhaupt , an den

Arianern treuere Diener zu haben . Sic drangen deshalb

wiederholt darauf , daß alle Angestellten am Hofe und im

Heere Arianer sein sollten ^ ) ; ja die Annahme des Aria¬

nismus galt gleichsam für die Besiegelung der Treue gegen

1 ) Vieler . II . 13 . IXon 8ki » el 8ed 8 >ec>piu8 cnn8lnl esse ^ ro -
Iiiliilui » . ul In 8 » rlil >» 8 Ventlnlnruin s .' leerdnles veslri ennvenlns
ininiine eeieürerenl , ne 8 » !» seduclieue oninnin siiüverlerent ( diri -
sluin .es . — L'bms » wird dm kulholischm Bischesm vcrbolc » ( bci Vi¬
eler . IV . 3 . ) : » ul .ilnpiem reennciii -ire ^ ruesuinulis .

2 ) Vieler , I . 7 . — 3 ) Vieler , II . 4 . 7 .
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den König ' ) . Mit Ausnahme dieses Falles erstreckten sich
auch die Verfolgungen vorwiegend nur auf die katholische
Geistlichkeit , bei der die genannten Grunde am meisten
Anwendung fanden , und unter den Priestern der verschie¬
dene » Provinzen wurden wieder die in der Prokonsularpro¬
vinz wohnenden am härtesten verfolgt ^ ) .

Der Erfolg aller dieser Verfolgungen war nicht be¬
deutend . Die Geistlichkeit zeichnete sich durch Standhaftig¬
keit aus , und wir dürfen hierin wohl schwerlich den nach¬
haltigen Einfluß von dem Wirken des heiligen Augustin und
der anderen afrikanischen Kirchenlehrer verkennen . Dennoch
würde man Unrecht thun , der Darstellung Viktors von Vita
unbedingt zu glauben , als wären nur Einzelne von den ka¬
tholischen Laien ihren , Glauben , untreu geworden . Aus dem
glaubwürdigen Briefe des Pabstes Felix III . , welcher auf
dem Concil von Rom , das de » 13 . März ä87 wegen der
abgcfallcncn Katholiken ( lapsi ) von Afrika gehalten wurde ,
zur Grundlage des Verfahrens diente , sehen wir , daß selbst
Diakonen , Presbyter und Bischöfe zum Arianismus übcr -
gctreten waren ^ ) .

Was den sonstigen Zustand der katholischen Kirche
betrifft , so müssen wir uns dem Zwecke der Untersuchung
gemäß auf einige Bemerkungen beschränken , deren Ausfüh -

1 ) Victor , I . 6 . Gciserich sagt zum Sebastian , dem Schwiegcr -
svbn des Bonisacius : „ 8c ,I nt nohis connexa scinzicr juAisizuc.
inancnt » inicitia tu » , lioo zilucuit ^ racscntilnis s .-icerstotilnis » » -
-Urin , nt ejus e.siiciaris cultor religio » !« , «zuuin ct NOS et nosler
z, nz >ulns vcner -nnur

2s In dem Verzeichnisse der Bischöfe finde » sich bei den » leisten

Bischöfen jener Provinz die härteren Strafe » der Verbannung nach

.zrorsika und in die Wüste angegeben .
3 ) Ilareluin , concil . II . 832 . 878 .
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ruiig der eigentlichen Kirchengeschichte anheimfällt . Zuerst ,

jede Gemeinde wählte in Verbindung mit der übrigen Geist¬
lichkeit ihren Bischof , sobald der König dje Erlaubnis ; dazu

gegeben hatte ' ) . Ferner » ahm durch die Verfolgungen
das Möuchswesen in den afrikanischen Provinzen einen au¬

ßerordentlichen Aufschwung . Vorher waren die Mönche in
Karthago wegen ihres auffallenden Aeußeren verhöhnt wor¬

den , sobald sie sich öffentlich sehen ließen ° ) ; jetzt dagegen

suchten die Verfolgten an einsamen Orten einen gemein¬

schaftlichen Zufluchtsort , und die angesehensten Männer ver¬

wandten ihr Vermögen auf die Stiftung von Klöstern ^ ) .

Hierzu kam noch , daß die Mönche selbst von den Vanda¬

len gelinder behandelt wurden als die übrigen Geistlichen ^ ) .

Aus Afrika verbreitete sich dann das Möuchswesen beson¬

ders nach Spanien , wohin z . B . Donatus mit sicbcnzig

Mönchen zog ° ) . Endlich , und dies ist eine der wichtig¬

sten Folgen , wurde der Einfluß der Päbste in Afrika sehr

vermehrt . Die afrikanische Kirche hatte immer das Pri¬

mat des römischen Stuhls anerkannt aber ein allsciti -

gcs Eingreifen in ihre kirchlichen Verhältnisse hatte nicht

1 ) Victor Vitcns . II . 2 . Vit » 8 . lädAcntii . 6 » ;>. 17 .
2 ) 8 » iv ! » u . de Fudern . Dei . VII . gegen Ende .
3 ) Die Geschichte Viktors und das Lebe » des heilige » Fulgentins

geben uns reichliche Beispiele davon .
4 ) Dieses sehen wir aus Vit » 8 . Vulzent . 6 » ^ . 9 . bei Iiui » » rt ,

comment . zu 272 .
5 ) Ildelonsi Voletnni ezdscozn clo. viris iilustrihus , s». 725 ,

hinter Isidore Iliszud . O ^ i . ed . du Lreul . I ' :»' is 16l) t . idl .
6 ) So sagt der Bischof Eugenius von Kartbago zu dem Kanzler

des Hunerich : . . lücclesi » Iloinan » , ^ » » e cazeut est omuiuin eccle -
siarum " . Victor de ziors . Vaud . II . 15 . Andere Beispiele hat Nui -
nart zu dieser Stelle gesammelt .
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siattgcfunden . Jetzt aber war die innere Einheit der afri¬
kanischen Bischöfe gebrochen ; sie mußten sich nach außen
einen festen Halt suchen , und dadurch daß Sardinien und
Korsika ihre vorzüglichsten Vcrbannungsörtcr waren , kamen
sie auch äußerlich in die Nähe der Päbste , von denen sie
auf alle Weise unterstützt wurden ' ) . Dieser größere Ein¬
fluß der Päbste dauerte auch in der Folge fort , und zeigt
sich in dem großen Landbesitze , der ihr Patrimonium in
Afrika ausmachtc ° ) .

Von den Verhältnissen der Vandalen zu den christli¬
chen Sekten , welche sich in Afrika befanden , wissen wir
nur sehr wenig . Gewöhnlich sagt man zwar , die Dona -
tistcn hätten sich mit ihnen gegen die katholischen Römer
verbunden ; dennoch scheint uns diese Meinung falsch und
ungerecht . Zuerst wissen die Anhänger derselben auch nicht
eine einzige Angabe eines alte » Schriftstellers dafür anzu -
sührcn , und ein solches Stillschweigen ist in diesem Falle
positiv beweisend ; denn gewiß würden die Katholiken , welche
die Verfolgungen so ausführlich erzählen , ein solches Bünd -
uiß der verschiedenen , am meisten verhaßten Ketzer nicht mit
Stillschweigen übergangen haben . Jene Meinung beruht
überhaupt auf einer falschen Ansicht von dem politischen
Charakter beider Sekten , und da eine genauere Betrachtung
desselben vieles Licht auf den damaligen Zustand Afrikas

1 ) (An'nnic » » vcUis :,pu <1 1i » i » .arUim , p . 61 . 5>)' Mwacl >U8
:>i >iin /VlUcuix vel 8ar ,H » !um ossscnsss , i^u 'i

ix xxüili » ^ «x 'unins ol. voxlos winisIruliiN . — Dasscldr sicl ' t :
, d >u >8lr >8 . Ixül . vit . 8vmn >ao !l ! , 121 . v <1. Am .ilori ; cin andcrcS
^ cispicl in : IHzi -Ii Iiiülnr . III . 20 , wo der opakst über dm Instand
dcr afrikaiiisäirn Katholiicn an dcn Kaiser schrcibl .

2 ) Dieses sehe » wir aus dc » Bricscn Gregors des Eros;c» .
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wirft , so können wir hier nicht vermeiden , näher darauf
einzugchen .

Schon früh , bald nach Entstehung ihrer Sekte , ver¬
suchten die Arianer , die Donatisten mit sich zw verbinden ' ) ,
doch hatte dieses Bestreben keinen weiteren Erfolg gehabt ,
und war auch blos kirchlicher Natur gewesen . Erst als
die Donatisten , auf das Heftigste verfolgt, Feinde des Rei¬
ches wurden , und andererseits der Arianismus in den ger¬
manischen Völkern gothischcn Stammes als politische Macht
auftrat ^ ) , konnte auch eine politische Verbindung zwi¬
schen den Anhängern beider Lehren siattfindcn . Als daher
der Gegcnkaiser Attalus in Verbindung mit Alarich ( 410 )
Afrika bcdrohctc , hatte man gefürchtet, die Donatisten möch¬
ten sich den Feinden anschlicßen , und der Kaiser zu dem
Ende in einem Gesetze befohlen , sic gelinder zu behandeln ,
welches aber nur so lange befolgt wurde , als die Gefahr
dauerte ^ ) . Später hatte der Statthalter Bonifacius eine
ähnliche Desorgniß gehegt , und sich um Aufschluß über den
Charakter beider Sekten an den heiligen Augustinus gewen¬
det, der ihm in dem hundert und fünf und achtzigsten Bricfe
schreibt , alle Donatisten lehrte » , die drei Personen in der
Gottheit hätten dieselbe Wesenheit ; und so sagten selbst die¬
jenigen von ihnen , welche den Sohn niedriger stellten als

1 ) eziist . XOIV . § . 6 . ud . Henudletin . 8ane egm -
viam uusuiu ^ u .audu audieramus -Vri .auos , cum a oammunionu
catlmliea dlserejiassent , lOomUislas iu -Vkrica sidi souiare len -
tasse . . . .

2 ) Die Vorrede zu der „ deolaratio guorumgue loeurum du
trimtate unnlra Varliuadum Xrianae seclriu diacmum " driickl die¬

ses also aus : ( temjius ) czuo ^ riaui de iulldellum ruZum Aluria -
daulur auzierdia . <ük. liuinart , 213 .

I ) Vcrgl . 6otliokred > Lvnot . ad cvd . Uleodos . XVI . 5 . 61 .
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den Vater ; die Meisten aber erklärten sich hierin für ein¬
stimmig mit der katholischen Lehre . Nnr bisweilen sagten
Einige ans ihnen , um sich die Gunst und Hülfe der Go¬
then zu verschaffe » , sie stimmten mit diesen letzteren in »
Glauben überein ' ) .

Man könnte nun glauben , auch in den Zeiten der
vandalischcn Herrschaft hätte eine ähnliche Annäherung aus
politischen Rücksichten stattgcfundcn ; aber wir haben auch
einen direkten Beweis dafür , daß der schwache , den Ver¬
folgungen entronnene Rest der Donatistcn ebenso fest an
der rechtgläubigen Lehre über die Dreieinigkeit hielt , als
die Katholiken , wenn gleich unter beiden Beispiele von
Apostasiecn erwähnt werden ° ) . Wir wissen nämlich , daß
ein gewisser Fastidiosus , der aus einem Mönche ein Aria¬
ner geworden war , Katholiken und Donatistcn gleichmäßig
bekämpfte 3 ) . Kein donatistischer Märtyrer wird freilich

1 ) XnAustini epist . dXXXV . § . 1 . Xliepianilo sntein , sic
nt sustiviinus , nonnull ! ex ipsis volentes sibi Ootlios conci -
lisce , lpisnsto cos vistent « liquid Posse , üieunt lioc se creilere
ipioü et illi crestnnt .

2 ) Am Schluffe der Geschichte Viktors scheint ein donatistischer
Apostat vorzukommcn , doch ist der Text sehr verderbt . Vcrgl . die An¬
merkung Nuinarts .

3 ) 8 . ffulAentü Oper » , p . 269 . ( I ' sstiüiosus ) sdversus stdein
et catlioliesiu veritstein visus est oblstrssse et lloinoousisnos ,
^ uos nos esse sppellat , et Vonntistss objectionnin snsruni jacu -
lis epiusi vulnersns sibi postea cutiiolicsin vindiesvit . Mit unse¬
rer Meinung stimmt auch Du ffstn überein in seiner Geschichte der Do -
nalisten , welche sich vor der Ausgabe de» Lptatus von Mileoc befindet .
Da heißt cs ( p . XXII . eil . Xntverp . 1702 . ) : Xonnullis etisin ex
Donstistis , <pii se Xrisuoruin » dversarios non esse liiiAebsnt ,
Vandsl ! ssvisse videntur . Xibilo ininus esindein plerirpie . eoruin
sc catbolici sortein subierunt et snh Xrianornm juAO inisersin
vitsin traxere . Unter der griechischen Herrschaft zeigen sich wieder
Donatistcn . Bergt . Krezoril wszn ! epist . V . 5 .
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unter Huncrichs Regierung genannt , aber dies lag daran ,
daß diese keine eigenen Geschichtschreiber hatten , und die
Katholiken cs verschmäheten , ihrer zu gedenken * ) .

Auch die Manichäer vertrieb Huncrich im Anfänge
seiner Regierung aus dem Reiche ; aber da er die meisten
unter seinen eigenen Landsleuten , besonders unter der nie¬
deren Geistlichkeit , fand , fo war cs ein Versuch , diese zu
reinigen , und ging also blos vom religiösen Standpunkte
ans " ) .

Achtes Kapitel .

Die Sprache der Vandalen . Zustand der Literatur und

Kunst in ihrem Reiche .

tstotbischc Sprache der Vandalen — Fortdauernde Anwendung der -

» selben in Afrika — Verbreitung der lateinischen Sprache — Die

Literatur bei den Vandalen und bei den unterworfenen Römern —

Die Künste .

Prokop s ) sagt , die Gothen ( Ostgothcn ) , Vandalen ,
Westgothen und Gepiden seien von einem Stamme ent¬
sprossen , und sprächen auch dieselbe Mundart , welche die

1 ) Victor , V . 19 . IXulluin volo a «I eonllolcnstuiii mecum liae
rcticuin convenirc . >

2 ) Victor , II . 1 .

3 ) I ' roco ^i . Vanch I . 2 . -rcov ,' I"



288 Drittes Buch . Achtes Hapitcl .

gothische genannt werde . Diese Angabe wird in Betreff
der Vandalen bestätigt , wenn wir die von ihnen überliefer¬

ten Wörter betrachten . Dieses sind vorwiegend Eigenna¬

men , welche sich nicht nur in gothische Wurzeln auflösen

lassen , sondern auch bei den verschiedenen Völkern desselben

Stammes häufig wicdcrkehren .

Bekannt ist das gothische Wort welches dem

lateinischen prmcop8 entspricht ^ ) , und bei den Gothen be¬
sonders in zusammengesetzten Namen vorkommt , wie Ama -

larich , Athalarich , Theodcrich u . s. w . Dasselbe Wort

findet sich nicht minder häufig in vandalischeu Namen , wie

Gundcrich , Gciserich , Hildcrich , Theodcrich . Betrachten wir

die anderen Wörter , woraus diese Namen zusammengesetzt

sind , so lassen sich auch diese auf gothische Wurzeln zurückfüh -

rcn . In Gundcrich ist das erste Wort o,» » ll >8 ( pu »'m , ) " ) ,

also entspricht der Name dem lateinischen zmincop « .
Geiscrich ist die älteste Form des Namens ; Jda -

tius , zwei ungenannte gleichzeitige afrikanische Schriftstel¬

ler ^ ) , Viktor Vitcnsis und die Lebensbeschreibung des hei¬

ligen Fulgcntius haben (migericus oder 6ei8c ; rlc 'U8 , wel¬

ches sich noch in dem des Priskus und dem

des Prokop findet - Die Münzen Gciserichs ,

Prosper und die späteren lateinischen Schriftsteller , wie

Viktor Tunnuncusis und Marcellin , nennen ihn Oourm -

rieu8 , welche Schreibart die gewöhnliche geworden ist ^ ) ,
- und

1 ) Grimms deutsche Grammatik . II . 516 .

2 ) (grimm a . a . O . S . 457 . Prokop hat den Namen i» i ' o , --
pcrkürzk .

5 ) Ilaluril Mscelliuioa e ,I . Ulansi . I . 413 . 414 . Auch bei
Corippus ( 3nIu>nnI (I . II . 188 . ) heijjt ein anderer Mann desselben Na¬
mens Geistlich .

4 ) Grimm a . a . L>. S . 455 .
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und sich auch iir des Malala uud des Chro -
iiikou Paschalc wieder findet . Wir halten uns hier an
die ältere Form . Ostis bedeutet in « Gothischen jmm-
Imn und Geiserich oder eigentlich Amlsa reilcs ist jaculi

Hilderich hat eine ähnliche Bedeutung wie Grinde -
rieh ; denn liiläs , in . Zusammensetzungen Iiilclo oder lrllti ,
heißt auch pnAiiti , bellum * ) .

Den bei den Ostgothen besonders gebräuchlichen Na¬
men Theoderich , zusammengesetzt aus tlümla ( tzens ) mit
geiles ( Fenti8 z>riueep8 ) , fährt ein Sohn Geiserichs

Ferner gicbt cs mehrere mit muucl zusammengesetzte
vandalische Eigennamen , wie Thrasamund , Gunthamund ,
Gibamund ; eine Zusammensetzung , die nicht minder häufig
im Gothischen sich findet , wie Rcmismund , Chunimund
u . s. w . uumll oder mmul « bedeutet tutela , tutor ^ ) ,
daher ist Gunthamund nach der oben erwähnten Bedeu¬
tung des ersten Wortes Fuullis ( punim ) so viel als zm -

liilor ^ ) . Gibamund ist llnui oder Proline tutor ,
von L îba ^ ralia , clomim '' ) . Schwieriger ist der Sinn
des Eigennamen Thrasamund zu entwickeln , welcher auch
bei dcir Langobarden vorkommt ° ) , indem die Bedeutung

1 ) Grimm a . a . O . S . 461 .
2 ) Wie der Name Huncrich zu erklären sei , ist nicht gewiß ; sicher

; ist nicht an die Hunnen zu denken . Hugo Grolius ( iiistom Ootlio --
ruin , zi . 592 . ) ist geneigt , das erste Wort aus „ Imnclrocl » " verkürzt
zu denken ; aber ohne allen Grund . Vcrgl . Grimm a . a . O . S . -162 «

3 ) Grimm a . a . O . S . 511 . — -1 ) Erimm a . a . O . S . 457 .
5 ) Grimm a . a . O . S . 455 .
6 ) Paul . Dümou . <lo go8t . ImiiAoä . V . 16 . H . 30 . Durch

das ganze Mittelalter hindurch fuhrt eine Familie in der Umgegend
Atoms diesen Namen , und besteht auch jetzt noch unter dem Namen
Trasmond » .

19
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von „ tlir -, 8 " bis jetzt noch nicht nachgcwicscn ist ' ) ; für
dcn echt gothischcil Stamm desselben spricht aber , baß
der Name Thrasarich bei den Gcpidcn und Ostgothcn
vorkommt - ) .

Andere vandalische Namen endigen sich auf . . „ icr ' ft ,
wie Gunthimcr b ) , Gclimcr , Oamcr . Sie sind auch zu¬
sammengesetzt , und zwar ist der zweite Theil der Zusam¬
mensetzung nichts anders als das abgekürzte golhischc Wort
mörl .8 ( t'umo « , , « ) ) welches ebenfalls in einer Reihe gothi -
scher Eigennamen wicderkchrt , z . B . Gibimcr , Theodcincr .
Diesem gemäß hieße also Gunthimcr pno ,im 1ftn , o8N8

Außerdcm finden wir in dem vandalischcn Königs -
Hanse dcn Name » Godcgisklns für dcn König , der sie
nach Gallien führte , und Godagis als Namen für einen
Enkel Geiscrichs ^ ) . Beide Namen scheinen dasselbe zu .
sein , und „ zzH -' wohl nur eine Diminntivform für o, , 8 .
( - » eis ist „ gut " , aber „ rsu; " ober ist schwer zu .
erklären , da cs nur in Eigennamen vorkommt . Gewöhn¬
lich leitet man cs ab von oss-ml ( odses )

Was nun den Namen der Vandalen selbst angeht , so
ist zu bemerken , daß die späteren lateinischen Schriftsteller
sie durchweg Vmnlnli nennen , während sich bei Plinius

1 ) Grimm a . a . O . E . 479 . Es findet sich auf Münzen und bei

dcn Schriftsteller » auch die Form Transamondus . Die Schreibart Tbran - ,

samundus haben wir unzweifelhaft in der akrostichischen Aufschrift der

Bäder dieses Königs .

2 ) .lounius I >iclur !cu8 . cliron . z>. 384 . cd . IIoncuII . und auf

einer Inschrift bei Nuriui , zmzstri stizstom -Nici , zu 293 .

3 ) V ictor Vuuuuncim . cleroiu zu 364 .

4 ) Grimm a . a . S . S . 571 . Eine » älmlichen Sinn hat der Name

Hildimcr , wie Corippus ( .lulmnnist . III . 197 . ) den Hilderich nennt .

5 ) Victor <Ic zu V :» ul . II . 5 . — 6 ) Grimm a . a . O . S . 495 .
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und Tacitus auch die Variantcu Vmnlili und Viiulll , fin¬
den . Bei dm Grieche » heißen sic v » r-ö >Hu , , so bei Di ' o
Cassius und Priskns , oder o , wie bei Olynipio -
dor , oder , welche Form Prokop und die Späteren haben ,

, 7i « , -S /-.or mit kurzem , , gleich wie auch die lateinischen
Dichter ' ) das n in Vnmlali kurz gebrauchen . Gewöhn -

. lich leitet man dcn Namen ab von ^ .„ » lal ( >ni « r ->r6 ) ,
so daß Vandalen eigentlich „ die Wandernden " hießen ; aber
nach dieser Ableitung mußte die lateinische Form nicht Vnn -
tlnli , sonder » Vmnlnlnri heißen . Wahrscheinlicher ist daher
wohl , daß „ nl " oder „ II " eine Ablcitungsshlbe ist, welche
sich häufig in dcn altgermanischcn Sprachen findet ° ) . Die
Vandalen selbst erkannten als Archegetcn ihres Volkes ei¬
nen Heros , Vandal , an , wie wir aus Tacitus wissen .

Ein Stamm der Vandalen und ihr Königshaus trug
den Namen der Asiingcr oder genauer der Asdi' ngcr , und
auch hiefnr findet sich eine sprachliche Ableitung aus dem
Gothischcn . Das Wort hat augenscheinlich einen patro -
npnuschcn Charakter ; denn die Endung „ iu ^ " dient zur
Bezeichnung der Abstammung . Demnach wäre -i8k oder
.' , 8 , l . gothisch .a /. ll , das Stammwort . Dieses Wort a /. cl
findet sich nicht unter dcn erhaltenen gothischcn Wörtern ,
aber nach der Regel sprachlicher Veränderung , daß das
gothische /. (I im Althochdeutschen in rl verwandelt wird,

i -

1 ) Z . B . X ^ idlinnr . 8idan . carm . II . Jst 'i . V . 391 .
2 ) Das Wort V -mdnl kommt sonst mir » och in dcn Jusammcn -

sktznngcn Xaiidnlnriou « und Unstul -un -irn « ( vcrgl . lioixjuet , ror .
t - .dlic . 8crl ^ tt . Index « . v . ^ Viindidninarur : ) vor .

3 ) k .-xstt . Oorm . 2 . Oiddem .-» ilein liconti .i vo. n ^ tntis Zin¬
nes I >on niinx ^ Iurv8 ^ no A«' » ti8 i^ i^ ellntinne « , IIIiuxxos , t - nnistrlvins ,
Huevo .x , Vnndnln8 ndlirniant . Vcrgl . Grimms dciilschc Mvtholoqic ,
S . 219 . und Anhang S . XXVIII .
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entspricht dem gothischcn a /. il , das althochdeutsche ml . wel¬
ches nnliili >.i8 bedeutet . ist also ein Man »
von Geschlecht , vom Adel , wie wir nach dem Französischen
sagen , ein Mann von Familie , und wie die späteren latei¬
nischen Schriftsteller einen Adelige » durch L,'m >m-«>8N8 be - ,
zeichnen ' ) . Eine solche sprachlich unzweifelhafte Ableitung
auch noch durch Analogie zu begründen , dient das Wort ,
„ chm » » ! , , » ' " , welches von dem gothischcn ( p,mu , 8 )
hcrzulciten ist , und demnach dasselbe wie -«/.di , , » ' bedeu¬
tet . Nun findet sich bei den Langobarden ein Geschlecht
der Elnmumoch welches aber von Haus aus nicht regiert,
sondern blos zu dem vornehmen Adel gehört und erst spei
tcr auf den Thron kommt " ) ; ein Beweis , daß hier au eine
königliche Familie in unserem Sinne nicht zu denke » ist .

Dieselbe Ablcitmigsshlbc findet sich auch in dem Worte ,
6m ' , l !i ! » h welches wir oben als Benennung für die Ersten
des vandalischcu Adels nachgcwiescu haben ; ebenso auch in ,
dem Namen des andern vandalischcn Stammes der Siliugi ;
ein Wort , welches wir nicht weiter zu erkläre » wissen .

Die Vandalen waren , wie schon im zweiten Kapitel
ausführlich entwickelt ist , nach Schaarcn von tausend Mann

1 ) Grimm a . a . O . l . S . 126 . 1070 . II . S . 349 . — Als Be¬

stätigung dieser Ableitung führt Grimm noch die Stelle aus Wdus

( clv » mAlslralibu « . III . 55 ) an , wo es beißt , Gelimer sci zu Bpzan ^
im Triumpbe ausgesübrt : <rov

ol — Den im zweite » Kapitel dieses

Buches angefübrten Stellen über den Namen des vandalischcn Königs -

bauscs ist noch beizusügen : Iinrnnnni , anlstciluA . VI . r^ >!Ar . 86 .

( Vnl . II . z>. 629 . ) . wo es beißt V . 30 .

klurtlinAo M .' iiilrlx . . . .

— lieber die Ableitung des Wortes bandelt auch Maffmann im rbci

nischen Museum für Jurisprudenz . 1828 . S . 367 ff.
2 ) I ' nul . Diacon . >1v Aast . I . nnAoliorü . I . 11 .

>
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eingctheilt , deren Vorsteher Anführer von Tausend ( » üllo

innü , hießen . Der gewöhnliche Volksname bei

den gothifchcn Stämmen für diese Würde war Uiu ^ unli -

dem Viktor von Cartcnna ^ ) verdanken wir dagegen

die Angabe , daß bei den Vandalen der Name „ luiliim -

luinii -ü'atlis " gebräuchlich war , ebenfalls ein Wort von

^ chtgothischer Bildung : lullniiüluiulu ist zehnmal hundert ,

und t'nllis piuokeolit « 2 ) .

Etymologisch uncrklärbar scheinen die Namen Gcli -
mer , der auf Münzen und bei Corippus Gcilamir heißt ,

und Oamcr , den Viktor von Tunnuna Oamerdigns nennt .

Dieses kann übrigens durchaus nicht auffallend sein , da

wir thcils so wenig Angaben über die vandalische Sprache

haben , thcils auch die Abstammung , wie bei den meisten

neueren Namen , verwischt sein kann , besonders in der Ucber -

liefcrung durch römische und . griechische Schriftsteller . An -
.dcre Namen der Vandalen übergehen wir , weil das Ge¬

sagte zum Beweise unserer Behauptung genügt , und die

etymologische Ableitung zu weitläufige Erörterungen fordern
würde 3 ) . Später bei dem Eindringen fremder Sitte ist

1 ) Victor Garten » . 23 , bei Marcus , i >. 189 .

2 ) Grimm a . a . O . I . S . 762 . II . S . -193 .

3 ) Der Vollständigkeit wegen wollen wir sic jedoch bicr anflibren :

Wisumar bei »lornand . sie r >-b . Oetic . 22 ; Stilicho , Frcdibal bei I >iak .

clirnii . 19 ; der Sohn Gciscrichs Gento ( der Name findet sich auch

bei den Gothen , ck . Malcbi execr ^ t . ^>. 86 . ed . Paris . ) ; Scrsaon bei

Victor Vitens . I . 11 ; Chrila iliid . I . 18 . ( diesen Namen fuhrt auch

rin wcstgothischer Ansiibrer bei Idat . ) >. 43 . ) ; Adduit bei Victor Vi¬
tens . I . 13 ; Eubad ibid . II . 15 ; Vitarit ii -id . II . 2 ; Hcldicus mit

seiner Frau Theucaria und seinem Bruder Eamut ibid . II . 5 . P̂inta

heißt ein arianischcr Bischof unter der Regierung Tbrasamnnds . Auch

in den Epigrammen damals lebender afrikanischer Dichter kommen noch

germanische Namen vor , welche ohne Zweifel Vandalen angchort haben ,
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cs nicht zu verwundern , daß auch griechische und lateini¬
sche Namen selbst in der königlichen Familie aufkamcn .
So heißt der Vetter des Hildcrich mit einem griechischen
Name » Euagecs * ) , und wahrscheinlich liegt
dem welches der Name von Gelimcrs Bruder
ist " ) , das Wort » » mins zu Grunde . Darauf wollen wir
kein weiteres Gewicht legen , daß ein vandalischcr Patriarch
Jokundus und ein Bischof Antoninus hieß ; denn daß
arianische Römer zu dieser Würde gelangen konnten , ist
keinem Zweifel unterworfen , und außerdem mußte die Geist¬
lichkeit eher geneigt sein , römische und griechische Namen
der Heiligen anzunchme » .

Die Angabe des Prokop und der gothischc Ursprung
der Eigennamen könnten es noch zweifelhaft lassen , ob die
Vandalen auch in Afrika fortgcfahren hätte » , ihre alte
Sprache zu reden , oder ob sic , freilich wider die Analogie
der anderen Germanen , die lateinische Sprache der Unter¬
worfenen angenommen .

Zwei Angaben Viktors von Vita sprechen mm ent¬
schieden für die Fortdauer einer besonderen Sprache unter
den Vandale » . Als nämlich die vertriebenen katholischen
Bischöfe , welche doch gewiß nur lateinisch und höchstens
» och punisch oder griechisch redeten , Geistlich um Gnade
anflehctcn , antwortete dieser ihnen vermittelst eines Doll -
metschcrs » ) . Ferner konnte der vandalische Bischof Cyrila

z. B . Fridamal ( Amalafrid ) in Unrm .inn , >iiitIx >I>, A. VI . 17 ; Bln -

marit ilixi . , gx » r . 33 ; Bandalaricu », womit auch der König Hilderich

bezeichnet wird , i !>xl . V . essgu ' . 182 .

1 ) Uroc » ^ . ,Io ixll » Vuixl . I . 9 . 200 .

2 ) ? rxc <g >. I. I . I . 17 . z>. 219 . — 3 ) Virlxr , II . 5 . V . II .

4 ) Victor , I . ö . <) uilu >8 illc ^mr intrrnunlium rubtä » orr

rospuiulissc Icrtur .
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yoch untcr Huncrich sage » , cr wisse kein Latein zu spre¬
chen , und obgleich er , wie Viktor hinzufügt , sonst wohl
in dieser Sprache geredet hatte , so setzt doch schon die
Möglichkeit jener Entschuldigung die Fortdauer einer eigen¬
tümlichen vandalischcn Sprache voraus ' ) .

Aus dieser letzter » Angabe folgt nun auch schon , daß
der Gottesdienst bei den Vandalen in ihrer einheimischen
Sprache gehalten wurde , wie alle gothisch - arianischen Völ¬
ker zu thun pflegten " ) . Wir dürfen ferner mit Recht vcr -
umthcn , daß die Bibel » , deren sich die Vandalen bedien¬
ten , in dieser Sprache abgcfaßt waren , und daß , da sie
zugleich mit den Gothen und vielleicht von diesen das
Christcnthum empfangen hatten , die gebräuchliche Ucbcr -
setznng die berühmte gothische des Ulfilas war , bereit
Bruchstücke uns noch erhalten sind . Man bediente sich
der Evangclicnbücher , wie einer Art von Orakel , ohne
Zweifel , indem man auf das Gcrathcwohl das Buch öff¬
nete , und voir der so gefundenen Stelle seinen Entschluß
bestimmen ließ ( sorles Oirislimmo ) ^ ) . Auch wandte
man besondere Sorgfalt auf die äußere Ausschmückung
der heiligen Bücher , und untcr der Beute , welche Belisar
im Triumphe zu Konstantinopcl aufführte ^ ) , kamen auch

1 ) Victor , II . 18 . 6 ) lila llixit , ilescio lbatine .

2 ) Huuerich macht dem Kaiser zur Bedingung : ^ nt noslrs ,;

lvli ^ ionis c ^ isco îi — libcrnul nrliilrinin Iu >I>c :>nt in ccclcsiis suis ,

gniinis volncrint liilAuis , ^ ofinlo traclilrc . Victor , II . 2 .

3 ) 8nlvinn . <Ic . ^ nlicrn . VII 163 .

4 ) Xonar . Iiistor . XIV . 7 . ( toni . II . >>. 66 . c <I . IXris . ) . . . .

>)-kvk <5i, Ebemo heißt

cs bei Plrcgor ron Tours ( III . 1U . ) von der wcstgotl ' ische » Beute :

Villßnti ovan ^ clioruni ca ^ sas «Ivtnlit , onuilu cx anru puro , ->c

Kki , luiis pretiosis ornnUl . Dieses rriuncrt an die prachtvolle » Eva » -
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kostbare , mit Gold und Edelstein geschmückte Evangclicm »

büchcr vor .

Daß aber auch die lateinische Sprache bald von

vielen Vandalen gelernt wurde , ist nicht weniger gewiß .

Manche unter ihnen mochten schon bei den früheren Ver¬

hältnissen zu de » Minern in Pannonien , Gallien und Spa¬

nien die römische Sprache kenne » gelernt haben ; noch häu¬

figer geschah dies ohne Zweifel in Afrika , wozu die Vandalen

nicht nur durch den gesteigerten Verkehr mit den Römern ,

sondern selbst durch die Beziehungen zu den übrigen ger¬

manischen Völkern im römischen Reiche gcnökhigt wurde , ' .

Wir finden nämlich nirgends , daß die germanischen Für¬

sten , auch die von demselben gothischcn Stamme , sich für

ihren gegenseitigen Verkehr der Muttersprache bediente » ,

sondern allenthalben begegnen wir nur der lateinischen

Sprache . So schreibt Apollinaris Sidonius ' ) an den
Kanzler des westgothischen Königs Eurich , der viele Ver¬

bindungen mit den Vandalen hatte : „ Lege ein wenig die
weltberühmten Staatsschriftcn ( oonclaumtitisimas «loclnma -

dio » o8 , diplomatische Noten ) bei Seite , welche du im Na¬

men des Königs verfertigst , und womit der erlauchte Fürst

die Gcmüthcr der Völker jenseits des Meeres erschreckt " .

Daß unter den Völkern jenseits des Meeres ( ultr .-nnari -

nao ) die Vandalen verstanden sind , hat der Pater Sir -

njond aus der gewöhnlichen Sprachwcise bewiesen , und

doch verfaßte ein Römer wohl keine gothischcn Briese -

Ebenso schrieben die Könige der Ostgothcn an alle dcut -

sttlimbiicher dcs Mitttlaltcrs i» den Kidiiolhckcu zu Münchcn , Wien
und »Paris .

1 ) -Vz, » IIin :>r . 8 NI 011. aziint . VItl . 2 . ouw not . 8 irmoi » l . , in

8 !rinui » 1i Oz , z>. tom . I . c >1. 1' uris . z>. 1055 .
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scheu Völker in lateinischer Sprache , namentlich gilt dieses

auch von den an die Vandalen gerichteten Briefen * ) .

Auch der oben erwähnte Grenzstein zwischen dem vanda -

lischcn und ostgothischcn Gebiete in Sicilicn trug eine la¬

teinische Inschrift . Ebenso bedienten sich die Vandalen in

allen Verordnungen , welche die Römer betrafen , auch der

lateinischen Sprache , wie wir aus den Edikten Hunerichs

sehen 2 ) . Außer der allgemeinen Verständlichkeit ist der
Grund davon wohl der , daß die Gothen und die anderen

Germanen zwar eine poetische Sprache hatten , worin die

Bibel sehr gut übertragen werden konnte , welche aber bei

weitem nicht genug gebildet war , um die feineren politi -

schclr Verhältnisse der römischen Welt damit bezeichnen zu
können .

Diese politischen Verhältnisse mußten besonders die

Verbreitung der lateinischen Sprache an dem vandalischcn

Königshofc befördern , wozu der Aufenthalt so vieler Rö¬

mer daselbst nicht wenig beitrug . Der Enkel Gciscrichs

und Sohn Thcoderichs heißt schon in den Wissenschaften

unterrichtet ( littoris ^ ) , welches doch nur voll

römischen und griechischen Lehrern in lateinischer oder grie¬

chischer Sprache geschehen konnte . Als sehr gebildet er¬

scheint auch der König Thrasamund , dessen ausgezeichnete

Talente selbst seine Gegner preisen . Er ging in alle Fein¬

heiten der theologischen Streitfragen über die Dreieinigkeit

ein , und nahm thätigcn Anthcil an den Verhandlungen dar -

1 ) ( ^» bsioäor . vor . cssst . V . 1 . 13 . IX . 1 .
2 ) Victor <Ic ^ crs . V .oxl . II . 13 . IV . 2 . Ferner reiche » die

katbelische » Bischöfe ihr Eiaubcnsbctcnnlnis ; in lateinischer Sprache cm .
Dasselbe bildet das dritte Buch van Bitters Geschichte .

3 ) Victor , II . 5 ,
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über ' ) . Ferner trugen die Bäder , welche er in Karthago

bauen ließ , und die auch nach seinem Namen benannt wur¬

den , eine lateinische Inschrift in Versen , welche akrostichisch

die Buchstaben des königlichen Namens enthielt ° ) . Sein

Nachfolger Hildcrich mußte sich schon wegen seiner Mutter

Eudocia und wegen der engen Verbindung , worin er mit

den » Kaiser Justinian stand , sich zu römischer und griechi¬

scher Bildung hingezogen fühlen . Darauf wollen wir kein

besonderes Gewicht legen , daß uns noch lateinische Gedichte

erhalte » sind , welche an die Könige Gunthamund , Thrasa -

mund , Hildcrich und an vandalischc Große gerichtet waren ,

ebenso wenig darauf , daß das Volk den vandalischen Für¬

sten die Ehrennamen „ iiox , pius " zuricf ^ ) .
Ebenso müssen die übrigen Vandalen sich die lateini¬

sche Sprache vielfach angceignct haben , wenn Huncrich den

katholischen Priestern , die doch durchweg nur die lateinische

Sprache kannte » , verbieten mußte , ans den Besitzungen der

Vandalen gottesdienstliche Versammlungen zu halten , auf

1 ) Welchen Eindruck dieses bei drn Römern muckte , scl ' eii wir aus
8 . pulAimt . :xiv . IVusimunü . I . 2 . Ilou inAunii « instH ^ nu. lui « u -
M >cit :>8 rueoAnoscit , ^ >un » vure » strund -nn ^ ui8 ^ ui8 novit cnnsi -
der .ire ^ ronuuciut , » nn <̂ u <ui iimolltum 8it , Innninui » suii ^ tururum
« tudÜ8 insistura , 8ud ê nod rarum I, ->utonu8 ludn ' ytur , Uurl ,uri r <>-
F >8 » niinuin nu » lurn8l8 ru ^ ni uuri8 ju ^ itue uuui ^iutuin tu » , st : r -
vi 'nli uuc;n « 8Uknda «- 8i ^ >!>uUi !>u duluututi » » «' il -nnnrari , cuin inijnsuu
inodi >N8U8 n » nni8i v <d >>iiu8u8 ^ u !8 !i ;d ,ueu

8 » I ,:ut vci 1t ,» ii !>» u8 . Ist r tu , clu , » u » ti88 !inu. rux , ^>ur tu , lii ^ num ,
d !8uhdini >u, 8tudü > nndiunlnr juru Innstariuau Munt !« invaduru , ^ uuu
« ist ! vulnt vurnauulu ^ ro ^ riututu 8 » lut i ,i8uiti :>» i vindiuuru ,

2 ) Das Gedickt steht am beste » abgcdruckt in Lurmunn , uu -

tlwlor ;. III . upl ^ r . 33 .

3 ) Itruunnlü 8at !8Ü >vi !n . V . I ? 3 .
Xiu st» Ü!>8 ^ I^ ndui » nnuiduuuin . ^ ui iüst « IlUNilt
Vuuiüu8 iiuiuiuuris , , Itux duinlmiü ^ nu >>! u8 ^ .
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daß sic dic Gcmüther der Gläubigen nicht verführten ^ ) .
Auch liebten dic Vandalen in der letzten Zeit ihrer Herr¬
schaft sehr das Theater , und wenn hier anch vorwiegend
mimische Darstellungen aufgeftihrt werden mochten , so la¬
gen doch meist römische Geschichten und Ucberlicftrnngen
zu Grunde . Hieraus läßt sich vielleicht auch die Bekannt¬
schaft mit griechischen und römischen Sagen erklären , welche
sich darin ausspricht , daß dic Vandalen den tapfersten Hel¬
den des Volkes , den Oamcr , ihren Achilles nannten " ) .

Nicht minder waren die Priester der Vandalen gcnö -
thigt , sich mit der Sprache und der Wissenschaft ihrer ka¬
tholischen Gegner bekannt zu » rachen , wenn sie dieselben
widerlegen wollten . Schon daß der Bischof Viktor von
Cartcnna gegen das Jahr 450 — 455 dahin strebt , daß
sein Buch gegen die Arianer dem Könige Geiserich bekannt
werde , setzt eine große Verbreitung der lateinischen Sprache
unter der arianischen Geistlichkeit voraus . — Im Arianis¬
mus spricht sich überhaupt der dialektisch - streitsüchtige Cha¬
rakter der Griechen aus , bei denen derselbe entstanden ist ,
er ist ein Produkt des räsonnirendcn Verstandes , welcher
auch das Geheimnis; der Gottheit ganz verstehen will . Eben
deshalb sind auch alle Bekenner des Arianismus , selbst
wen » sic im klebrigen auch weniger gebildet sind , sehr zu
Disputationen über ihre Glaubenslehren geneigt . So fin¬
den wir bei den Wcstgothcn theologische Unterredungen ,
Verhandlungen und Streitschriften ^ ) , nicht minder bei den
Vandalen . Gerade in der zweiten Hälfte des fünften und

1 ) Victor >Ic îcrs . Viuxl . II . 13 .
2 ) I ' r » <:(>i >. Voixi . I !I . ' ochxktz — ov üis xcU

Vn 'jü - t >i !I!u !11. IxrUur ) . Viiujit . XUI . not , 3 .

3 ) Vjiolli » :»-. 8xüxi . r ^ ist . VII . 6 .
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im Anfänge des sechsten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung
war ein Kampf zwischen Katholiken und Arianern , an dem
der ganze Occidcnt Thcil » ahm ; beide Parteien wechselten
die heftigsten Streitschriften , und suchten sie allgemein zu
verbreiten . Die Katholiken machten die größten Anstren¬
gungen , theils weil die meiste Bildung auf ihrer Seite
war und ein heiliger Eifer , theils weil ihnen auch beson¬
dere Gefahren drohetcn , da die Arianer air der Macht der
germanischen Könige einen festen Stutzpunkt hatten . Eben
deshalb ist es aber auch schwer , den einzelnen Streitschrif¬
ten ein bestimmtes Vaterland oder ihre Gegner , gegen die
sic gerichtet sind , anzuwciscn , zudem da die Werke der letz¬
teren meist verloren gegangen sind ^ ) .

Schon dem Könige Geiscrich wurde eine Streitschrift
wider den Arianismus , welche der Bischof Viktor von
Cartcnna geschrieben hatte , zugeschickt " ) . In die Zeit
von -450 — 455 fällt das Buch über die erfüllten Weis¬
sagungen und Versprechungen Gottes , welches sich gewöhn¬
lich hinter den Werken Prospers befindet , und auf die Ver¬
breitung der arianischen Lehre vielfach Rücksicht nimmt ^ ) .
Unter den späteren Kirchenlehrern wirkte der Bischof Eu -
geuius von Karthago am thätigstcn , von dem wir freilich
keine bestimmte Schrift Nachweisen können ; ferner ist Vi¬
gilius von Thapsus zu erwähnen , dem umgekehrt mehrere
theologische Werke zugcschricbcn werden , die ihm nicht an -

1 ) Bcrgl . UlnrixHi , Xlric .i 6I » i8tia » !>. III . 117 . 118 . 235 .

2 ) 0 <>ri » !»Iiu8 , >1^ vii ' is ill » 8i ,>' tlni8 . 77 . Viel ,» '

U -uiri ! » » !» ,; dvitatin <g >i8cu ^ u8 « cchisit :x1v >' i'8U8 Xriix >» 8 1i!» 'xix

„ , » » n lon ^ uni , (siixii ! 6 >' ii8ki 'ico rcist 8e>» 8 ixxlwixluiir obi -ulit ,

8 >c » t «-X h >8n >8 Illiri «lillioi .

3 ) Uitx ; r >1e i >r » xÜ88inniI >ii8 <-t ^ r :>otH <: IixniIxi8 Hel . Bergt .
VllLv 8 . I ' ro ^ xu'i Xrtic . XI . vor der Bcncdikliiicrcmsgabe .
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gehören ' ) . Er war einer von den Bischöfen , welche zu
der Unterredung von Karthago gekommen waren , und be¬
diente sich in seinen Schriften besonders des Namens des
heiligen Athanasius , um in der Person dieses eifrigsten
Vertheidigers der katholischen Lehre auch jetzt die neuen
Angriffe gegen denselben Glauben abzuwchrcn . So fuhrt
Vigilius in einem Dialoge den heiligen Athanasius und
den Arius vor einem gewissen Probus redend auf, und in
einem anderen Buche hat er den vorher erwähnten Perso¬
nen noch den Sabcllins und Photinus als Untcrrcdner
bcigcfügt . Seine zwölf Bücher über die Dreieinigkeit tra¬
gen geradezu den Namen des alexandrinischcn Bischofs ,
gleich wie die Schrift gegen den Arianer Pallaclius unter
dem Namen des heiligen Ambrosius abgcfaßt ist . Da ,
wo cs sich nicht Nachweisen läßt , daß cs mit dieser Pscu -
donymität auf jenen Betrug abgesehen ist , thut man Un¬
recht , dem Vigilius ein Verbrechen daraus zu machen .
Es ist dies eine beliebige Form der Darstellung , um der¬
selben mehr Leben und Ansehen zu geben , und zugleich
den Verfasser vor Verfolgungen zu schützen . Das Buch
gegen den arianischcn Diakon Varimad , welches in Nea¬
pel abgcfaßt ist und sich unter den Werken des Vigilius
befindet , hat einen unbekannten Verfasser . Außerdem wer¬
den uns noch Cerealis , Voconius , Asclepius und einige
andere weniger bekannte Namen als Männer genannt ,
welche damals die katholische Lehre durch ihre Schriften
vcrthcidigtcn Für die Regierung des Thrasamund ha¬
ben wir schon des heiligen Fulgcntius als des berühmtc -

1 ) Viißlii 1Il !gi !><' N8i8 o ^ ern » 4 . cmr !I' ! . Divlon » 1664 .

. Bcrgl . '1' iIIenwut , » leninive » et » . XV I . ^>. 614 s « .

2 ) Uuinai ' t , cuiument . §>. 214 .
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sicn Kirchenlehrers katholischer Scits gedacht . — Man stu -
dirtc natürlich zu derselben Zeit auch vorzüglich die Werke
früherer Kirchenväter über die streitigen Lehren , und dahin
gehört namentlich die berühmte Handschrift der Werke des
heiligen Hilarius , welche in der zweiten Hälfte des fünf¬
ten Jahrhunderts geschrieben ist , sich noch jetzt in dem Ar¬
chive der Petcrskirche zu Rom befindet , und die Nachschrift
ihres damaligen Besitzers in Kasulae aus dem vierzehnten
Rcgicruugsjahrc Thrasamuuds ( 5l0 ) trägt r ) .

Welche Anstrengungen die vandalischc Geistlichkeit ge¬
gen ihre Gegner machte , darüber wissen wir nur Weniges .
Das vorzüglichste Mittel blieb die äußere Gewalt , welche
in ihre Hände gelegt war . Die Hauptforderung an die
Katholiken war , ihren Glauben aus der heiligen Schrift
zu beweisen ^ ) . Dem Thrasamund stand in seinem Eifer
für theologische Untersuchungen der vandalischc Bischof Pinta
zur Seite , der die Ansichten seines Königs in einer beson¬
deren Schrift zu entwickeln bemüht war , worauf dann der
heilige Fulgcntius antwortete .

1 ) Diese Nachschrift lautet : klont , ili in nomliio »loi iliu

.ignt Xi ,8i , Ü8 coiistitutn8 umio (zuiirio clociino tr -iiimiiiuiiuii rcKi8 .

Mabillon s ,1c i'p, (Issüoiiniticii . V . z>. 372 . cd . stkoigiolit ) spricht pon

diesem Coder , doch ist die daseldst gegebene Zeichnung der Nachschrift

nicht genau , wie ich mich durch eigene Untersuchung der .diandschrift

überzeugt stabe .

2 ) Victor , II . 13 . liilcin Oiiiooiisiniioriiiii - «ziinii , dclcii -

dili8 , de «liviiiis scrssiluris ziroziric iizgiroliclis , guo z, 088 it iiAiio -

8ci , « i liiloiu iiitcAraii , toiicali « . — Auch hieraus gebt die Bekannt¬

schaft der vandalischen Geistlichkeit mit der lateinischen Sprache sterpor ,

da die afrikanischen Bischöfe doch nur Stellen aus der lateinischen

Uebcrsetzung zum Beweise ihrer Lehre ansiistren konnten . — Gn sol¬

ches Verständnis ; der Sprache seines Gegeners laßt gar wohl zu , daß

der arianischc Patriarch sich nicht genug Gewandtsten zutraute , um

selbst eine ausführliche Beweisführung in dieser Sprache vorzutragen .
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Auch alle nicht dogmatisch - theologische , sondern mehr
historische Schriften jener Zeit tragen ganz denselben Cha¬
rakter . Viktor von Vita schrieb eine Geschichte der Ver¬
folgungen , welche die Katholiken in Afrika zu erdulde »
hatten , um thatsächlich die Schändlichkeit der arianischcn
Ketzerei zu zeigen ; und der Zweck der Lebensbeschreibung
des heiligen Fulgentius ist kein anderer , als dieselbe Er¬
scheinung in dem Leben eines Einzelnen nachzuwciscn . Doch
da diese Betrachtung mit der Untersuchung über die Quel¬
len der vandalischcn Geschichte zusammenhängt , so müssen
wir sic bis dahin verschieben . — Außerdem zeigten sich die
afrikanischen Bischöfe auch gegen andere Ketzereien , beson¬
ders gegen die Euchchiancr noch durch Schriften thätig ,
und Männern , wie Vigilius von Thapsus und dem heili¬
gen Fulgentius , blieb überhaupt keine der Fragen fremd ,
welche damals die Kirche bewegten . Kaum erwähnt zu
werden verdienen die beiden Schriften über die Abstammung
der Patriarchen und die Berechnung des österlichen Cyklus ,
welche unter Gciserichs Regierung verfaßt sind ^ ) .

Da nun auf diese Weise die theologischen Bestrebun¬
gen alle noch übrigen ohnehin so geringen geistigen Kräfte
in Anspruch nahmen , so versteht sich von selbst , daß Poesie
und Rhetorik in Afrika » nr wenig blühen konnten . Wir
finden unter Gciserichs Regierung auch keine Angabe dar¬
über , und der einzige bekannte afrikanische Dichter und
Rhetor jener Zeit , Domnulus , lebte in Gallien Zn

1 ) Sic finden sich in Halur. H iniscellaii . e <I . fil -msi . I . ->̂ >en <I .
> 2 ) Ucbcr ihn handelt Sinnend in der Anmerkung zu ^ , » IIi „ ->r .
8 >>ini >. «>ss « l . IV . 25 . — Nach Nicbnhrs Nermnlhnng
« erlitt . Iiistnr . Il ^ / nnt . I . jir .aek. 34 . ) wäre auch der Eraminati -
kcr chriscian aus Cäsarca in Manritanien ; derselbe lebte zuletzt am by¬
zantinischen Hofe .
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dcn späteren ruhigeren Zeiten der vandalischen Herrschaft
zeigen sich wieder einige Spuren dichterischer Versuche .
Unter Gunthamund blnhctc Dracontius , ein nicht zu ver¬
achtender Dichter , von dem wir unten ausführlicher reden
werden ; zu den Zeiten von Thrasamnnds und Hilderichs
Negierung lebten einige andere Vcrsknnstler , deren Epi¬
gramme in der Anthologie enthalten sind ' ) , nämlich Fe¬
lix , Luxorins und Florcntinus . Sie scheinen eine Art von
Hofpoctcn gewesen zu sein , welche die Bamniternchmungen
des Königs , den Tag seiner Thronbesteigung und ähnliche
Gelegenheiten feierten . Ihre Sprache und Darstellung ist
barbarisch , in übertriebener afrikanischer Manier, meist ohne
auch nur einen Funken poetischen Geistes zu zeigen . Nach
der Zerstörung der vandalischen Herrschaft in der zweiten
Hälfte des sechsten Jahrhunderts lebte der Panegyriker
Cresconins Corippns , der sein Gedicht über die Kriege
des byzantinischen Fcldhcrrn Johannes gegen die Mauren
den Großen von Karthago widmet . Diese Stadt blieb
der geistige Mittelpunkt des Landes , und ihre Schulen
waren auch unter der vandalischen Herrschaft berühmt ° ) .
Die Einzelheiten der Erziehung eines jungen vornehmen
Römers lernen wir aus der Lebensbeschreibung des heili¬

gen

1 ) Lurin .inni » iNlinIoNl :, . III . 27 . 33 — 37 ; die Gedichte

des Lurorius , stehen V.ntIi <, I » A. VI . hinter de » priapcischcn Gedichten

( Vol . II . 579 8S . ) .

2 ) Lurmaunl :>ntli » lnA . VI . o ;>. 85 . ( Vol . II . 629 . ) sagt

von der Negierung Thrasamunds v . 32 :

6ariI >uAo « tucliis , OarlliaAn oruut » » niAistris .

Jedoch wurden auch in anderen Städten während der vandalischen

Herrschaft von den römischen Einwohnern Schulen gegründet , selbst

unter Gciserichs Regierung . Die Einwohner ernannten auch die Leh¬

rer ; ck . Violor Ogrteuii . 23 . 29 , bei Illarous , ; >. 182 . 187 .
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gen Fulgentius ' ) kennen ; dieser mußte zuerst die griechi¬

sche Sprache lernen , und wurde nicht früher , als bis er

den ganzen Homer auswendig gelernt und auch Vieles

von den Werken des Komikers Menander gelesen hatte ,
bei einem lateinischen Lehrer in die Schule gegeben .

Die scenischen Vorstellungen der Römer hatten schon

unter den Kaisern allmälig den höheren künstlerischen Cha¬

rakter verloren , und waren zu einem bloßen Kitzel der
Sinne hcrabgesunkcn . Karthago war , wie wir in der

Einleitung gesehen , selbst in der römischen Welt dadurch
berüchtigt gewesen , und an eine Wiederbelebung des besse¬

ren Gefühls unter der Barbarcnherrschaft nicht zu denken .

Es blieben dahtr unter der Leitung eines Irillunus vo -

Itipiatnm die Vergnügungen des Cirkus , die Wagenrcn -
uen mit ihren Parteiungen ° ) , und auf den Theatern er¬

schienen Pantomimen und Tänzerinnen . Auch die Gegen¬

stände der Darstellung änderten sich nicht , und die Ge¬

schichten der Andromache und Helena werden namentlich

erwähnt 3 ) .

Von einer eigcnthümlichen Literatur der Vandalen in

ihrer Muttersprache haben wir keine besondere Angabe .

Ohne Zweifel hatten sie früher gleich den übrigen ger -

1 ) Vita 8 . VuI ^ eutH . Osp . 1 .

2 ) Der triliunu8 volup >tatuna und die Parteien des Cirkus wer¬

de » von Wiktor Cartcnnensis ( z, . 23 , bei Aarcus zi . 197 . ) erwähnt ,

ebenso der Bau eines Cirkus . Der triiiuuus volu ^ tatum wurde von

dem Volke erwählt und war dem Könige verantwortlich . — In deik

Gedichten des Luxvrius ( Lurmanu , antiwIoA . VI . ) ist auch viel von

Dingen die Rede , welche sich auf den Cirkus beziehen , z . B . e ^ izr . 25 .

31 . 33 . 49 . — Ein Wagenrcnner von der grünen Partei ( auriza

prasiuus ) kommt in ep >. 41 . vor .

3 ) In dem drei und zwanzigsten Epigramm des Lurorius heißtest

tVuüronia <st>aiu atgue Ileleuaiu saltat Uaoecloui » som ^ er ,20
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manischen Völkern ihre Nationallicder gehabt , worin bas
Schicksal bcs Volkes und die Thaten der Ahnen gefeiert
wurden , ja noch der auf dem Berge Pappna cingcschlos-
jene Gelnner forderte von dem hcrulifchcn Anführer eine
Cither , um zu den Tönen derselben fein eigenes Geschick
zu besingen ' ) . Aber diese wahre Volkspocsie mußte für
die Masse des Volkes bei ihrem Aufenthalte unter den Rö .
mcrn aufhörcn , und statt dessen nahmen sic die Bclusiignm
gen auf , welche ihnen die römische Welt darbot , nämlich
die Spiele des Cirkus und die musikalischen , mimischen und
sonstigen scenischcn Aufführungen . So schildert uns Prokop
die Vandalen , welche noch bei der Einnahme von Karthago
das Theater der Stadt zerstört hatten " ) . Aehnlichc Theil -
» ahme an den Vergnügungen der Römer , besonders an
den Cirkusspiclen , finden wir bei den Ostgothen und Fran¬
ken " ) , und römische Bänkelsänger , Possenreißer , Tänzer und
Musikanten ( iiiim ^ lnilo « tiMtrrae , NIMM ch ' mI .'Uorex ) , be¬
lustigten den germanischen Adel im südlichen Frankreich und
in den angränzcndc » Ländern von Spanien und Italien ^ ) .

I ) Ist 'Ocog . V :mst . II . 6 . ji . 250 . ök

« ^ <rtz « v ' x V-Ulk äirox .XiLDri 'LiL —

Sonst bcdiciNcn sich dic Gorinancn der Harfc und BoiiaiKuis Fortuna -
lus sagt :

IIoin :» iiis «gie ra lilii ^ Inn ,I :U , I , :» 'I, arn «

2 ) pl ' ltco ^ . II . 6 . g . 248 . ol ttcLval / .0 ^ kV 7"L « tLL

lll '. Vlotno Vitons . I . 2 .

3 ) Ooocn ^ . 6otl >. III . 33 .

4 ) Borgt . Loo , Goschichto dos Mittolaltors . S . 35g . Dicscr , » i-

mioi snlos bci don Wrstgolhon gcdonkl diiilun . I . 2 .
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Nur wring bleibt uns von dcm Zustande der Kunst

unter der vaudalischen Herrschaft zu sagen übrig . Nach

so vielen Zerstörungen durch die Gewalt der Menschen und

Elemente waren auch noch die Trümmer der früheren rö¬

mischen Größe mehr als hinreichend , um darin die folgen¬

den Geschlechter zu beherbergen , welche in die Erbschaft

ihrer Vorgänger cintratcli . Wie die Ottoncn in dcm Pa -
latiuin Roms , fo wohnte das Königsgcschlecht der Asdin -

gcr in der Burg von Karthago , dcm ehemaligen Sitze des

römischen Prokonsnls ' ) . Die Geistlichkeit der Vandalen

nahm die Basiliken der Katholiken und die Wohnungen

der katholischen Großen in Besitz , und ein Gleiches tha -

tcn gewiß auch die anderen Vandalen . Erst später , als

mit dcm dauernden Frieden und der steigenden Weichlich¬

keit neue Genüsse und neue Bedürfnisse bei ihnen aufka -

mcn , finden wir auch neue Bauten für diese Zwecke er¬

wähnt . Sie hatten ; . B . von den Römern den Gebrauch
der warmen Bäder kennen gelernt , und Thrasamund und

Hildcrich bauctcn zu dcm Ende neue Thermen . Der Er¬

ster «: nannte das von ihm in Einem Jahre vollendete Ge¬

bäude sogar nach seinem Namen , wie uns die erhaltene

akrostichischc Inschrift zeigt ' ) . Außerdem baute derselbe Kö¬

nig eine Kirche und einen Palast und in der Nähe von

Karthago eine neue Stadt , Aliana oder Alicana genannt ^ ) .

1 ) Daß der königlich «: P̂alast crhabcn gclcgcn habt » muß , geht

ans pi 'vaaji . Vaiiäul . I . 20 . p . 22 ^ . bcrvor . Bci 'gl . Dnneau «1e la

Ulalle , Iteel >eiebe8 8un I .a tn ^ oAi ' .-gilne «In (ü .itiIn >Ac .

2 ) Vcrgl . knrinanni tpntliolüA . III . <g >. 27 . 33 — 37 .

3 ) Unit . 37 .

Hin giiogue ^ osk sscrarn nierlkis .» lUinilnis » eikein

I 'lK >' e ^ ia8gne aulas , gn » s li > erexit » inane ,

6ani1 «ilik inAeiites ^ >-« ^ »>0 8 >, I> nnini ' ne klierm » 8 . —

20 *
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Andere gewiß zui » Thcil neu errichtete Gebäude waren die

Landhäuser der vornehmen Vandalen , wie das königliche

Schloß zu Graste und das in der Anthologie erwähnte ,

welches einem gewissen Frcdimal gehörte . Wie die Archi¬

tektur beschaffen war , darüber wissen wir nur , daß glän¬

zender Marmor reichlich angcwendct wurde ; auch Statue »
und Gemälde fehlten nicht ' ) . Afrikanische Maler und

Architekten werden auch schon im thcodosianischen Codex

erwähnt " ) . Einen Theil des Materials nahm man wohl

von älteren Gebäuden , und wir finden ausdrücklich das

Beispiel eines Sarkophags erwähnt ^ ) .

lieber die Stadt Aliana ist die Rede ilstst . VI . o,j>. 83 . V . 20 8« . —

Der Fleck war früher öde , und wir wisse » auch jetzt dessen Lage nickt

mehr . Vielleicht ist der Ort Acla , dessen Prokop ( V » n <I :, I . II . 7 .

j >. 251 . ) gedenkt , und der in der Nähe von Karthago liegt , darunter
zu verstehen .

1 ) Außer den schon erwähnten Stelle » vcrgl . Ilnrmann ,

tliol . VI . csszr . 17 - 47 ; und über ein historisches Relief V . op . 182 .
2 ) llnil . 'VIionela8 . XIII . tit . K I . 1 . 1 .

3 ) Victor , I . 1K



Zustand Afrikas nach dem Untergänge der vandalischcn

Herrschaft .

Einfluß der vandalischcn Herrschaft aus die unlerwvrfcnen Römer

und Mauren — Fernere Schicksale der Vandalen in Afrika —

Einrichtungen Iustinians — Empörungen der Maure » — Erobc -

rgng Afrika «! durch die Araber .

Wir haben bis jetzt den Zustand der Vandalen und

der besiegten Eingeborenen in allen Einzelheiten betrachtet ;

es bleibt nur noch übrig , die allgemeinen Resultate aus

dieser Darstellung zu ziehen , um die Lage jenes Thesis Yon

Afrika übersichtlich darzustellcn .

Betrachten wir zuerst die Veränderungen , welche der

öffentliche und privatrcchtlichc Zustand der alten Bewoh¬
ner im römischen Afrika erlitt , so verloren in der Haupt -

Provinz , in der zeugitaiiischcn , die meisten Einwohner ihren

Landbesitz ; sie wurden entweder hörige Kolonen auf ihren

Gütern oder mußten aus dem Lande fliehen . Auch in

de » übrigen Provinzen , wo eine solche Länderberaubung in

Masse nicht vorkam , wurde doch der feste Besitz durch die

Kriege und Rcligionsvcrfolgungen vielfach gestört . Alle

Einrichtungen des römischen Staates beruheten aber auf

einer bestimmten , unwandelbaren Ordnung des Besitzes ,
und wenn nun die erstcren mit allen ihren Einzelheiten

auch in den meisten Provinzen des Landes fortbesianbcn ,

so hatten sic doch ihren Nerv und die innere Lebenskraft
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verloren , und sanken immcr mchr zu einer äußeren Form

herab ' ) .

Denn cs ist ferner zu bemerken , baß dasjenige , was

von römischen Einrichtungen bestehen blieb , im vandali -

sehen Reiche keine politische Geltung hatte ; diese war viel¬

mehr allein dem erobernden Volke Vorbehalten . Dadurch

unterscheidet sich der Zustand des römischen Afrika von

dem der meisten übrigen durch die Germanen besetzten

Länder . In Italien z . B - waren zwar die Ostgothcn das

herrschende Volk , dem allein der Gebrauch der Waffen

blieb ; aber die römischen Untcrthancn gehörten doch auch

zu dem ganzen Staatsvcrbande , so nothwcndig , daß selbst

die Eroberer sich vielfach römischen Einrichtungen unbeque¬

men mußten 2 ) . Ebenso war bei den Franken , Burgun¬

dern , Westgothcn u . s. w . den Römern ihre Stufe im

Staate durch das Gesetz angewiesen . Die Läge der römi¬

schen Einwohner in Afrika den Vandalen gegenüber war

aber eine zufällige , durch Zufälle entstanden und auch in

ihrem Fortbestehen dem Zufall überlassen . Es war Nichts

da , was die vandalischcn und römischen Einrichtungen mit

einander verbunden hätte ; sie standen sich ohne Mittelglied

einander gegenüber . Die Vandalen allein hatten eine po¬

litische Geltung , sie trugen Waffen und brauchten keine

Abgaben zu zahlen , In dieser Beziehung könnte man die

Vandalen mit den türkischen Bcys der Raubstaaten und

mit den Mamelucken in Aegypten wohl vergleichen ,

1 ) Diese Auflösung des inneren Zusammenhanges der noch beste¬
henden römischen Einrichtungen durch die germanischen Eroberungen ist
am besten entwickelt in : tsuirut , lstrmwiru <Iu I» eivllisul .io » <n
1' runce , 8ine loxan , I . i >. 298 .

2 ) Das Vcrhältniß der Ostgothcn und Nönicr ist vortrefflich aus¬
einander gesetzt in : I ' rooozi . (lull , , II . st . >>. 402 .
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Eben wcgcn dieser unsichcrn Lage konnten sich die
unterworfenen Römer auch nicht ganz des Glucks erfreuen ,
welches eine Befreiung von der römischen Herrschaft an¬
deren Ländern brachte . Der Verlust an Ländereien , die
Zerrüttung des Handels durch den Krieg hätte sich , da
man andererseits von so vielen druckenden Abgaben befreit
war, bald ausgeglichen ; aber dieses Ausgcschlossensein von
jeder Thcilnahme am Staate und der daraus entspringende
Mangel air Sicherheit druckten alle Bestrebungen nieder .
Die Verachtung , welche die Herrscher den Unterworfenen
fortwährend bewiesen , war cs auch , was diese am meisten
empörte und sie zu einem wachenden Haß gegen die erste -
reu entstammte ' ) . Die Römer hatten das bittere Gefühl ,
als eigentliche Herren des Landes , ja der Welt , Barbaren
dienen zu müssen , welche ihnen selbst für solchen Dienst
keine » Dank wußten . Diese Gesinnung spricht in Bezug
auf die Vandalen Viktor von Vita sehr treffend aus :
„ Ihr " , sagt er am Ende seines Buches , „ die ihr die
Barbaren liebt und sie lobt , indem ihr euch selbst ver¬
dammet ^ ) , erwäget ihren Namen und lernet ihre Sitten
kennen . Konnte man ihnen einen andern passenden Na¬
men geben als den der Barbaren , einen Namen , der Wild¬
heit , Grausamkeit und Schrecken bezeichnet ? Mit wie gro¬
ße » Geschenken ihr ihnen auch schmeicheln , mit welchen
Diensten ihr immer sie euch zu verbinden bemühet seil »

1 ) Uc» ike8guieu , 6nn8i >1i' raki ,iii8 8 ,ir Ie8 c ->U8e8 ,1c. I -> Arun -
«leur «1,-8 11 ,» nu >» 8 «Ne . Ou >p . I . Uu jx ' uple ^ euk uiüeineiik 8 » ut -
t 'rir (pöon exlze ,1e lui «1c- iiunve -uix trwuk , . . . . , >mi8 gnan «I
» ,« lui t'uil. uu „ llroni , !I uv 8 ,-» k. guv 8on inullx -ur , et il ojnute
l 'iüee cle t.uu8 Ie8 niuux ^ n88iIil ,-8 .

2 ) Ohne Zweifel meint Viktor hier Leute , welche wie Salvian die
Barbaren wegen ihrer Sittlichkeit lobte » .
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wöget, jene wissen doch nichts Anderes , als die Römer zu
hassen ; ihr fester Wille ist , den Glanz und das Geschlecht
des römischen Volkes zu verdunkeln , und sic wollen , daß
überhaupt kein Römer lebe . Wo man noch von ihnen
hört , daß sie der Unterworfenen schonen , da thun sic es
nur , um von den Diensten derselben Nutzen zu ziehen ;
denn niemals haben sic einen Römer geliebt " ' ) .

Aus allem Diesem folgt , daß die Herrschaft der Van¬
dalen ein großes Unglück für das römische Afrika war .
Das Land besaß einen hohen Grad von Rcichthum , Glanz
und Bildung , aber es mangelte ihm die sittliche Thatkraft ;
diese sollten ihm eben die germanischen Ankömmlinge ver¬
leihen und durch Zersetzung ihrer rohen , aber kräftigen Na¬
tur mit der römijeh - afrikanischen Bildung eine neue Gäh -
rung zu frischem Leben in der erstorbenen Welt Hervor¬
bringen . Das strenge Verfahren , welches Gcifcrich im
Anfänge anwandte , die gewaltsame Beschränkung aller Zü¬
gellosigkeit und Ausschweifung war die beste Grundlage der
Zucht ; aber die Stre .nge blieb rein negativ , cs folgte keine
Verschmelzung der beiden Völkcrclcmentc , die hier etwas
neues Positives hätte hervorbringcn können , wie es sich
bei den Westgothen , Franken und Burgundern bildete .
Das Uebcl wurde unheilbar , als die Strenge der vanda -
lischen Herrscher zur gehässigsten Verfolgung ausartete, und
sie selbst sich allen Lastern Hingaben , deren sie ihre Unter¬
gebenen hatten entwöhnen wollen . Da mußteil auch die
Letzteren tiefer sinken , indem sic dasjenige verloren hatten ,
was sic früher anszeichncte , nämlich den größeren Wohl¬
stand und die damit verbundene höhere Bildung . Für das
weströmische Reich im Ganzen war die vandalische Hcrr -

1 ) Vlcloi ' , V . 18 .
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schaft ebenfalls von dem größten Nachtheile . Viele der
vornehmen Einwohner Roms verloren ihre reichen Bcsiz -
znngcn in Afrika und gericthcn in Arniuth . Die Plün¬
derung Italiens und Roms insbesondere erschöpften den
Mittelpunkt des Reiches , nahmen diesem allen Schein von
Macht und Furchtbarkeit , und beförderten dessen völligen
Sturz nicht wenig .

Auch für die Mauren war die Herrschaft der Van¬
dalen gleich unheilvoll . Die Karthager , Maffuiissa und
sein Haus , und zuletzt die Römer hatten sich mit dem
glücklichsten Erfolge bemühet , den » omadisirendcn Stäm¬
men eine geordnete Lebensweise und Liebe zum Ackerbau
einzupflanzen . Statt auf diesen « Wege nachzufolgc » , und
mit dein Nachdrucke einer frischen Macht die Colonifation
weiter zu führen , rief Gciferich vielmehr den alten Zustand
wieder hervor . Wie konnten auch die Mauren sich ver¬
sucht fühlen , dem Kriege und Raube zu entsagen und sich
den « Ackerbau hinzngebcn , da die Kriege Eciscrichs ihnen
reichliche Gelegenheit darbotcn , ihrer angeborenen Neigung
nachzuhängcn ? Als daher das vandalische Reich zerfiel ,
und die entfesselten Kräfte nicht mehr zufammcnzuhaltcn
vermochte , da finden «vir die zahllosen Horde » in dein
aufgelöstesten Zustande , und obgleich später Hundcrttau -
sende unter dem Schwerte der byzantinischen Feldherr » fie¬
len , so waren doch die frei gebliebene » Ucbcrblcibfcl dieses
Volkes , besonders in den westlichen Gegenden , ganz in
den alten Zustand der Rohheit versunken , und sic sind
darin geblieben bis auf den heutigen Tag , wo hoffent¬
lich bald ein weiseres Verfahren sie in den Kreis der ge¬
bildeten Völker zurückführcn wird , obgleich der bisherige
Erfolg solchen Erwartungen nur wcnig entsprochen hat .

Daraus , daß zwischen den Vandalen und den unter -
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worfencn Landescinwohucrn keine wahre Verbindung sich
bildete, daß jene keine festen dauernden Einrichtungen grün¬
deten , sondern nur durch Kriege und Verfolgungen die frü¬
heren störten , folgt schon , daß der Einfluß der Vandalen
auf das Land kein nachhaltiger fein konnte , eben weil er
nicht innerlich , sondern nur äußerlich wirkte , und daß er
fast ganz aufhören mußte , sobald ihnen die Herrschaft ent¬
rissen wurde . Aber auch dieses zugegeben , daß durch die
Vandalen den ehemaligen römischen Provinzen in Afrika
keil « neuer socialer Charakter im Großen aufgcdrückt war ,
der sich auch für die Folgezeit wirksam gezeigt hätte , so
fragt sich doch noch , welche Spuren haben die gestürzten
Herrscher in den nicht politischen Kreisen zurückgclasscn ,
oder wo treten fernerhin bis zur arabischen Eroberung ihre
Sprache und ihre Sitten hervor ? — Um diese Frage zu
beantworten , müssen wir zuvor untersuchen , wie groß etwa
die Zahl der Vandalen war , die » ach der Eroberung Bc -
lisars im Lande zurückblicbc » , und welches Geschick diese
hatten .

Belisar hatte , wie wir oben schon erwähnt , die kräf¬
tigeren Vandalen , deren er habhaft werde » konnte , mit
sich nach Byzanz genommen . Ein Thcil derselben trat in
Belisars Haustruppe » ein ^ ) , aus den übrigen bildete der
Kaiser fünf Reiterregimenter , welche die vandalischcu ge¬
nannt wurden 2 ) , und schickte sic zu Schiffe nach dem
Orient , um gegen die Perser zu dienen . Der größte
Thcil kam auch an den Ort seiner Bestimmung , und lei¬
stete dort Kriegsdienste , in welchem Verhältnisse wir sie

1 ) I ' inco ^ . Ootli . III . 1 . 466 .
2 ) proccgi . Vs » ä . II . 14 . z>. 27p .
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» och ini Jahre 542 finden ' ) . Nur etwa vicrhnndert von
ihnen überwältigten unterwegs in der Nähe der Insel Les¬
bos , da die Schiffe gerade mit vollem Winde segelten , die
Schiffsmannschaft , fuhren nach dem Peloponnes und von
da nach Afrika , wo sie an einen wüsten Ort landeten , und
sich thcils nach dem Berge Aurasius , thcils nach Mauri -
tanicn begaben " ) . Außerdem hatten sich » och manche Van¬
dalen vor Belisar verborgen gehalten , oder waren von de¬
nen , welche die Abführung der Gefangenen besorgten , über¬
scheu worden ; sie machten mit den obigen etwa tausend
Manu aus ^ ) . Der Frauen und Töchter der Vandalen
hatten sich die siegenden byzantinischen Soldaten bemäch¬
tigt , und auch viele vandalische Priester waren in Afrika
zurückgeblieben . Bald hatte diese ganze Masse der Besieg¬
ten Gelegenheit wieder aufzutretcn .

Als Oberbefehlshaber hatte Bclhar den Eunuchen Sa¬
lomo im Lande zurückgclasscn . Gegen ihn brach zu Ostern
536 eine Empörung der Soldaten aus , welche man fast
als eine Reaktion zu Gunsten dex Vandalen bezeichnen kann .
Salomo , der die empörte » Maure » durch zwei Schlachte »
bei Mamma und Burgaon und durch eine » Zug gegen ihre
Schlupfwinkel auf dem Berge Aurasius ^ ) , wenigstens für

1 ) pr » on ^ , I ' ers . II . 21 . 138 ,

2 ) I ' roo <g >. II , 14 . zi . 270 ,

3 ) Uroaozi . II . 15 . üs k ? -Du ?

kx . tt O ? VlLUcrlv tLXochltLI '-D ? « ttl ocro - OI- X
rixov .- o k? 's ->f u / 6 ns n ,tv -
ü6 .ou ? -r » tz>- -r ^u.-rqv -' 5? xv -- u / ou ? ouSrvl

Sit -v -D ' ük oo -^ o ? oux -- ,7

k ? / o (7-'^ L / o -rLäov

4 ) ? rocoj >. II . 10 — 14 . Die Erzählung Prokops ist geographisch

und strategisch erläutert in den lloohrrohos ato . z>. 121 — 138 .
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de » Augenblick , wieder zur Ruhe gebracht hatte , war jetzt
nach dem Befehle des Kaisers mir der weiteren Einrich¬
tung des eroberten Landes beschäftigt . Hierbei harre er
den Soldaten die gemachte Beute und die Gefangenen ge¬
lassen , die Ländereien der Vandalen aber für de » Kaiser
als obersten Landesherr » in Anspruch genommen , wenn sie
nicht unter den gesetzlich vorgcschricbcnc » Bedingungen von
de » früheren Eigcnthümcrn zurückgcfordcrt wurde » . Die
Soldaten hielten sich nun , mit den vandalischcn Frauen
vcrhcirathct und durch diese noch mehr aufgeregt , über¬
haupt für die natürlichen und gesetzmäßigen Erben der
Besiegten , und nahmen außer der gewonnenen beweglichen
Habe auch die Ländereien in Anspruch . Ferner gab cs
im byzantinischen Heere etwa tausend Soldaten arianischen
Glaubens , denen der Kaiser die Ausübung ihres Gottes¬
dienstes gänzlich verboten hatte ; die vandalischcn Priester
benutzten dieses , um auch sie immer mehr zum Aufruhr
zu stimmen . Gerade die Nähe des Osterfestes mußte ihre
Erbitterung steigern ; denn an diesem für alle christlichen
Bekenntnisse gleich feierlichen Tage durften sic weder die
Kinder taufen , noch eine andere auf das Fest bezügliche
heilige Handlung verrichten * ) . Die Empörung sollte mit
der Ermordung des Feldherr » beginnen , und diese hatte
man auf den ersten Ostcrtag ( den 2Z . März ) in der
Hauptkirche von Karthago festgesetzt .

Unentschlossenheit ließ die Verschworene » au beiden
Festtagen nicht zur Ausführung des Mordes schreiten , und
weil sic sich jetzt in der Stadt nicht mehr sicher glaubten ,

1 ) Urncop . II . 14 . p . 269 . — Bekannt ist , daß sehen seit dem
zweiten Jahrhundert Ostern und Wngsten als die vorzüglichsten Taust
Zeiten galten . Bcrgl . Augusti , christliche Archäologie . VII . S . 167 .
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flüchtet ? » sic auf das Land , uud pflanzte » dort unter Rau¬

be » und Plünderu die Fahne offener Empörnng auf . Als

die übrigen Soldaten sahen , wie Niemand die Empö¬

rer hinderte , fingen auch sie Meuterei au , uud Salomo

war gcnöthigt , mit dem nachmaligen Geschichtschreiber Pro¬

kop zu Bclisar zu fliehen , welcher sich damals auf seinem

Zuge gegcir die Osigothc » mit einem Heere in Sicilicn be¬

fand ' ) . Die Aufrührer hatten sich unterdcß , acht Tau¬

send Mann stark , auf der Ebene von Bulla versammelt ,
und den Stotzas , einen bis dahin wenig bekannten Uutcr -

bcfchlshabcr , zu ihrem Anführer mit unumschränkter Macht

gewählt . Dieser bot alle noch übrigen Vandalen , die in
Afrika waren , zu sich auf , und cs kamen ihrer etwa Tau¬

send zu ihm . Zugleich rückte er gegen Karthago vor und

forderte die Stadt zur Ucbergabc auf . Die Besatzung wei¬

gerte sich ; aber als Stotzas die Belagerung begann , dachte

man in der Stadt auf einen Vergleich . Da kam zu glück¬

licher Stunde Bclisar mit hundert Mann auserwählter Of -

ficicre uud Soldaten von feinen Haustruppcn in Karthago

an , brachte zwar im Ganzen nur zwei Taufend Mann zu¬

sammen , aber schon die Furcht vor feinem Namen hatte

die Aufrührer zum Rückzuge vermocht . Er verfolgte sic

bis nach Mcmbresa , dreihundert und fünfzig Stadien von

Karthago , und hier kam es an : Flusse Bagradas zur

Schlacht , welche mit einer Niederlage des Stotzas en¬

digte . Die Vandalen hatten sich auf Seite » der Empö -

1 ) I ' rvco ^ . II . 14 . i>. 270 . Einige wenig beachtete Nachrichten
über diesen Aufstand finden sich in dem sonst fast werthiosen Buche
des dvrnandea de rcAnornin 8ncce88innil , n8 , 241 . eil . filuraturi
in 8och >tt . rer . Italic . I . 1 ; und außerdem in Viistor 1' iinnn » . clir ,
p . 3b8 88 . und in <7orfigni8 . dollannid . III . cd . A » rr .ucl »elli .
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rer am tapfersten gehalten ; den » man fand bei ihnen die

meisten Tobten ' ) .

Bclisar mußte wegen einer Empörung in Sicilieu so¬

fort dorthin zurückkehren , und der Kaiser schickte jetzt sei¬

nen Neffen Gcrmanus nach Afrika . Dieser wußte durch

Milde und Freundlichkeit nicht nur die eigenen Soldaten

an sich zu fesseln , sondern auch einen Thcil der Empörer

wieder zu gewinnen ; denn Stotzas hatte sich nach dem

Abzüge Beiisars gegen Numidicn gewendet , und von dort

aus zwei Dritihcilc des ganzen kaiserlichen Heeres zum

Ucbcrlaufcn verleitet . Das weise Betragen des Gcrma¬

nus führte einen Thcil der Ucberläufcr zur Pflicht zurück ,

und um nicht sein Heer noch mehr vermindert zu sehen ,

suchte Stotzas eine Entscheidung hcrvorzurufen . Er rückte

bis auf fünf und dreißig Stadien von Karthago vor , und

faßte jetzt von Neuem Hoffnung , die Truppen des Gcrma¬

nus zum Abfälle zu verleiten . Als ihm dieses nicht ge¬

lang , . ging er nach Numidicn zurück ; der kaiserliche Be¬

fehlshaber folgte , und traf bei Callasbalaras auf den

Feind " ) . Auch hier wurde Stotzas geschlagen , und cs

1 ) Die ausfubrliche Erzäblung findet sich in ? onc » i>. II . In .
lieber die Vundolen steifit es : usi ' .- o - ( r-eni ' >>)

— Die geogroptzischc Lage des Ortes wird erläutert in : lio -

diorclu -s «>tc . §>. 138 .

2 ) I ' roc <, >>. II . 15 — 17 . j , . 278 . e.v - cenoffn L e>H

-xnlXoocee ^I >en,ee<r7ol . — Ein Ort dieses Nomens findet sich

nicht . Statuier bot dober s :ul snul .i » votoro « ) enien -

dirt . Aber es ist uns ebenso wenig ein Ort dieses Nomens in Numi -

die » bekonnt . Die Vcrsoffer der Ikoduwdio « ,-io . j >. 140 . setze» ist»

inuthmoßtich in dos südliche Numidien , und diese Meinung wird dnrcb

eine Stelle in der Ebronik des Comcs Morcellinus bestätigt <ch . 325 .

ost . lioucull . In -Vlrioo Oeiino » U8 lotzdlianos inilitos srostdlin -
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gelang ihn : mir im Getümmel der Schlacht , sich mit we¬
nige » Vandalen » ach Mauritanicn zu retten ' ) , wo er
blieb und die Tochter eines dortigen Häuptlings zur
Frau nahm . Die empörten Soldaten kehrten unter ihre
alten Fahnen zurück , und ein Versuch zu neuer Empö¬
rung wurde durch die Hinrichtung der Rädelsführer früh¬
zeitig unterdrückt " ) .

Im Jahre 539 rief Jnsiinian den Germanus zurück ,
und schickte an seine Stelle den Salomo zum zweiten
Male als Oberbefehlshaber nach Afrika . Dieser suchte
jeden Stoff zu einer neuen Empörung zu vernichten , und
da die in Afrika zurückgebliebenen Vandalen an der letzten
so thätigcn Anthcil genommen , schickte er alle Männer
dieses Volkes , deren er habhaft werden konnte , so wie die
vandalischcn Frauen aus ganz Afrika , fort ^ ) . Dennoch
blieben einige Vandalen im Lande zurück , ohne Zweifel in
den Gegenden , welche dem Kaiser nicht unterworfen wa¬
ren , sondern den Mauren gehörten , z . B . in Maurita -
» ien 4 ) , wohin sich auch Slotzas mit einigen Vandalen
geflüchtet hatte . Als nun Salomo 543 im Kampfe gc -

» <-,» mililui » : 8 ,n >IiAei ' k i-um 8tnt7 .» t ^ runnn i' ntor istuni 'nouin sto -

8 , Instluiu !» oiluzut ) . Vielleicht ist der hier besprochene Ort eins

mit Ab cahalis , welches die p̂eutingerschc Tafel in diese Gegenden setzt .

1 ) Nl' OoOsN II . 7 . o cröv NtLnül / .OLtz 0 / 7 -
-"ecrlv k? , « ab rcov -"evoo

eltz -Loi ' -' e.'»» Xoe/Zchr- lLio ^oö k/ oLr-vev .

2 ) l ' rooegi . II . 18 .

3 ) ttroccgi . II . 19 . 77ro ) . : / ^ / oosoo , .

oox --/ xecr - ch «eölrwiv Ho / xtch /n - F ,.--

4 ) Anch nachdem Salomo Maurilania Sitifensis dem Kaiser un -

lcrworsen balle , pcrblicb mit Ausnabinc der Hauptstadt L>!auritania se-

runda oder lracsareensis noch de » Mauren . poocoz , . II . 29 . j >. 287 .
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gen die Mauren gefallen war , und sich gegen seinen Nach¬

folger Sergius der früher befreundete Antallas , König der

in Byzaccua wohnenden Mauren , empörte , kam auch Stotzas

mit einigen Soldaten und Vandalen wieder aus feinem

Schlupfwinkel hervor und schloß sich den Mauren an . Nun

fiel er zwar 545 im Kampfe " ) gegen seinen persönlichen

Feind Johannes , des Sisiuniolus Sohn , der mit einer Ab -

thcilung des kaiserlichen Heeres gegen ihn geschickt war ,

aber seine Truppen wählten sogleich einen gewissen Johan¬

nes zum Anführer .

An die Stelle des Sergius war damals als Ober¬

befehlshaber Justiuiaus in Afrika ein ganz unfähiger und

unkriegerischer Mann , Arcobindus , getreten , der seine Er¬

hebung nur dem Umstande verdankte , daß er eine Nichte

des Kaisers zur Frau hatte . Ihn suchte Gontharis , kai¬

serlicher Befehlshaber in Numidicn , zu stürzen , und brachte

cs zu dem Ende dahin , daß die numidischen Mauren un¬

ter Anführung des Kutziuas und die aus Byzacium unter
Antallas gegen Karthago vorrückte » . Gontharis wurde von

Arcobindus zum Schutze der Stadt herbeigcrufen ; aber hier

verband er sich mit Antallas , ermordete den Arcobindus

und bemächtigte sich der Herrschaft . Da er aber die den

Mauren gegebenen Versprechungen nicht hielt , so trennte

sich Antallas wieder von ihm ; dafür gingen die ehemali¬

gen Truppen des Stotzas mit ihrem Anführer Johannes

zu ihm über ; sie waren etwa tausend Man » stark , näm¬

lich

1 ) proca ^ . II . 23 .

2 ) Den Kampfplatz bestimmt Prokop ( 0 . 24 . ) als in der Nähe
von Sicca vencria gelegen , Littor Tiinnniicnsis ( cl »ron . p . 371 . ) gicbt
den Hasen Tacca an .
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lich fünfhundert Römer , achtzig Hunnen , die übrigen vier¬
hundert und zwanzig Vandalen * ) . Doch sogleich ver¬
schworen sich auch gegen Gontharis wieder mehrere Be¬
fehlshaber , nämlich Artabancs aus dem Gcfchlcchte der
Arsacidpn , welcher die Armenier im Heere befehligte , in
Verbindung mit seinem Schwcstcrsohne Grcgorius und ei¬
nem gewissen Artasires . Bei einem Gastmahle , welches
Gontharis gab und wozu auch die vornehmsten Vandalen
eingeladen waren , ermordeten die Verschworenen ihn und
seine Anhänger , unter den letzteren auch die anwesenden
Vandalen . Einige andere Männer desselben Volkes hat¬
ten sich mit ihrem Anführer Johannes in eine Kirche ge¬
flüchtet . Man versprach ihnen das Leben und schickte sie
nach Byzanz ^ ) . Nur sechs und dreißig Tage hatte die
usurpirte Herrschaft des Gontharis gedauert ( 545 ) . Ar -
tabanes wurde jetzt Oberbefehlshaber in Afrika . So wurde
der letzte Rest der Vandalen entweder niedergchauen oder
aus Afrika weggcschleppt , und es ist für gewiß anzunch -
men , daß nach den mörderischen Kriegen und den dreifa¬
chen durch Bclisar , Salomo und Artabancs angcordneten
Deportationen aller einzufangendcn Vandalen sich nur noch

1 ) proeozi . II . 25 — 27 . zi . 300 . ol S « ? c>2 ov ,,« -
/ cw -'crc oi - x ^ crcrovi ? ov ^ k? . . . . Hcrcrv ök '
« cvka « ocrcoc , Oovvoc ö « . o ! ök

2 ) Die Erzählung steht I ' iocoz , . II . 27 . 28 . Die Stellen über
die Wandalen sind 6azr . 28 . kv w^.wO -'ktz« c? ö « -"» 7? «r -'c-
lZcrccc ol « ak Nachdem Gon - I
tharis ermordet ist, greifen die Soldaten der Verschworenen die übrigen
Gäste an , 50 -ö ? LavZc !l,ov ? ? ^ cr« vc' cc? <! vk77. ov . — ' icavlvvi,?

-'ccckv x? - o lrtzäv « cci'ocipkaz^ kc ' vl ?
vi ,? ^ ol irccc-'« -r « tz» crxo ^>,kvo ? ov ^ rv dli ' occĉ cr« ? r ? Nv ^ « v ? tvv

21
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sehr wenige im römischen Afrika erhalten haben können .
Deshalb findet sich vom Jahre 545 bis zur arabischen
Eroberung des Landes auch nicht eine einzige Spur , daß
hier Sprache ober Sitten der Vandalen fortgcdaucrt hat¬
ten . Zu entscheiden bleibt freilich übrig , ob sich nicht ei¬
nige Vandalen in andere Gegenden Afrikas gerettet haben ,
und daselbst späterhin irgendwie auftrctcn .

Hier gicbt es nun zwei Nachrichten ; die eine gehört
dem sogenannten Gcographus Ravennas an , einem Com -
pilator aus dem achten oder neunten Jahrhundert , wel¬
cher Afrika im klebrigen so beschreibt , wie cs den Römern
bekannt war , und nur Einiges über den Krieg Bclisars
einschicbt . Bei Gelegenheit der Beschreibung von Mauri -
tania Gaditana , d . h . des Thcils von Mauritanicn , der
an der Meerenge liegt , sagt er , hicher sei das von Bcli -
sar besiegte Volk der Vandalen geflohen , aber nie wieder
zum Vorschein gekommen * ) . — Es ist wohl möglich , daß
gleich nach der durch Vclisar erlittenen Niederlage eine An¬
zahl Vandalen westlich nach Manritanien floh , da ja auch
späterhin , wie wir oben gesehen haben , die Vandalen , welche
aus der byzantinischen Gefangenschaft entronnen waren , zum
Thcil dorthin gingen und Stotzas nicht fern von jenen Ge¬
genden einen Zufluchtsort suchte . Ucbrigcns hebt der Geo¬
graph , dem wir diese Nachricht verdanken , die Hoffnung ,
hier Spure » einer vandalischcn Niederlassung weiter zu ver¬
folgen , schon selbst durch den Zusatz auf , diese Abthcilung
von Vandalen sei später nie wieder zum Vorschein gckom
men . Auch Prokop " ) weiß davon , daß in jenen Gegcn -

1 ) Ilt . 11 . ul , i K0N8 V .1I » Il ,Ioi ' I>M

a 1) <Ü8 .iii >> >I «>vi >: i !> in ,1tl ' ü ' -i kl (!ninji !» ' iiil .

2 ) I ' i' c» ' Nj>. II . 13 . j , . 267 .
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den Menschen wohnten , die in ihrem Acußcren mit den
Germanen Achnlichkcit hatten . Ihm hatte nämlich ei »
maurischer Fürst erzählt , nach Westen hin jenseits der
maurischen Wüste , in dem ehemaligen Manritania Tingi -
tana , dem heutigen Marokko , wohnten Menschen , dis
nicht wie die Mauren von dunkelcr Farbe wären , son¬
dern sehr weiße Körper und blonde Haare hätten . —
Vielleicht waren dies Germanen , die noch späterhin aus
dem nahen Spanien cingewandcrt waren ; doch haben wir
auch von diesem Volksstamme keine weiteren Nachrichten .

Wichtiger könnte die Angabe eines neueren Reisen¬
den erscheinen , dem wir zuerst eine genauere Kcnntniß des
nördliche » Afrika verdanken , wir meinen den Engländer
Shaw ' ) . Er sagt : „ Die Kabylen der Berge von An -
rcß ( so nenne » die Eingeborenen den Berg Aurasius ) se¬
hen ihren Nachbarn im Acußcrcn und in der Miene gar
nicht ähnlich ; denn ihre Gesichtsfarbe ist so wenig schwarz¬
braun , daß sie vielmehr schön und roth ist . Das Haar,
welches bei den andern Kabylen eine schwarze Farbe hat,
ist bei ihnen dunkclgclb . Ungeachtet sic Muhamedancr sind
und die gemeine Sprache der Kabylen reden , gebe » uns
diese Umstände Grund genug zu glaube » , daß , wenn jene
nicht der bei Prokop ( Ik , 13 . ) erwähnte Stamm , doch
wenigstens ein Ucbcrrcst der Vandalen sein möchten , die
zwar ans diesen festen Schlupfwinkeln zu seiner Zeit ver¬
trieben und unter die afrikanischen Nationen zerstreut wur¬
den , jedoch nachher können Gelegenheit gefunden haben ,
sich in Haufen zu fammcln und ihre vorigen Wohnungen
eilizunchmcn — Zur Bestätigung dieser Nachricht könnte

1 ) Shaws Reise » . Geographische Anmerkungen über das König¬
reich Algier . Kap . VIII . S . 55 . der deutschen Uebersctznng .

21 *
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man » och aiiflihmi , was Bruce i » der Einleitung zu sei¬

ner Reise von denselben Völkern sagt , daß sw nämlich die

Tradition besäßen , ihre Vorfahren seien Christen gewesen ,

ferner daß sie weit weniger Feinde der Christen seien , als

die übrigen Bewohner des Landes , und daß sic sich mit

dem griechischen Kreuze auf der Stirne bczeichneten . Die

Angaben über die Körpcrbildung der Kabylcn werden auch

durch neuere Reisende bestätigt ' ) .

Wir beseitigen zuerst die Angabe des letzteren Reisen¬

den . Diese Spuren des Christenthums lassen sich nämlich

ganz cinfach dadurch erklären , daß schon zur Zeit der van -

dalischen Herrschaft die Mauren den Gott der Christen als

eine Art von mächtige » Dämon verehrten ° ) , und daß nach

her unter Jusiinians Regierung einzelne Stämme wirklich

zum Christenthum übertratcn ^ ) . Was aber Shaws Vcr -

mulhung angcht , so hat er übersehen , daß gerade am we

nigsteu auf dem Berge Anrasius Vandale » znrückblcibcn

konnten . Zuerst ist in der von ihm angeführten Stelle

gar nicht von der Gegend am Berge Aurcß die Rede , son¬

dern vielmehr von Leuten , die westlich von dem Gebirge

jenseits der maurischen Wüste wohnen , wie wir oben be¬

merkt haben . Ferner hatten die Vandalen den Berg Au¬

ll Bergt , den Bericht über die Sitzung der Pariser Akademie dem

13 . März 1837 im 3 » ur » » I >1- 8 llölwts , 11 . lllars 1837 .

2 ) ? r » ce>z, . V -iiuI . I . 8 . z>. 197 . Der König der Maure » sagte ,

er kenne zwar den Gott der bimsten nicht » aber , aber wen » derselbe ,

wie cs beißt , mächtig sei , so müsse er doch diejenigen beschützen , welche

ilm ehrten , und diejenigen bestrafen , welche sich gegen ihn übcrmülbig

betrügen . Als eine Art von frommer Vorbereitung zur Erlangung die¬

ses Schutzes mußte » sich seine Untergebenen bei Todesstrafe alles Um¬

ganges mit Frauen enthalten .

3 ) prnonzi . aeüilic , VI . 3 . 1 .
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rastns schon unter Hnnerich verloren , und waren nie wie¬
der dorthin vorgedrnngen . Es bleibt also nur noch die
Möglichkeit , daß die Vandalen nach ihrer Niederlage dnrch
Bclisar diesen Zufluchtsort gewählt hätte » , und allerdings
gehen die vierhundert Vandalen , welche aus der Gefangen -
schaft geflohen waren , thcils nach Mauritanien , thcils nach
dem Berge Aurasius ; doch blieben sie nicht daselbst , son¬
dern gesellten sich zu dem Empörer Stotzas . Mehrere
Jahre nachher ( 540 ) besetzte Salomo den Berg Aura¬
sius ' ) , durchzog ihn nach allen Richtungen , und legte
viele Kastelle und Befestigungen an . Bei der Beschreibung
dieses Zuges rhut Prokop der Vandalen gar nicht Erwäh¬
nung , und wenn sich vielleicht einzelne vorfanden , so schickte
sie Salomo seinem Systeme gemäß gleich aus Afrika fort .
Auch hielten die griechischen Kaiser jene Gegend des Ber¬
ges Aurasius sorgfältig besetzt - ) , und duldeten gewiß nicht,
daß sich daselbst wieder Vandalen ujederließen .

So müssen wir also mit Gibbon wohl annchmen ,
daß die ungewöhnliche Körpcrbildnng des Kabylenstammes
auf dem Berge Anrcß ihren Grund in physischen Ursachen
har , wie wir bei den Bewohnern der Anden in Peru von
ähnlichen Erscheinungen hören ^ ) .

Was die Vandalen angeht , welche in Pannonien zu -
riickblicben , so haben wir schon oben der Erzählung Pro¬
kops gedacht , daß sic einst an Gciserich eine Gesandtschaft
geschickt hätten , um diesen zu bitten , ihnen das von sci -

1 ) I' rnceg, . V -urcl . II . 19 . — 2 ) I ' rncegi . .leclitlo. VI - 7 .
3 ) dililin » . leisten ^ etc . GlugN . XUI . not . 35 . Auch dic Ver¬

fasser der ilecsierches etc . s>. 135 « s . haben dieselbe Meinung , indem
sie zugleich das Beispiel eines Voltssiammcs mil weißer Gesichtsfarbe ,
blonde » Haaren und blauen Augen anführcn , der aus dem Paropamb -
sus wohnt .
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» cm Volke früher in der Heimath bewohnte Gebiet zu
überlassen , baß aber auf die Erinnerung eines Greises an
die Unbeständigkeit des Glückes , das auch die Vandalen
in Afrika vielleicht einmal zwingen konnte , ihre jetzigen
reichen Besitzungen zu verlassen und iu die alte Hei -
mach znrückzukchrcn , diese Gesandten unverrichteter Sache
wcggcfchickt wären . Wie unwahrscheinlich diese Erzählung
ist , brauchen wir nicht zu bemerken ; dennoch ist cs nicht
minder gewiß , daß in Europa ein anderer Theil der Van¬
dalen zurückgeblieben war , und später finden sich noch
Vandalen in de » römischen Heeren , z. B . Johann der
Vandale , welcher im Jahre 441 als Befehlshaber der rö¬
mischen Armeen im Oriente hingerichtct wurde ^ ) . Aber
ohne Zweifel vermischten sich die zurückgebliebenen Vanda¬
len sehr früh mit den mächtigen germanischen Völkern je¬
ner Gegend , besonders mit den stammverwandten Gcpidcu
und Ostgothcn ; zu Prokops Zeit wußte man daher nichts
mehr von ihnen als von einem unabhängigen Volke ^ ) .
Schon im Mittelalter und besonders im sechszehntcn und
siebzehnten Jahrhundert hielt man die Wenden , welche die
ältesten Wohnsitze der Vandalen an der Oder bis zur Ost¬
see eingenommen hatten , für Nachkommen derselbe » ; in den
Chroniken und Urkunden übersetzte man den Namen der

1 ) Hwoplum . diranoAr . 83 . lilarcdlln . d >rc >» . 280 .

d '. iidluiro (0 ;« om ^ arinirs , VI . 89 . <3 . 1 .

2 ) Uroea ^ . Vaiul . I . 22 . 228 . I'oor 'Mv oov

o ? ^ » 7-tzdc ., , 1̂ ? ou .' k uvo ,».«
k«; k, oocrt.1'

3 ) Wir können keinen Schriftsteller Nachweisen , dcr vor Adani von

Bremen , in dcr zweiten Hälfte des cilslcn Iahrhundcrls , dir Wcndcii

und Vandalen als dasscldc Volk dclrachtct Halle .
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Wenden sVonocli ) durch „ Vimtlali " , und die Fürsten nah¬
men dies in ihre Titel auf.

Betrachte » wir jetzt zum Schluß noch kurz die neue
Einrichtung des Landes nach der Eroberung durch Bclisar ,
so finden wir , daß sich Iustiniau gleich beeilte , die Ver¬
waltungsart der übrigen römischen Provinzen auch wieder
auf Afrika überzutragen . Schon im Jahre 534 erließ er
zwei Gesetze , um die Civil - und Militärcinrichtung des Lan¬
des zu ordnen ' ) . Afrika , welches früher mit Italien ver¬
eint eine Präfektur gebildet hatte , wurde zu einer beson¬
dere » Präfektur erhoben . Der Präfektus Practorio von
Afrika stand denen des Orients und von Jllyricum gleich ,
und ihm ward Karthago als Residenz angewiesen . Die
ganze Diöcese ward dann in sieben Provinzen gcthcilt,
und zwar so , daß Mauritania Tingitana , die Provinz von
Karthago , so wie Byzacium und Tripolis , Consularrckto -
ren , aber Nnmidien , Manritanien und Sardinien nur
Präsides zu Statthaltern haben sollten . Zugleich mit die¬
ser Einrichtung erhielt Afrika auch die Schaar von Beam¬
ten und die Menge von Bürcaus , welche die übrigen Län¬
der des Reiches drückten . Der Präfektus Prätorio sollte
dreihundert sechs und neunzig , die Statthalter der Provin¬
zen je fünfzig Beamte unter sich haben . Der erste Prä¬
fektus Prätorio war Archclaus , an den auch die Verord¬
nung gerichtet ist .

Mit der Einrichtung des noch wichtigeren Militär -
Wesens ward Bclisar beauftragt . Die Provinz Tripolis

1 ) .lustin . I . 27 .
2 ) Hiermit ist Mauritania Cacsarcensis gemeint , dessen Hauptstadt

' doch wenigstens besetzt war , während Mauritania Siliscnsis erst im Z .
stit) wieder unter die Herrschaft des Kaisers kam .
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sollte einen Dux haben , und dieser in Leptls Magna woh¬

nen ; dem Dux der byzaccnischcn Provinz war Capsa oder

Lcptis Parva als Hauptquartier angewiesc » , wie dem Dux

von Numidicn die Stadt Constantine ( das alte Cirta ) * )

und dem von Mauritanicn die Hauptstadt Cäsarca . Für

die Provinz Mauritania Tiugitana sollte besonders in Septa

( dem heutigen Cent « ) eine Truppenabthcilung mit einem

einsichtsvollen und getreuen Tribun an der Spitze als Be¬

satzung liegen , auf daß dieser die Bewegungen der germa¬

nischen Völker in Spanien und Gallien beobachte und an

den Dux Bericht erstatte . Auch wurden in der That ei¬

nige spanische Städte von dort aus dem griechischen Reiche

unterworfen . Zu demselben Zwecke wurden auch schncllsc -

gelude Schiffe ( tlromonos ) daselbst ausgestellt . Ferner ward

für Sardinien ein Dux ernannt , um die barbarischen Gc -

birgsvölkcr in Schranken zu halten . — Alle diese Einrich¬

tungen erklärte jedoch der Kaiser für provisorisch ; denn zu¬

gleich befiehlt Justinian , die alten Grenzen hcrzustellcn und

mit den Truppen wieder diejenigen Stellungen cinzunchmen ,

welche früher die Grenze bildeten , als das römische Gebiet

in Afrika noch unverkürzt war . Zugleich macht der Kai¬

ser darauf aufmerksam , wie cs nicht genüge , an den Gren¬

zen allein Soldaten in den Lagern zu haben ( inilites cn -

milotcnse .-, ) , sondern wie es durchaus nothwcndig sei , auch

andere Soldaten ( milltes lünibanei ) einzurichten , welche

zugleich die Waffen führten und das Land bebauctcn , ganz

nach der früheren Weise unter der römischen Herrschaft .

Diese letzteren Soldaten könnten unter ihren Anführern , be¬

ll Der Name Constantinc , welcher der Stadt seil ihrer Wiedcr -

l' crstcllung durch Konstantin den Große » verliehen war , wurde erst jetzt

allein gültig ; bis dahin Halle » beide Namen neben einander bestanden .
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neu ununterbrochene Anwesenheit auf ihrem Posten ringe -
schärft wird , kleinere Bewegungen und Einfälle der Bar¬
baren ohne Hülfe des stehenden Heeres beseitigen . — Am
Schlüsse bei den Verordnungen werden dam » die Besoldun¬
gen für alle einzelnen Beamten genau bestimmt .

Auch die Abgaben wurden wieder auf den alten rö¬
mischen Fnß gesetzt , und weil die Vandalen gleich bei ih¬
rem Einfälle die Kataster und Rcchnüngsbücher vernichtet
hatte » , so ließ Justinian durch den Trypho und Eustratius
die Abgaben von Neuem bestimmen ; aber die Taxen er¬
schienen den Einwohnern so drückend , daß man sich bald
die vandalische Verwaltung zurückwünschte * ) . — Wie in
den übrigen Provinzen des Reiches , so ließ der Kaiser auch
in Afrika eine Menge Bauten ausführen , sowohl zur Ver¬
teidigung als auch zu sonstigem Nutzen und zur Verschö¬
nerung . Prokop hat das sechste Buch seines Werkes über
die Bauten des Kaisers der Beschreibung derselben gewid¬
met . Die Stadt Karthago selbst erhielt nach Justinian
den Namen Justiniana , der jedoch nicht weiter in Gebrauch
kam . Ferner hatte vorher die in Afrika gebräuchliche Aera
mit der Eroberung Karthagos durch die Vandalen begon¬
nen ; jetzt kam die Zählung der Jahre von der Einnahme
der Stadt durch Belisar als Provinzialära auf ^ ) .

In Betreff der Güter , welche die im Kriege gefallenen
und die aus Afrika dcportirten Vandalen besessen hatten ,
oder welche überhaupt durch sie in andere Hände gekommen
waren , gab Justinian ein ähnliches Gesetz , wie späterhin

1 ) ? iooo ^ . II . 8 . p . 254 . — Dasselbe fand auch i» Italien
statt . Vergl . I' roco ^ . 6 „ tli . III 4 . s>. 475 .

2 ) Diese Aera findet steh unter andern auf einer Inschrift in
Iiecliorcl >e8 utc , 61 .
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die bekanntere 8nncll «> pr .iFmnlica » ach dcr Eroberung
Jtalicns und dcr Vernichtung dcr Gothen ' ) . Es sollte
nämlich jeder dasjenige , was zu den Zeiten dcr vandali -
sehen Herrschaft entweder ihm selbst , oder seinen Eltern ,
oder seinem Großvater von mütterlicher oder väterlicher
Seite , oder den Scitenvcrwandtcn bis zum dritten Grade
entrissen sei , innerhalb fünf Jahren zurückfordcrn , wenn
nicht schon die gesetzmäßige Verjährung cingctrcten wäre H .
Die Güter der Vandalen aber , welche von ihren ehemali¬
gen Eigenthümcrn nicht wieder i » Anspruch genommen
wurden , fielen dem Fiskus und dem Privatschatze des Kai¬
sers anheim 3 ) , dcr so ungeheuere Besitzungen , namentlich
in dcr Provinz von Karthago , erhalten mußte . Da ferner
früher hier und da einige fast selbstständige Bezirke unter
eingeborenen maurischen Fürsten bestanden hatten , und auf
den Güter » dcr Vandalen gewiß eine Art von germani¬
schem Hofrccht geltend gewesen war , so wurde jetzt be¬
stimmt , daß alle Einwohner Afrikas nur de » römischen
Gesetzen unterworfen sein sollten ^ ) . — Die kirchlichen
Angelegenheiten wurde » also geordnet, daß die Kirchen dcr
Arianer von den Katholiken gegen Erlegung dcr jährlichen
Abgaben in Besitz genommen werden konnten . Kein Ketzer

1 ) Die „ 8 ->nctl ,> ^ raAinatica ,In8tii >ia ,ii >irg >ei ' ->t <>ri8 " steht i »

den Ausgabe » des 6oi ^ » 8 ju >->8 hinter de » Eenstiluliencii des Kai¬

sers Tibcrius unter den „ Xligiint e » n8tituliu » e8 stu8ti >ii :»» l Iinpe -
ri >t « ri8 " .

2 ) Xuvell » cnu8titut . XXXVI .

3 ) Dieses geht aus I ' roog , . II . 14 . Herder : ol —
kcxrLV osx läor 'T'o nki ; .' 3

70 üi >, l.o <rlov « 01,1 -"äv ulxov

4 ) Vt omucs Xkri IIoiiuims leAilius sululiti siut .
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durfte seine Kinder taufen , keine Sekte irgendwo ein Haus
oder einen Ort zum Gebete besitzen . Auch noch mit an¬
deren Privilegien wurde die afrikanische Kirche beschenkt ^ ) .

So glaubte Jusimian für die innere Einrichtung der
neu erworbenen Provinzen hinreichend gesorgt zu haben ;
aber nichts desto weniger fehlte Festigkeit im Innern und
Sicherheit gegen äußere Feinde . Kaum hatte Bclisar die
Vandalen besiegt , so zwangen ihn Neid und Eifersucht von
Seiten des Kaisers und des Hofes nach Byzanz znrückzu -
kehren ; und mit Recht wird von Prokops ) diese schnelle
Abreise des voir den Mauren gefürchteten Feldherrn als
die Ursache aller der Nebel angesehen , die nachher von die¬
ser Seite Afrika trafen . Denn obgleich sein Nachfolger
Salomo die Mauren besiegte , so vermochte er doch , wie
wir oben gesehen , den Empörern in seinem eigenen Heere,
an deren Spitze Stotzas stand , nicht zu widerstehen , und
Belisar mußte von Sicilien aus zur Hülfe hcrbcieilcn .
Stotzas ward besiegt und Salomo machte , während er
zum zweiten Male in Afrika den Oberbefehl führte ( seit
530 ) ' ) im Jahre 540 einen Zug gegen das aurasische
Gebirge , den bis dahin uneinnehmbaren Hauptsitz der Mau¬
ren jener Gegend , besetzte das Gebirge , und entriß den
Mauren selbst die Provinz von Mauritania Sitifensis ; aber
die leukathischcn Mauren in Tripolis , entrüstet über die Treu¬
losigkeit des Sergius , eines Neffen von Salomo , fingen
einen Krieg an , fielen in Byzacium ein , und schlugen in "
Verbindung mit den Mauren dieser Gegend den kaiserli¬
chen Feldherr » in einer großen Schlacht , worin Salomo
selbst umkam ( 543 ) . Die Unfähigkeit des Sergius, wcl -

1 ) Xnvoll . XXXIX . Die Novellen sind aus dem Jahre 235 .

2 ) Urucdp . lüslor . urou » . XVIII . — 3 ) I ' ruoo ^ . Vnnü . II . IN .

X
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ehcn der Kaiser jetzt zum Oberbefehlshaber bestellt hatte ,

machte die Verwirrung iu Afrika immer größer , und auch
als ma » ihm deu Oberbefehl geuommcu hatte , wurde durch

Arcobiudus nichts gebessert ( 545 , ) . Von allen Seiten zic -

Heu die Mauren , durch Verräther im kaiserliche » Heere un¬

terstützt , gegen Karthago . Arcobiudus wird durch den Usur¬

pator Gontharis und dieser wieder von dem Artabanes

im Interesse des Kaisers als rechtmäßigen Herrn gestürzt

( ', 45 ) . — Im folgenden Jahre wurde ei » gewisser Jo¬

hannes , Pappus Sohn , nach Afrika geschickt , und er be¬

siegte endlich nach wechselndem Glücke die den Römern

feindlichen Mauren , indem er sich der Hülse eines befreun¬

deten Stammes unter dem Könige Kutzinas bediente ' ) .

Es herrschte Ruhe im Lande , aber eine Ruhe des Gra¬

bes ; denn nach Prokops freilich wohl etwas übertriebener

Schätzung kosteten jene Kriege fünf Millionen Menschen

das Leben ° ) . Afrika war zum Theil eine Wüste gewor¬

den , und die wenigen übrig gebliebenen Bewohner lebten

in dcr größten Armuth ^ ) .

1 ) Urnonz ». Vanst . II . 20 . 22 — 28 . — Alir die Einzelheiten

dieser Kriege ist das von Mazzuchclli herausgcgebenc Gedicht des Eo -

rippus über die Kriege dieses Johannes l' öchst wichtig und noch nicht

genug benutzt . Den ganzen Verlauf faßt der gleichzeitige Iornandcs

< (lo rognor . « nccess . z>. 242 . o ,I lllnr .ilnri ) also zusammen : ,! » :» >-

» os vorn in Kstir :,» :, zirnviuciu Irliritrr ilrgruü , stlaur !» astvrrsan

z>arti 8 z» :r HI .i » r » 8 z>acil !cn 8 8 » zior >Ui 8 , » na dir d «>ron > rt « rzitoin

z>ri » ' l'ootn 8 extiiixit , ziacemgun tntiu 8 Klricao jnvantn dniuivo iin -

ziotravit .

2 ) I ' rnrnzi . I» 8 tor . .nrcan . XVIII .

3 ) I ^rncnz ». Vaud . II . 28 . osreo 7 - 77771, - 7 70 -
, a ). s^ oc,c,' T'L dß ' 8 -ceck , 70 )77̂ -snn »

x 'uv 7' 77' lL » nd t - nlli . IV . 17 . 7- 'Ti7

» kVT'OL 770-7- , 707.!, 7L -Xttk cr^ ilo 'Lo'- 'V k ,77,^ 0 '̂ ^
ixl 71-. 700 .- 077 oo 'o' ,/ .
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Kaum hatte » IM » diese Provinzen von außen Nnhe ,
so tiefen religiöse Streitigkeiten wieder Kämpfe im Innern
hervor . Justinian schic » durch die Verdammung der drei
Kapitel das Ansehen des chalccdonischcn Concils gefährdet
zu haben , und die afrikanische Geistlichkeit erklärte sich ans
das Heftigste gegen ihn . Erst sein Nachfolger Justin II .
legte durch Mäßigung den Streit bei — Großes Gluck
brachte also die byzantinische Eroberung dem Lande nicht ;
sie diente vielmehr nur dazu , die noch übrigen Kräfte des
Landes aufznrcibcn . Die Römer hatten die Macht der Ein¬
geborenen gebrochen , sie selbst wurden von den Vandalen
bezwungen ; alle drei aber gingen in dein letzten Kampfe
unter einander und gegen die Byzantiner fast völlig unter .
So begreift man die unsägliche Erschöpfung des Landes
und die Leichtigkeit, womit die Araber dasselbe eroberten .

Fernerhin bietet die Geschichte Afrikas nichts Bedeu¬
tendes mehr dar . Die Mauren erhoben sich von Zeit zn
Zeit wieder , wie in den Jahren 563 , 568 , 569 , 570 ,
574 , 593 - ) , und die blutigen Kämpfe fielen nicht immer
zum Glücke der Kaiser aus , wenn auch wiederholt Frieden
und Verträge geschlossen wurden . Nur » och einmal ward
der Name Afrikas mit Ruhm genannt, als der Sohn des
Präfekten Hcraklius , selbst ebenfalls Hcraklius genannt ,
auf den Kaiscrthron berufen wurde und 610 den Tyran¬
nen Phokas stürzte . Aber seine Herrschaft brachte dein
Reiche wenig Heil ; denn wenn ihn auch die Noch gezwun¬
gen hatte, eine Zeit lang gegen die Perser einen glücklichen
Krieg zu führen , so schwächte doch der Streit wegen des
Monothcletismus , welche Ketzerei der Kaiser begünstigte , die

1 ) Anrcelli , ^ krici » Oliristi -in -, III . z, . 298 — 323 .

2 ) itlorcelli , flkrica Olirlsllmii , III . » . Ii .
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letzten Kräfte des Reiches , bas an de » Muhamcdancrn ge¬

rade zu derselben Zeit einen ncnen und zwar den gcfähr

lichstcn Freund erhielt . Auch Afrika litt von den durch

die religiösen Kämpfe erregten Unruhen ' ) .

Unter den Nachfolgern Mnhanieds breitete sich die

arabische Herrschaft immer weiter ans , schon t >4l began¬

nen ihre Einfälle auch in die westlichen Gegenden der afri

kanischcn Nordknste , und mit dem Jahre (il ) 8 wurde Kar¬

thago eingenommen und zerstört ^ ) .

1 ) Wir erwähnen hier nicht der Eroberungen , welche nach der
Annahme der Bcrsasscr von den Unclinvclios nie . I . z>. -iö . der wcst -
gotlnsche .ldonig Snintl ' ila unter der Regierung dieses .Kaisers in Afrika
gemacht haben soll . Wir geben gern zu , wie wichtig es wäre , liicrüber
etwas Genaues zu wissen , aber dennoch werden Gibbon und andere
Geschichtschreiber mit Unrecht getadelt , diese Thatsachrn übergangen zu
I' abcn , da die angeführten Stellen aus Isidorus oon Sevilla und Mor -
cclli nicht als Beweis dienen tonnen . Isidor sagt von diesem König :
I I' li <>8 rosiüuas , eznas i » biniinii » Uvinaim IIMNN .8 Iiv;,stmt , zii 'M ' li »
>:c>» 8<>vl » olilinuit . . . . paliiis jliszi .'mii » ? inlr -i <) >:o !, tti lovlim ,
„ Kiimrolüiiiii r , ^ » i ziriinus i ,l ,n » zxititu « . — Moreelli s ^ iiüi '. i
istirist . UI . z, . 3tU . ) sagt dasselbe : . . . . urlios .aliizuot -ist soolnn ,
<su ,Iila » un > « itas , Ipnio otiiini luiii iinzioriu Uanmnn zi .'ii' almnt , in

^>nln8l :U<nn 8INN » rmlnAinnt . . . . — Es scheint vielmehr , das ; die
zpätercn Eroberungen der Wcstgothen in Afrika sich erst von der Zeit
Verschreiben , als die Araber schon einen Tlleil besetzt hatten , und das
Land wenigstens von den Kaisern fast aufgegebrn war . Die Angabe
des Isidor ( iiislaria (In rclius Unlliorum , ^ Vinnlalnrni » nt kiinnn -
rni » . p . I2l . <nl . ,strn8 <>I» ) , als hätten die Westgolhen in der letzten
Zeit der vandalische » Herrschaft Scvtum besetzt , und seien von da erst
durch die bvzantinisclie Besatzung vertrieben worden , ist bei der gerin¬
gen Auktorität jenes Schriftstellers und bei dem Stillschweigen des ss' ro -
kov als gleichzeitigen Augenzeugen völlig zu verwerfen . Die Stelle
liehst : Dnnigun nuni .iclvorsus Iiülilos , gni 8n >>t » in ozizüilunr z>„ i-
« 18 Untli !« inviisoraiit , annani srata toansissaiit iiloingn ,; vustvimi
iini ^ na vi cnrlaniin !« oxziUAnaront . ad , nninnln <1!n ilomiuiicm >ln -

zinsuoounl arnm , nn stinin siicrnin zirixüio luiiosliii ' onl . Ua >: io.i -
luv oocasiono onzinrta inililn « rnpnnlind inmirsii a ^ eossi vxori ' i -
liiiii nuir ! iiiiilignn tooraizuo nanclnünm i ^ mivuin alizue innrninni
Iiclo » ztt' cmli 'avnrnnt , ut nn uiici « suzxrossot izni t .'iiil !» : niailis ox -
cilliiim zn ' iiotnrii 'nl .

2 ) Die beste Darstellung dieser Begebenheiten findet sich in : >>«-
soinaiini , ltaliciin Iiistorian svrizitoros vx I-iblivtlioc . Vativ . tom . U .
p . ü !U ss .



Nachträge und Beilagen .





Nachträge .

I .

Heber die Theilnahme Stilichos an dein Zuge der Van¬
dalen , Alanen und Suepen nach Gallien .

( Zu S . 9 . )

Der entschiedenste Ankläger des Stilicho ist Orosius .
Er sagt ( Hii-Wr VII . 38 . ) :

( Eome .8 8ti1ico ) Fontes a1ia8 c » pÜ8 virilm8 ^ ue

in >oIeral »ile8 , ljnilm8 nnnc tlalliarnm 1Ii8paniarnmcjne

snnvineiae prenmntnr , Ime e8t ^ lannrnm , 8novorum ,

Vanclalnruin ip8 « <̂ ue 8 >m >il motn im ^ nl8orum LurAun -

lümmm , nitro in arnia 8oIIicitan8 , (Ietor 80 8eme1 lin -

111:1111 nomini8 mein , 8U8eitavit . ü » 8 interim rchgtz

lilieni s>na ( ero et polare 6aIIiu8 voluit , 8 ^ eran8 mi -

8er 8ii !> Inie neee88itati8 circnm8tantia isiinil et extor -

isiiere imperinm ^ enero p 088 et in lilinin , et kiarliarae

Zento8 lam kaeile compriini isiiaii , eommoveri vale -

rent . It -a ^ ue 11I 1! imperatori Iknnnrin exercitni ^ ne 1 >o

mann li . iee tantornm 8celernm 8eena patekaeta e8t ,

enmmotn ) n8ti88ime exereitn neci8U8 68t 8tiIieo , <jiii

nt nimm jmernin pnrpura inilneret . totin8 Aeneri8 Im¬

mun ', 8an°ninem cle6illit .
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Diese Erzählung hat Paulus Diakonus wörtlich auf-
genommen , und auch brr Comes Marcellinns ( olnou .
z>. 277 . ) schcint dm Orosius vor Auge » gehabt zu habm .

Ein audcrrr wichtiger Zmgc ist der heilige Hicroui ) -
mus . Derselbe fährt in dein Briefe an die Ageruchia ,
nachdem er die Vcrwüstliugcn der Barbaren in allen Pro¬
vinzen des westlichen Reiches ausführlich beschrieben hat ,
also fort :

t ) » 0 (l non vilio piriiioipum , «zni vol roli « io8i88iini

8un > , 80 cl scolero soinilnnblni uooitlil protlili >oi8 , <p >i

N 08 lrl 8 oniilra >u >8 npil >u8 arinnvil iiiii >»ioo8 ( 8 . llio

vun ) nni ozn8t . 123 . H . 17 . oil . Vallai ^ I ) .
Iornandcs ( «Io rol ». ( lei . 22 . ) hat nur die allgcmciuc An¬
gabe , und ist auch als späterer Schriftsteller von geringer
Wichtigkeit , da er sich außerdem selbst widerspricht , wie
wir unten in der ersten Beilage entwickeln werden . Ru -
tilius Numantins tritt im zweiten Buche seiner dichteri¬
schen Rcisebeschrcibung ebenfalls gegen Stilicho als Zeuge
auf, doch ist er als Dichter von geringerer Bedeutung .

Betrachten wir nun zuerst die Nachricht des Orosius
über die Beweggründe , welche den Stilicho zu einem sol¬
chen Schritte bestimmt haben sollen , so fragt es sich , war
den » der Vcrräthcr sicher, daß in dem fo erregten Kampfe
nicht Alles untcrgiugc , was er erstrebte , und hätte im gün¬
stigen Falle , oder wenn Stilicho jenes Bedenken übersah ,
wohl die Noth in dem entfernten Gallien den gleichgülti¬
gen Kaiser zu einer solchen Abtretung bewegen können ?
Viel leichter war cs doch , die Gothen unter Alarich oder
die Völker, welche Nhadagaisus über die Alpen führte , zu
diesem Zwecke zu benutzen , ja Stilicho brauchte sic nur
ungestört schalten zu lassen , und sic höchstens unter der
Hand zu unterstützen ; statt dessen bot er die ganze Kraft
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des Reiches und seines Fcldherrntalcntes zu ihrer Vernich¬
tung auf , und es gelang ihm , dieselbe » wenigstens vom
Herzen des Reiches fern zu halten . — Durchaus falsch
ist cs aber , die Ermordung des Stilicho mit diesem Ein¬
fälle in Gallien in Verbindung zu bringen ; denn abgese¬
hen davon , daß diese durch ganz andere Ursachen hervor¬
gerufen wurde , wird jene Behauptung durch die Zeitfolgc
der Begebenheiten widerlegt . Die Barbaren gingen näm¬
lich an dem letzten Tage des Jahres 406 über den Rhein ,
und Stilicho wurde erst mehr als anderthalb Jahre später,
den 23 . Anglist 408 , ermordet .

Daher hat schon Gibbon vcrmuthet , Stilicho habe
diesen Einfall der Barbaren indirekt und nur dadurch ver¬
anlaßt , daß er zur Deckung Italiens die Legionen aus
Gallien hcransgczogen hatte . — Durfte » wir in dieser
Vcrmuthnng noch einen Schritt wcitcrgehcn , so scheint cs
uns nicht unwahrscheinlich , daß Stilicho , nachdem Gallien
einmal von Legionen entblößt war , die dem Reiche durch
frühere Verträge und ihm durch Landsmannschaft befreun¬
deten Völker in jenes Land cingcladcn habe , aber nicht zur
Verwüstung , sondern zum Schutz gegen die einbrechenden
Franken . Denn während seines ganzen Lebens spielte er
ein gefährliches Spiel . Da er dem byzantinischen Hofe
gegenüber sich selbst nicht sicher wußte, und anderseits keine
Streitkräftc im westlichen Reiche vorfand , um dasselbe ge¬
gen die allenthalben einbrechcndcn Barbaren zu verteidi¬
gen , so mußte er ein Volk durch das andere bekämpfen ,
ihnen zugleich Freund und Feind sein . Aber die Vanda¬
len und ihre Genossen bedurften einer beschränkenden , sie
unschädlich machenden Gewalt , und der Einzige , welcher
dies vermocht hätte , Stilicho selbst , wurde durch die Jn -
triguen des Hofes vielfach gehemmt und dann im folgenden

22 *
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Jahre ermordet . Weil aber jetzt die entfesselte » Stürme
losbrachcn , und Niemand das Schiff des Reiches in dem
Sturme zu leiten verstand , so gab man dem Stilicho
Schuld ' ) , den Sturm erregt zu haben , und so mußte cs
auch jedem erscheinen , der nicht die inneren Triebfedern der
Begebenheiten erkannte , besonders wenn ein falscher Prag¬
matismus allenthalben Ursache und Wirkung aufzusuchcn
eilte . Außerdem mußte Stilicho und sein Sohn durch ihre
Begünstigung des Hcidcnthums in den Augen christlicher
Schriftsteller jedes Frevels fähig erscheinen .

Wenn endlich Gibbon geneigt ist , diese Völker , welche
in Gallien cinfielc » , als ein Rest der Horden des Rhada -
gaisus zu betrachten , so weiß er hiefür keine einzige An¬
gabe der gleichzeitigen Schriftsteller anzugeben , und muß
ein seltsames Hin - und Hcrziehcn der Völker voraussctzcn .
Ferner sähe man nicht ein , wie die Erzählung von der
Herbcirufung jener Völker durch Stilicho überhaupt hätte
entstehen können , da sein Sieg über Rhadagaisus zu be¬
kannt war .

Prokop ( Vmnk . I . 3 . 22 . ) läßt die Vandalen , durch
Hunger gedrängt , vom Azowschcn Meere nach Gallien zie¬
hen , und in der That ist es wahrscheinlich , daß Unbequem¬
lichkeit und Beschränktheit der Hcimath die germanischen
Stämme vielfach zur Wanderung bestimmt haben mögen .
Dennoch macht die falsche Bezeichnung der früheren Wohn¬
sitze die Angabe Prokops zum wenigsten sehr zweifelhaft .

1 ) Traber heisU es in dem Gesetze des Houorius ( 6 « el. 1 ' 1>«-oä « 8 .
IX . tit . ^ 2 . I . 22 . ) : . . . . cjuiliu8 ( « gib » « ) ille ( gr » e ,Ia g » bli « ,is )
» 8» 8 «8t :ul « >» » « >» <1! t !» »I :» n ing » !etai »Iui » g » e U :>rl>:» irin .



lieber die Aufeinanderfolge der erste » vandalischen

Könige .

( Zu Seite 61 . )

Wir sind in der Darstellung der vandalischcn Ge¬
schichte bis dahin vorwiegend den abendländischen Schrift¬
stellern gefolgt , aus Gründen , welche wir unten im Zu¬
sammenhänge entwickeln werden . Nach ihrer Erzählung
zogen die Vandalen unter Anführung des Königs Godi -
gisclns gegen Gallien , verloren aber in der Schlacht ge¬
gen die Franken ihren König ( 406 ) . Als unmittelbarer
Nachfolger wird uns nun Gnnderich zwar nicht ausdrück¬
lich genannt , aber da er die Vandalen bei ihrem Einfalle
in Spanien beherrschte , und daselbst immer als ihr König
auftritt ' ) , so hat man aus dem Stillschweigen der Schrift¬
steller mit Recht geschlossen , daß er auch in Gallien über¬
feinen Stamm geherrscht habe . Jdatius erzählt dann , daß
er im Jahre 427 gestorben sei , weil er bei der Eroberung
von Hispalis ( Sevilla ) sich an einer Kirche , welche Isi¬
dor als die des heiligen Vincentius bezeichnet , versündigt
habe '-*) .

Ganz anders ist der Verlauf der Begebenheiten bei
Prokops ) . Da stirbt Godigiscl erst nach der Eroberung
Spaniens und , wie es scheint , kurz vor dem Zuge nach

1 ) Isielarr ebronie . 733 . eil . Oeot . Pi ' imu8 autem i » 8zia -
nia successit 6u » llericn8 rex äVanllaloium , reAiisiis i » Oallaeei .ie
z>,irti1ru8 Liinis «lecem et ncto , also seit -109 . — Bei Jdatius wird

Gunderich zuerst bei einer Begebenheit ans dem I . -118 erwähnt .

2 ) Illat . cliroir . zi . 22 . — 3 ) llrocozi . Vuiill . I . 3 .
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Afrika . Er hinterläßt zwci Söhne , den Gunderich und
Geiscrich , jener ist in der Ehe erzeugt , dieser ein Bastard .
Aber der rechtmäßige Sohn ist noch ein Kind , während
der Bastard geübt im Kriege und der klügste unter allen
Menschen ist ; dennoch herrschen beide gemeinschaftlich . Zu
ihnen schickt Bonifacins seine Vertrauten und schlägt ihnen
vor , Afrika zu drei gleichen Thcilcu unter sich zu thcilen ,
und jede » , der sic angrcifcu würde , als gemeinschaftlichen
Feind abzuwehren . Unter diese » Bedingungen wird das
Bnudm'ß geschlossen , und die Vandalen setzen unter der
Anführung beider Brüder nach Afrika über ; hier stirbt
dann Gunderich alsbald , wie es heißt , von der Hand sei¬
nes Bruders . — Diese abweichende Erzählung widerlegt
nun Prokop selbst sogleich dadurch , daß er hinzufügt , » ach
der Erzählung der Vandalen sei Gunderich noch in Spa¬
nien , im Kampfe mit anderen germanischen Völkern , wahr¬
scheinlich den Sncvcil , gefangen genommen und gekreuzigt
worden ; Geiserich habe darauf als alleiniger König das
Volk nach Afrika geführt . — Der ersten Form der Er¬
zählung , worin Gunderich noch als Kind erscheint , wider¬
spricht auch der Umstand , daß Gunderich dennoch eine Frau
und Kinder zurückläßt . Was an der zweite » Darstellung
seines Schicksals Wahres sei , ist schwer zu bestimmen , zwei¬
felhaft erscheint sic dadurch , daß damals in Spanien kein
so furchtbarer Feind der Vandalen mehr epistirtc .

Solche Widersprüche nöthigcn dringend , dem Jdatius
zu folgen , als dem einzige ,» gleichzeitigen Schriftsteller , der
auch dem Schauplätze der Begebenheiten am nächsten war .



Heber de » zwischen de » Römern und Vandalen im
Jahre 4 .1» geschlossenen Frieden .

( Zu Seite 7l . )

Die Nachrichten des Prokop über diesen Frieden ste¬
hen : eie lu -Ilo Vruul . I . 4 . p . 186 . — Prosper ( cliruu .

s>. 650 . ) sagt darüber folgendes : I ' ox lücka rum Vanela -

Ü8 , «i .ii . i ei .8 acl Imliilnuclum per l ' ri ^ oliiiin Vtiicoc

purliuuc , III . Itl » 8 li ' oliriuuH , 1I ^^>ponc . — Diese An¬
gabe hat Paulus Diakonus in das vierzehnte Buch seiner
Geschichte ausgenommen , mit größerer oder geringerer Wört¬
lichkeit nach den verschiedenen Handschriften , welche durch¬
weg das Datum und den Ort auslasscn , oft auch in den
Worten „ per Nri ^ clium " abwcichcn .

Die Stelle des Prosper hat man nun gewöhnlich fo
erklärt, daß ein gewisser Trigctius , als Gesandter von Sei¬
ten des Kaisers , den Frieden abgeschlossen habe ; und in
der That tritt auch einige Zeit später ein Mann dieses
Namens wiederholt in der Geschichte auf , worüber Sir -
mond ( Opp . tom . I . p . 1080 . ecl . I >ari8 . ) die verschie¬
denen Nachrichten zusammcngcsicllt hat . Dennoch scheint
mir der Name Trigctius der vorliegenden Stelle mehr als
verdächtig . Eigentlich sollte cs doch heißen : ? ax kacts

cum V :mcl ,ili8 per Nri ^ clium , ilata ei8 -ul luilülkmclum

-Vkricoc pnrlione . Außerdem ist die Lesart „ per NriAe -

tium " durchaus nicht sicher ; denn mehrere Handschriften

des Prosper und Paulus Diakonus ( man vcrgl . die Va¬
rianten in der Pariser Ausgabe der Werke Prospers ) las¬
sen die Worte entweder ganz aus , oder haben „ claka ei8

per Irieumum ack Imliikauclum . . . . " — Diest letztere Les -
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art möchte ich fcsthaltcn und nur tiienuiuin in lrioen -
ni >, » » ober tiineiinniin umändcrn , um mich auch au das
Wort 4ViFe >i » ii > mehr anzuschlicße » ; denn wie leicht 4 '
und X in der Schrift jedes Zeitalters verwechselt werden
konnten , bedarf keiner weiteren Ausführung .

So verbessert hieße die Stelle dann : „ pax 1'acla
MIN » s tnnlnlm . dal :» o >8 ,id luibitüiuliiin por lri -zoiiniiiiil
kleiene pnrtiono " . Ein Zeitraum von dreißig Jahren paßt
aber deshalb sehr gut , weil mit diesem Zeiträume nach rö¬
mischem Rechte die Verjährung cintrat , und diese eben durch
eine solche Clauscl abgchalte » werden sollte , ganz wie es
schon früher Honorius für die Vandalen in Spanien fest -
gestellt hatte . ( Vcrgl . I ' rocop . V :m <l . I . 3 . )

I > .

Nebco die Einnahme Noms durch die Vandalen .

( Zu Seite 83 . )

Die Wichtigkeit dieses Ereignisses wird cs rechtferti¬
gen , daß wir cs versuchen , hier alle Angaben vollständiger
zusammcnzustellcn , als dieses bis jetzt geschehen ist .

Zuerst kommt es darauf an , den Tag der Einnahme
zu bestimmen . Wir wissen aus der Chronik des Viktor
Tunnuncnsis ( p . 341 . ) , daß Gciscrich am dritten Tage
nach der Ermordung des Kaisers Maximus in Rom ein -
gerückt ist . Wir müssen daher zuvor die Zeitbestimmung
für diese Begebenheit fcstsctzcn , und stellen daher zuerst die
abweichenden Angaben der Schriftsteller darüber zusammen :

1 ) Euspiimmi rmoii ^ iltl olironic . p . 123 . od . livu
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eull . t » ni . II . sagt : . . . - levatu « 68t .VIiixiiiii >8 Imp . XVI

Ivl . /Vs , ril . et » «, ci8U8 68t pri «1 . i «lu8 jun . et iiitravit

l ! e8er !ei >8 liumam et preclavit eam per >Iio8 XIIII , et

levaln « 681 . Imp . in dalli « Xvitri8 VI I «Iu8 pilii >8 .
Dagegen sagt :

2 ) OiU8peri ein » » . Vatie . p . 720 . I ^evatur Na -

XUNU8 XV I Iva ! . Xpril . et « eeiilitiir priil . 1v :>I . ,I „ n .
( ie86ii < U8 inlriü Ilnminn . . . .

3 ) Incerti riuct . elirun . p . 15 , 8 . e «I . Iloncall . t » ,n . II .

I . evatu « 68t Vlaxinm « Imp . XV Ivl . uprll . et oeci8N8

65t XI Ivl . jllN . -

Nach den Angaben von 1 . und 2 . hat also Maxi -
» ms den 17 . März den Thron bestiegen , womit die unten

anzuführcnde Stelle aus einer Bearbeitung der Prosper -

scheu Chronik iibcrcinstimint , welche den Tod des Valcnti -

inan III . «ruf den 16 . März setzt . Auch ist die Abwei¬

chung von Nr . 3 , wodurch der 18 . März als Tag der

Thronbesteigung genannt wird , unbedeutend . Die Ermor¬

dung des Maximus wird demnach von Nr . 1 . auf den

12 . Juni gesetzt , also die Dauer der Regierung auf 87

bis 88 Tage , von Nr - 2 . auf den 31 . Mai , oder 77

bis 78 Tage der Negierung , und von Nr . 3 . auf den

22 . Mai , oder nur 66 bis 66 Tage .

Die Zahl dieser Abweichungen wird vermehrt durch
die Angaben anderer Schriftsteller Uber die Dauer der Ne¬

gierung des Maximus ; denn

4 ) sagt : Or » 8peri eliron . inte ^ r . p . 676 : ? » 8t al¬

lein i» mon8em . . . . IVIaximri « « eptiiaFeüimn « eptimu

.a «1ep >i iinpeiü clio a l -inni ! !« liech !« clil :miatii8 e « > . . . .

Oer cpuiliinrcleeim ichtur clie8 . . . . upilni « 8ui8 Huri ui

v -' ieiuila 68t .

5 ) ? r » 8pcri cliiun . Xi >A . p . 702 . Valentiiiianusi
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ip8e occi8N8 » 3 «Ino .8 I ^r>nru8 XVII Ivolcn3 !>8 Xprili8 ,

et , Ievntn8 Uelronin8 AIaxinlN8 Iinporalor , lzni I ^XXII

clie « c « 8U8 per nrlien » 1rk >cln8 .

6 ) Victor Umnun . cliron . p . 341 . IIIi >xiinn8

. . . . 088 nmit iinperinin 3 >clni8 I ^XVIl . IVrtin <Iie

p 08 lrzeiain 4Ir >xiinu8 occiclitnr , ( ien8ericn8 Vmnlnloi >nn

rex Ilonnnnnn nrlicin i » ^ rc <IiIor , et per XIV «liex

cnnel >8 opilnir , innlal . . . . IInj » 8 lpiorpie cnplivilnli ^

I ^XXV 3ie Vvi >it8 — in ( iaIIÜ8 iinperiuin 8ninit .
Unbestimmter sind die Angaben in :

7 ) Xpollinnr . diiclon . ep . II . 13 . ( Vlaxiini ) prin

cipa1n8 pauln pln8 ^ nain 6iine8lri8 ; welche Zcitbestim
mung ganz gut mit Nr . 2 und 3 . übcrcinstinnnt ; dagegen

weniger mit Nr . 1 , wornach ja wenig an dem Verlaufe
von drei Monaten fehlt .

8 ) Iclulii clnon . p . 36 . Ülaxiinu8 vix tjnnlnor re -

^ ni 8ni rnen8i1 >n8 expleli .8 in ip5a nrde lnninlln po -

pnli et 80 <Iilionc occiilitnr militari . — Darnach muß
die Begebenheit wenigstens in den Anfang des Juni ge¬

fallen sein und Jdatius dann die vier Moukitc , März ,

April , Mai und Juni , für voll gezählt habe » , wie oft

geschieht .

9 ) ( 7a88io3or . clnon . p . 234 . ^ Iaxinni8 intra >Ino8

inen8e8 o inilililni8 exl .incl .n8 ; wovon dasselbe gilt , was

unter Nr . 7 . gesagt ist .

10 ) lVIarcellini clnon . p . 293 . AIaxinn >8 lerlio 1^ -

ranniüi « 8nae men8o memlnalinr Iloinae a lloinanis

1rncln8 lli8cerp1n8czne c >8 > ; welche Nachricht sich mit al¬
len unter Nr . 1 . 2 . 3 . angeführten Bestimmungen verein¬

baren läßt .

Bei so verschiedenen Angaben den Tag der Ermor¬

dung des Maximus und darnach die Einnahme Roms
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bestimmt anzugeben , ist unmöglich . Gewöhnlich hat man
die Angabe von Nr . 1 . als die bestimmtere angenommen ;
doch möchte ich mit Rücksicht auf die Stellen unter Nr . 4 .
5 . 6 . 7 . eher die Angabe unter Nr . 2 . verziehen ; denn
der damit in der Angabe der Regiernngstage des Maximus
übereinstimmende Prosper unter Nr . 4 . ist der gewichtigste
Zeuge , und die kleineren Verschiedenheiten in den Zahlen
unter Nr . 5 und 6 . ( OXXIl und OXVIl statt I^XXVII )
können nicht gegen ihn angeführt werden ; da wir von sei¬
nem Buche bessere Handschriften haben , während die Zahlen
in den beide » anderen Stellen leicht verderbt sei » können ,
und ohnehin beide Schriftsteller das Werk Prospers als
Quelle benutzt haben , wie wir an seinem Orte zeigen wer¬
den . Die Eroberung Roms wäre demnach in de » Anfang
Juni , d . h . etwa ans den 2 . dieses Monats , zu setzen .

Dafür spricht auch ein mittelbarer Beweis , der nicht
zu übersehen ist : Geiserich blieb nämlich nach Nr . 1 . 4 . <>.
vierzehn Tage in Rom . Nach der Annahme von Nr . k .
wäre er also den 29 . oder 39 . Juni abgezogen , nach
Nr . 2 . aber den 17 . oder 18 . , nach Nr . 3 . den 9 . oder
10 . desselben Monats . Die beiden letzteren Bestimmungen
des Tages passen besser mit der Zeit , in welcher Papst
Leo die im Text erwähnte Predigt gehalten hat , nämlich
in der Oktav des Festes von St . Peter und Paul . Die¬
ses Fest fällt auf de » 29 . Juni , und die Oktav erstreckt
sich bis zum 6 . Juli ; die Vandalen wären also » ach
Nr . 1 . am Feste selbst oder einen Tag nachher abgezogen .
Aus Leos Predigt scheint aber hcrvorzugehcn , daß bis zu
dem Tage , an welchem er zu seiner Gemeinde sprach , schon
ein längerer Zeitraum als etwa vier oder fünf Tage ver¬
gangen waren . Es hatten die Spiele im Cirkns schon
wieder begonnen , unter großem Zuläufe des Volkes , und
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ma » stritt sich darüber , ob die Stadt dein Schutze der
heilige » Apostel oder dem Einflüsse der heidnischen Gott¬
heiten ihre Befreiung verdanke . Fiel ferner der Abzug der
Vandalen gerade mit dem Tage des Festes der beiden
Schutzheiligen zusammen / so konnte dem beredten und
frommen Pabsic ein so wichtiger Beweis für die crstere
Meinung , welche er auch in seiner Predigt vcrtheidigt,
wohl kaum entgehen .

Im klebrigen sind alle einzelnen Züge , welche wir i »
der Erzählung gegeben haben , wörtlich ans den Quelle »
entlehnt , und bleiben uns nur noch einzelne Nachweis» » -
gen übrig . Zuerst haben wir der Einladung Gciscrichs
durch die Endoxia zweifelnd erwähnt . Am bestimmtesten
redet Prokop ( Vninl . I . 4 . p . 188 . ) davon ; ebenso auch
die anderen byzantinische » Schriftsteller , wie Marccllin

( olrron . p . 292 . ) und unter den späteren Thcophanes
und Malala . Prosper und Viktor von Tunnuna wissen
nichts davon ; Idatins ( cI »ron . p . 37 .) erwähnt diese Art
der Erzählung nur als ein Gerücht ( (laisei-ic » « üolllcüln -
1u8 :» relioln Valoiikinmni , nk inulniu lünin ili ^ poroßl ) .
Da nun die gleichzeitigen Schriftsteller nichts Bestimmtes
darüber wissen , und die späteren , besonders die Byzanti¬
ner, wegen eines falschen Pragmatismus einen solchen Zu¬
sammenhang aufzusuchen sehr geneigt sein mußten , so scheint
uns die Annahme , als sei Gciscrich hierdurch zu seinem
Zuge veranlaßt , sehr zweifelhaft , wenigstens wenn man die¬
ses als alleinige Ursache anführcn wollte . Gegen das letz¬
tere spricht auch noch der innere Grund , daß alsdann die
Begebenheiten fast zu rasch auf einander folgen . Mapi -
mus kam nämlich den 17 . März auf den Thron ; mag
er nun auch noch so bald die Eudopia gcheirathet haben ,
so bleiben doch kaum zwei Monate Zeit für die Entzweiung
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mit ihr , für die Botschaft an Geiferich , für die Ausrüstung

cinrr bedeutenden Flotte und für die Fahrt nach Rom übrig .

Auch hätte Geifcrich in diesem Falle feine Verbündete doch

zu hart behandelt , indem er sie sieben Jahre in der Gefan¬

genschaft hielt .

Von dem Aufstande des Volkes und des Heeres er¬

zählt Jdatius ( clirnn . p . 36 . ) in der oben unter Nr . 8 .

mitgethcilten Stelle . Jornandes ( , le i-etz . 45 . ) nennt

den Soldaten , welcher den Maximus ermordet habe , Urfus .

Daß Gciserich von einem Burgunder geführt worden fei ,

also wahrscheinlich ein Thcil der deutschen Truppen sich mit
den Vandalen vereint haben möge , sagt Apollinaris Si¬

donius ( t ' m ' ui . VII . 44 l . cun . Holt . 8irm « ncl . ) :

Inteioa incantam tnrtivii8 4Va » tIaIn5 :nnn8

I' o eupil ; intzünezuo litzi Itzii ' ^ uiicli « cinclu

Lxloiezuok Irepiitzi8 inactmntz pI în <?^^, 8̂ iras .

Dem Prosper ( elumn . p . 675 . ) verdanken wir die

Nachrichten über die Fürbitte des Pabstes Leo und über

die Plünderung Roms . Die Einzelheiten der letzteren er¬

zählt Prokop ( Vun <I . 1 . 5 . ) , nämlich die Plünderung des

kaiserlichen Schatzes , die Wegnahme der bronzenen , aber

stark vergoldeten Ziegel des kapitolinischen Tempels , so wie

den Untergang eines mit Statuen beladenen Schiffes ; auch

die letzteren Bildwerke zogen wohl nur durch ihr Material

die Raubfucht der Barbaren an . Besonders traf die Plün¬
derung das Eigcnthum der Kaiser . Nicht nur wurde nach

Prokop der Kaiserpalast bis auf die Gcräthc von Bronze

ausgcplündcrt , sondern selbst der Schmuck der kaiserlichen

Würde wurde nach Afrika gebracht , wie uns der Kaiser

Jusiinian berichtet ( Voctzo . I . tit . 27 . ) : antecm88ore8 nn -

8lrl ipsam Itznnam viclernnl atz oisclein Vamlali .8 ca -

plam «: I nnperialiu ornamenla in Vkrioain oxincle trai >8 -
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De »' ebenfalls nach Afrika geschleppten heiligen Ge¬
fäße des Tempels von Jerusalem , welche Titns nach Rom
gebracht , geschieht an einer andern Stelle des Prokop ( Vmul .
II . 9 . p . 255 . ) Erwähnung . Da uns die Abhandlung
Rclands über die heiligen Gefäße der Juden nicht zu Ge¬
bote sieht , so können wir nicht bestimmt sagen , ob er schon
auf eine andere Stelle des Prokop aufmerksam gemacht hat,
woraus hcrvorgcht , daß schon früher die Wcsigothcn sich
Einiges von der zu Rom aufbcwahrten indischen Beute
angecignet hatten , insbesondere die sogenannten Kostbarkei¬
ten des Königs Salomo ' ) , welche später zu Carcassone
im wcsigothischcn Schatze aufbcwahrt wurden .

Wegen der besonderen Verehrung , welche die Arianer
gegen die Apostel Petrus und Paulus hegte » , ist es ganz
möglich , daß die Vandalen gleich ihren Vorgänger » in der
Eroberung , den Wcsigothen , die Kirchen dieser beiden Apo¬
stel und die Hauptkirche des heiligen Johannes im Late¬
ran verschont haben , wenigstens spricht die in der Erzäh¬
lung erwähnte und von Anastasius ( >ko vil . pnuiilme .
p . 119 . eck . Nurawri scriptl . tom . III . ) überlieferte Nach¬
richt voir dem Einschmelzen der sechs großen silbernen Ge¬
fäße , welche früher den genannten Basiliken angehört hat¬
ten , dafür , daß diese nicht in gleichem Maaße geplündert
waren . -— Die Zerstörung einiger Gebäude Roms durch
Feuer erwähnt Nicephorus ( lüskoria ecc-Ic-s . XV . 11 :

1 ) pl -ocop . lle I »,1I . Ontliic . I . 12 . p . 313 . <><I . p .iiis .

ot -- >.0 ) Lv 7o7 ? c» v <2 Xyöiot ? Ktzk-

0 '/lö7tt7o ^ ' l / . -OV k>7i,'l'o'cr7o ' kV 70 7^ xttk 7c1

7oö cL^ LÔ kn .7cL ktz OV7« '

A'tzircrl » » V7l3v 7 « , « Ilktz k ^ ^ IL -

tzo <7oX,i5.u .<2v ' 70 rr « >̂ ^ov ki >.ov .
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Von der Verbrennung der Stadt im All¬
gemeinen spricht Euagrius ( I >l8t . oe-ol . II . 7 : i-izv ^ , 1,
TrvoTlo ^chcrcetz 7k« rv-ex i-e 7.sse'crch«ikv0 (, ) . Doch ist dieses ge¬
wiß übertrieben , nnd wird durch das ausdrückliche Zeug¬
nis ; Prospers nicht minder als durch das Bestehen fast
aller prächtigen Gebäude noch unter Theoderichs Negierung
hinreichend widerlegt ' ) .

Beilagen .

Erste Beilage .
Quellen der vandalischcn Geschichte .

Die Quellen , deren wir uns für die Darstellung der
Geschichte der vandalischcn Herrschaft in Afrika bedient ha¬
ben , theilcn sich schon äußerlich in zwei Klassen ; die einen
rühren von lateinischen Schriftstellern her , die anderen ha¬
ben Griechen zu Verfassern und sind in griechischer Sprache
geschrieben . Die erstem ; sind für die frühere Zeit der van -
dalischen Herrschaft bis zu dem Kriege mit Justinian die
wichtigsteil , und eben deshalb hier voranzustcllcn . Ihre
Verfasser lebten nicht nur meist auf dem Schauplatze der
bedeutendsten Begebenheiten , sondern waren auch ganz oder

1 ) IVri , « » Ile rnving >n lioiu » , p . 270 . lm dritten Bande sei¬
ner Uebcrsetzung von Winkelmanns Geschichte der Kunst .
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zum Theil mit denselben gleichzeitig . Letzteres bestimmt da » »

ihre Ordnung unter einander .

Lateinische Schriststellcr .

Die lateinischen Quellen für die Geschichte der Van -

dalen geben uns thcils znsammcnhängendc Nachrichten über

eine längere Reihenfolge von Jahren , theils ist die Dar¬

stellung einzelner , für unseren Gegenstand besonders wichti¬

ger Begebenheiten ihr Zweck . Wie nämlich die orientali¬

sche Kirche die Aufzählung aller geschichtlichen Ereignisse

an die Chronik des Eusebius aukuüpfte , so hatte die

Ucbcrsetzung und Fortführung dieses Werkes durch den

heiligen Hieronymus im Abeudlande ein noch größeres
Ansehen gewonnen . Aber auch seine Arbeit reichte nur

bis zum Jahre 378 » . Chr . ( 113l nach Erb . Roms ) ,

und so mußten die später Lebenden sich aufgcfordert füh¬

len , diese Lücke auszufüllcn und das Ganze in ähnlicher

Weise bis auf ihre Zeiten hcrabzuführcu . Dieses versuch¬

ten fast gleichzeitig zwei Mitglieder der abcndläudischcu

Geistlichkeit , nämlich Jdatius und Prosper .

Jdatius , geboren gegen Ende des vierte » Jahrhun¬

derts in Lamcgo ( daher Jdatius Lcmicensis oder Limiccu -

sis ) , einer Stadt , welche damals zur Provinz Galläcien

und jetzt zu Portugal gehört , hatte sich die theologische
Bildung seiner Zeit durch frühe Reisen im Orient erwor¬

ben , und war im Jahre Ü27 Bischof einer galläcischen

Stadt geworden , welche wahrscheinlich Aquae Flaviae ( heu¬

tiges Tages Chiarcs an der portugiesischen Grenze ) hieß ' ) .

Bei der damals großen weltlichen Wichtigkeit der Bischöfe

—- nahm

1 ) Man kann dieses ans I ,Iak . z>. -i5 . schließen , wo cs beißt :
<7aplu Iilutio «̂ liLcnjio . . . . in ^ ziiaollavieiisi «nelnsia . . . .
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nahm er in seiner Stellung an den wichtigsten politischen
und kirchlichen Angelegenheiten des Landes Thcil * ) . Im
Jahre 431 wurde er nach Gallien zum Actius geschickt,
um für die Galläcicr Hülfe gegen die Suchen uachzufu -
chen , welches ihm auch gelang " ) ; im August 462/ 63
nahmen ihn die Sucvcn auf Veranlassung treuloser An¬
geber in seiner Kirche gefangen , ließen ihn aber nach
drei Monaten wieder los ^ ) . Außerdem stand er mit
dem Pabst Leo in enger Verbindung , und Jdatius war
also wenigstens , was den Stoff angeht, wohl im Stande,
uns die Hanptbcgcbcnhcitcn seiner Zeit zu überliefern , be¬
sonders da ihm auch der Orient nicht fremd war , und
er von dort aus nicht blos kirchliche Mitthcilungen er¬
hielt , sondern selbst durch die Gesandten , welche aus sei¬
ner Gegend an den byzantinischen Hof geschickt wurden ,
von den politischen Begebenheiten hörte ° ) .

Jdatius verfuhr mm bei feiner Arbeit folgendermaßen .
Da sich seine Kcnntniß der Begebenheiten durch eigene An¬
schauung und thätige Theilnahmc erst von der Wahl zum
Bischöfe hcrfchricb , so bearbeitete er die Zeit bis dahin ,
378 — 427 , nach den Nachrichten der besten Schriftsteller
und Augenzeugen ; die übrige Zeit von 427 — 467 stellte
er dar nach dem , was er selbst gesehen und erfahren . Des¬
halb erklärt er auch jenen ersten Thcil seiner Chronik für
etwas Abgeschlossenes , weil er hier die Nachrichten mehr
oder weniger vollständig vor sich haben konnte ; der letztere
Thcil dagegen sollte , weil nur das darin enthalten war,

1 ) ^ raek . — 2 ) lilul . näroii . p . 23 .

3 ) I4 » t . cliro » . -16 .

4 ) Ullemonl . Iiistoli ' e äcs <>m ^ k>rem '8 Vl . >i . 262 .

6 ) elu ' s» ! . s, . 25 . 51 .

23
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was er selbst erfahren hatte , auch mir Material für die
späteren Geschlechter sein

, Hierdurch ist der Charakter des ganzen Werkes be
dingt . Als in Spanien wohnend , kennt er am besten Al¬
les , was diese Gegenden angeht ; er weiß die einzelnen
Städte und Provinzen anzugcbcn , in denen etwas gesche¬
hen ist, und unter diesen erzählt er wieder das am genau¬
sten , was in Galläcicn sich zugetragen hat . Von den Be¬
gebenheiten in dem übrigen römischen Reiche giebt er nur
die Hauptthatsachen , die in die Augen fallenden Resultate ,
nicht das innere Getriebe und die Beweggründe ; ja , wenn
er sie weiß , so ist er mißtrauisch dagegen und führt sie
als Gerücht auf ^ ) . Auch wenn er über Thatsachcn zwei¬
felhaft ist , so sagt er cs gerade heraus ^ ) . Deshalb ist
seine Chronik eins der wichtigsten Denkmäler für die Ge¬
schichte jener Zeit , und nur Schade , daß die Chronologie
darin so verwirrt ist , und bei dem Mangel an guten Hand¬
schriften ( im Vatikan haben wir vergebens nach einer ge¬
sucht ) die angegebenen Rcgierungsjahre der Kaiser , welche
seiner Anordnung zu Grunde liegen , ferner die bcigeschric -

1 ) ItI :U . ^ i' »es. 7 . ^ » eliin ex 8tn ,lio 8crst, to ,'uni , ^>» e -
tiin ex certo » Injliiiiitui 'inn i eistu , sisrtiui ex coAnitione «jnsin
jsin Isci ^ inrüiile ^ eo ^ rlse vitss tei » ^ n8 o8te » üit , <̂ n » e 8ul>8e -
^ uuntur » ctjeciniu8 . Onoiui » continentisin Aestoru », et tein ^ ninin
lju , lezis , it » üisceines . .VI, » nno ^ , !ino Hieoüosü iVnAusti in
» nn ,in, teetiuin Vslentinisni ^VuAust ! , pisciäise retinae lili ! , ex
8 ,H>r » ,Hcto a noliis conscri ^ ta sunt stnüio , vel ex 8crst, toeu » i
8l) Io vel ex rel » tionil , u8 inüicsntuin . Lxin iinnierit >i8 » ,IIeetu8
» 3 e ,̂ i8co ^ » tu8 olticiuin , non ! An » ii , 8 ninninin ini8e >» l, ili8 teiüjio -
ri8 seruinnsruni , et co » clu8i in » NAN8ti » 8 ini ^ erii Itonnini niet »8
« ulttlicliinus ruitue »8 . . . . H » ec j » ,n ^ uiüein insert » , 8eil ^ o8te -
ri8 in tenij >oril )u8 ^ uil>„ 8 oltenüeeint . reli ^ ninn >8 con8unnn » n <I » .

2 ) . . . . nt inslum k» ui » üispeiAit . löst . cliion . p . 37 .
3 ) Iilst . cliron . p . 23 .
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bene » Zahlen der spanischen Aera und der Olympiaden in
einem höchst verderbten Zustande sind . — In Rücksicht
des Stils ist er ein Nachahmer des heiligen Hieronymus,
ohne ihn jedoch in der Reinheit des Ausdrucks zu errei¬
chen ; jedoch , wenn er von sich selbst sagt , er sei in der
weltlichen Wissenschaft wenig unterrichtet und noch weni¬
ger in der Bibel , so ist dies wohl eine übertriebene Be¬
scheidenheit ' ) . Jdatius scheint zwischen den Jahren 469
und 473 gestorben zu sein ^ ) . Die Chronik reicht , wie
schon bemerkt , bis znm Jahre 467 , d . h . bis zu den Zu -
rüstungcn des Kaisers Leo gegen die Vandalen .

Die erste vollständige Ausgabe ist nach einer Hand¬
schrift des Jesuiten Sirmond in Rom 1615 , dann von
ihm selbst in Paris 1619 besorgt ; unter den späteren Be¬
arbeitungen , welche aber alle nur die Eine Sirmondsche
Handschrift benutzt haben , ist die von Roncallius vorzu¬
ziehen . Sie steht in : Velustiora I^aiinoruin scripiorum

llnonica all iVIss . Ooll . emenllata etc . colle ^ it 1 ) . Ilio

m » 8 lioncallius . 1 ' alavli 1787 . 2 vol . 4 " . Diese Aus¬

gabe haben wir bei Anführungen aus Jdatius sowohl als
aus den folgende » Chroniken zu Grunde gelegt .

Der andere Fortsctzer des heiligen Hieronymus ist
Prosper , dessen gewöhnlicher Beiname Aquitanus uns
sein Vaterland kennen lehrt . Er blühete während der er¬
sten Hälfte des fünften Jahrhunderts , und zeichnete sich
besonders als Vertheidiger der orthodoxen katholischen Lehre
aus ; er schrieb gegen Cassian , der Augustins Lehre über
die Gnade angegriffen hatte , und für den Pabst Leo ge -

1 ) kl -seist . p . 5 . perexi ^ num inlocmstus stuclio suecu -
luri , mullo minus llocilis sunctue lectionis valumiue sulutari .

2 ) Villenmnt , lustoire etc . VI . j>. 263 .

23 *
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gen die Eutychiancr . Bischof scheint er nicht gewesen zu
sein , und daß er sonst an politischen Begebenheiten selbst
Thcil genommen , finden wie auch nicht . Sein Tod fallt
etwa in das Iahe 466 ^ ) .

Peospcrs Chronik ist nun zwar ihrem Wesen nach
auch nur eine Fortsetzung der hieronymitanischcn ; aber um
ihr doch eine gewisse Abgeschlossenheit in sich selbst zu ge¬
ben , hat der Verfasser sic in zwei Thcilcn abgefaßt . Der
erste Thcil gicbt uns einen kurzen Auszug ans Hieronymus
selbst bis zum Jahre 378 ; und nachher mit dein zweiten
Thcilc beginnt das cigcnthnmlichc Werk Prospers . Er hat
dasselbe zu wiederholten Malen hcrausgcgcbcu , wahrschein¬
lich dreimal , wie aus den verschiedenen Zusätzen und der
Beschaffenheit der Handschriften hcrvorgcht " ) . Die Ord¬
nung ist von Christi Geburt an nach den römischen Con -
sulatcn . Die Eroberung Roms durch die Vandalen im
Jahre 455, ist die zuletzt erwähnte Begebenheit .

Von den Quellen , welche Prosper benutzt hat, wissen
Wir nichts ; aber vermöge seiner Stellung als ausgezeich¬
neter kirchlicher Schriftsteller hatte er gewiß Gelegenheit
genug , auch die politischen Begebenheiten kennen zn ler¬
nen . Den Charakter einer Fortsetzung des Hieronymus
hat er übrigens besser aufgcfaßt als Jdatius ; denn da
sich an dem Schauplätze seiner eigenen Thätigkeit, in Gal¬
lien und Italien , die Hauptbegcbcnhcitcu zutrugeu , so konnte

1 ) Vcrgl . V ! la 8 . llrosperi .Vzuilau ! vor der Pariser Ausgabe
seiner Wcrtr .

2 ) Vitae 8 . llrns ^ eri tVizuil . :>rtic . IX . Nach de » Jahren
444 , 455 Perm thcils Handschriften auf , thcils findet sich auch dann
eine Abschlicßung der chronologischen Aufzeichnung , indem rückwärts ge¬
zahlt und der Schluß mit der Zeit einiger Hauptbegrbeuhcitcn in Be¬
ziehung gesetzt wird .



er diese am besten wissen und darstcllen . Wie finden da -

hee in seinem Buche zugleich das vor , was unmittelbar

den kaiserlichen Hof und die Stadt Nom betrifft , die In -

trigucn und die Schicksale derer , welche am bedeutendsten
anftreten , wie des Actius und Bonifacius . Wenn uns

also Jdatius die Geschichte der Vandalen in Spanien und

ihrer ferneren Beziehungen zu diesem Lande erzählt , so ergänzt

ihn Prosper dadurch , daß er dasjenige ins Auge gefaßt hat ,

was sich im Mittelpunkte des Abendlandes zutrug .

Prospers Chronik genoß bald das höchste Ansehen ,

und der häufige Gebrauch , den man davon machte , ist die

Ursache gewesen , daß außer dem unvcrstümmclten Originale ,

welches man deshalb „ (Airnnico » ? ro8peri iiUozrum "

oder auch schlechtweg „ Clironicm , l ^ osncri " nennt , noch

mehrere Bearbeitungen zum Lokalgcbrauche gemacht wur¬

den . Die wichtigste darunter , besonders für unseren Ge¬

genstand , ist das sogenannte . / lärvu !« I ' iospcni clironl -

«' « ! >" , auch nach dem Orte der Handschrift . , ? cc>8porl
cüroniouu genannt . Diese Bearbeitung ent¬

hält nur den zwciren Thcil der Prospcrschcn Chronik von

378 — 455 ., und ist hierin meist ein wörtlicher Auszug des

Originals , nur sind einige Angaben hinzugefügt , welche

sich auf Begebenheiten in Afrika beziehen . So findet sich

( p . 687 . ocl . IlonosU . ) noch die Nachricht von dem dop¬
pelten Concil , das in Afrika gegen die Pclagiancr gehal¬

ten wurde ; ferner ist die genauere Mittheilnng über dir

Weihe des karthagischen Bischofcs Deogratias ( im Jahre

454 ) zu erwähnen . Mit der Eroberung Roms durch

Geiscrich schließt auch hier die allgemeine , ans das ganze

römische Reich sich beziehende Darstellung ; aber cs folgt

noch ein Anhang , der von der Einnahme Karthagos durch

Geiserich an eine in chronologischer Hinsicht sehr genaue
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Uebcrsicht der vandalischcn Könige und der Schicksale der
Katholiken in Karthago bis zum Sturze Gclimcrs gicbt .

Wir können hieraus wohl mit Recht schließen , daß
die Urschrift dieser Bearbeitung in Afrika und noch bcsiimm -
tcr in Karthago verfaßt ist ; die Angaben am Schlüsse sind
nichts anders als Bemerkungen des Besitzers , wie wir de¬
ren so oft findrn ; ja wir können ihren fragmentarischen
und gelegentlichen Ursprung noch jetzt deutlich erkennen .
Sie sind nämlich zu zwei verschiedenen Zeiten abgeschlos¬
sen ; das erste Mal im sieben und zwanzigsten Regicrungs -
jahre des Königs Thrasamund , das andere Mal als Kar¬
thago wieder von Belisar besetzt war . Von diesen beiden
Punkten wird nämlich zurnckgcrechnct, und sie werden mit
dem Anfänge der Chronik des Hieronymus und des Pros¬
per in Beziehung gebracht ; ganz wie auch sonst die Rei¬
hen chronologischer Angaben abgeschlossen werden .

Andere Bearbeitungen der Prosperschcn Chronik , de¬
ren Erforschung unserem Zwecke aber fern liegt , sind zuerst
der vatikanische Auszug , welcher auch schon der Beschaffen¬
heit der Handschrift nach wenigstens dem sechsten oder sie¬
benten Jahrhundert angchört , und zuerst von Mansi - in
dem Apparate zu seiner Ausgabe des Baronins , später ver¬
bessert von Roncallius , in dem angeführten Werke bekannt
gemacht wurde . Ferner ist noch zu erwähnen die soge¬
nannte Pitthocische Chronik Prospers , welche die dem Ori¬
ginale eigcnthümliche Anordnung nach Consulaten aufgegc -
ben und dagegen die Zeitrechnung nach Ncgicrungsjahrcn
der Kaiser angenommen hat . Diese Bearbeitung fällt be¬
stimmt vor das Jahr 533 ; den » Karthago wird darin als
noch in den Händen der Vandalen befindlich erwähnt ' ) .

1 ) 6Iii ' onion » probier ! piUlwvum , s>. 75t . Lx Iioc guippo
tOai ' Üisgo ) a Wanä -Üis ^ ossiclstur .
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Ein dritter Fortsetzer der hieronymitanischen Chronik
war der Com es Marcellinus , welcher unter dem Kaiser
Justiuian im I . 534 die Begebenheiten von 378 — 534
in der Weise des heiligen Hieronymus chronologisch erzäh¬
len wollte . Da er aber vorzugsweise nur die inneren Er¬
eignisse im byzantinischen Reiche berücksichtigtund über¬
haupt an wichtigen Nachrichten über unseren Gegenstand
völlig arm ist , so haben wir ihn kaum ein paarmal beiläufig
angeführt , und brauchen daher hier auch nicht ausführli¬
cher über ihn zu reden . Dasselbe gilt von dem anonymcu
Schriftsteller , der die Chronik des Marcellinus bis auf das
Jahr 566 fortsetzte .

Ebenso hat auch die Chronik Cassiodors , welche
bis zum I . 519 geht , für uns nur geringe Wichtigkeit ;
den » für die frühere Zeit ist sie durchgehends wörtlich aus
den Werken des heiligen Hieronymus und Prosper ent¬
lehnt , für die spätere Zeit sind ihre Angaben sparsam und
beziehen sich ausschließlich auf das ostgothische Reich .

Wichtiger ist dagegen das Werk des afrikanischen Bi -
schofes Viktor von Tunnuna , auch Tonno oder Tenno
genannt , einer Stadt in der Prokonsularprovinz ^ ) . Er hatte
sich in den Slreiligkeuen über die drei Kapitel , welche die
letzten Zeiten Jusimians erfüllten , einen - Namen gemacht ,
war von dem Kaiser selbst in Byzanz zur Rechenschaft ge¬
zogen und dann wegen seines Widerstandes in ein klöster¬
liches Gefängniß gesteckt worden . Obgleich wahrschein¬
lich von Justin N . befreit , starb er doch in Byzanz im
Jahre 569 .

1 ) Unreell . cl >r » ir . j >. 265 . eil . liviiesll .
«ecuMs Imperium .

2 ) Aoreelli , slries . elu' ist . I . s . v .

Orients !«



360 durfte Beilage .

Ueber seine Chronik haben wir die Nachricht des Iso

dorus von Sevilla ^ ) , welche also lautet :

Vieler ' IVinnune » 8i8 . ece >e8iae iVrii -ninie e >>>8ettsn >8 . :,

zirineiziie inuiuli N8c ^ue ml ^ riinnin 4u8tini junierin

imperiuin Inevein sier eon8nle8 mnni 08 dellicsrnin ,

eceIe8M8licaruin rerum nv6ili88iina >n ^ romnlLürvil Iii -
8torimn lancle et netntiene ill >>8lrem ne inenioiin 3i -

AiUZsini .ain . vieler . «Ie vir . ill „ 8lril >. ( ' nzi . 38 . und de
« cich - ll . e.eele8 . ( ' . 26 . — Derselbe Isidor sagt an

einer anderen Stelle : llrevein tem ^ ernin 8erie >n z, er
Aeneralione8 et re » im z, riimi8 ex noslri « , IilIin8 Vkri -

enm >8 « » 6 iin ^ ernlere Alaree Vnrelio Vnleuinn 8iin -

pliei Iii8lorine 8t )>Ie elieuit . Deliine Ln8el >iu8 Cne -

8 .nrieii8i8 e ;n8ecnn >8 ,'>I <; ne 8 <>nelne inoinorix ; liiere

n ^ inu8 zn68li ) Ier clirenieornm e .nnonnin inultchlieeni

ecliderunt liisloriani rc >̂ n >8 8inn >l ot l.engn »ri6u8 or -

llinatnin , zrn8k li <>8 nlii nlszne olii : inler <zno8 Vieler

l unnnnen8i8 cce1e8iae e ^ i8ee >m8 , roee » 8ili8 z, rnedi -

etnrnnl Iii8l » rÜ8 , ^ 68 >a 8ocznei >liuin nelaliein n .8tsue

,'ul Von8nIntnin ,1u8lini jnniori8 oxzilevit . — 1.8 ii !ein

einen . zr . 419 . eil . IlenenII .

Gegen diese bestimmten Angaben streitet nn » aber der An¬

fang von Viktors Chronik selbst ; denn da heißt es :

X XVIII con8n1 ->ln Hiooduim junior !.-; Vieler ez >i -

8e ( gni8 Nnnnnnen8i8 eeele ^ iue Xkricne In8lorirun z, re -

8ecznilnr , nl >i IXo8sier reiitzuil .

Dieses Jahr fallt mit dem Jahre 444 zusammen , also

dem letzten Jahre , welches in der zweiten Ausgabe seiner

1 ) Wir erwähnen vier des Joannes Abbas Bielaricnsis » ich «, da
sich aus seiner Angabe ( Oin-,)„ !c . >>. 381 . oii . Ilnncali . ) für Miseren
Zweck nichlS Bestiunnles folgern lasg .
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Chronik von Prosper behandelt war , so daß also Vik¬

tor , dem die spätere weiter geführte Bearbeitnng unbe¬

kannt gewesen wäre , Prospers Arbeit schon von diesem

Jahre an fortgesetzt hätte . An die Echtheit dieser An¬

gabe zweifelte man nicht , Isidor wurde meist eines Gc -

dächtnißfchlcrs beschuldigt ' ) , und wer ihm , wie Canisius

und Roncallius , Recht gab , wußte doch diesen Widerspruch

nicht zu beseitigen .

Wir glauben auch die Angabe Isidors fcsihalten zu

müssen , der doch besonders in der zuletzt angeführten Stelle

zu bestimmt von Viktors Werke spricht , um hierin einen

Jrrthum begehen zu können . Jene Nachricht am Eingänge

der Chronik ist aber ferner in sich selbst unwahr ; denn für

den Verfasser der Chronik hörte nicht , wie für den Schrei¬

ber jener Zeilen , die Arbeit Prospers schon mit dem Jahre

444 auf , sondern Viktor selbst kannte noch sehr wohl die

eigene Fortsetzung seines Vorgängers und benutzte sic viel¬

fach . Dies zeigt sich bei einer oberflächlichen Vergleichung

beider Werke , und Viktor stimmt mit Prosper für die Zeit

von 444 — 455 nicht blos in den Thatsachcn , sondern auch

nicht selten in den Worten völlig überein . Zum Beweise

heben wir hier das Ende der Chronik Prospers heraus :

nllnon . p . 574 .
^ olin5 , . . . . Iinpcrnlori ^ niaun ol oirnnmslkinliiini

A >!nIÜ8 nrnilolitor conl 'cnlnk 08 >, : Loolln « prno

l » l 'i «> kiinnil purem ; ) !.» , <zni oiclem mulln oinicilin copn -
Iiüintnr .

Vinlnr Nu » nun . cliroii . p . 340 ss .
. ^ oliu8 Vninniininin , X >>!- U8ii nnniu intl ' .'l

palMinni ^niiuu pLrnu88 » « , cüeonmLlunlinin A ! :nli !8 «nn -
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lleli niurte extintznitnr ; kiuellnn8t ; ne praeleetnx Iiiliilu

ininnx vcenlitnr .

In der Erzählung der Ermordung Valcntinians hat
Viktor den Prosper mißverstanden , und obgleich er mit
ihm im Ganzen nbcrcinstimmt , dennoch den Hcraklius , der
mit dem Kaiser zugleich getödtct wurde , zu einem Helfer
des Maximus gemacht ; desto vollständiger ist die Ucbercim
siimmung im Folgenden :

IDuxper .

Dt antein Il « e parrieillinn » perpetratnin e « l , Î Ia

xiinn8 vir ^ eniiiii cun8ulatu8 et patrieiae <! i « inla ! >8 ,

« ump ^ it iinperinin : ^ u ! cnin ^, er !eI ^taIIti rei ^niblieae

per uinnia prosuturi , 8 ereilerelnr , nun 8eru clueninentu

<^ >iil animi leaberet prulmvit ; 8i ezniclein inlerleeturex

^ alentinian ! nun 8ul » in nun ^ileeterit , 86 >l etiain in

anneitiani reeeperit , / / / > r / n ?/ x -

v / nr

s / r e . . . .

8oll Iiae incuntiuenlia nun clin putitu8 e8t : nun »

p <»8t allernin menxeni nnneiatn ex Atrien ( lenxeriei

retz >8 aclventn nnilli8 <zue nul >ililni8 uv pupuIaril ) N8 ex

nrbe tiitzientilni8 , < , / « / <?/- -

tv / / // / /' / r «vn / stt , e/ Kxcee / sne , 8Upl u : »̂ 08ii >>u

80 pliinu astepli imperii clie a linnuli8 IietzÜ8 (lilaniatnx

ext , ^ » n knÄ 'r / t / nr / , / 7 >V/ «', snt 8epnltura <; » » -

«; nc ; earuit .

l ' u8l Inine Alaximi exitnm evnse8t ! in xeenla e8t

n >nll >8 stitzna laer ^ niix llumana captivita8 , et Drhem

uinni praexitliv vaenain Ovn8erien8 vlitinuit , uecnrrenle

8il >i extra purt » 8 8anetu Deunv Dpixcupu ; enj « 8 8 « p

z >Iieat >u ita vnin I ) eu atzen ! v lenivit , nt euni unuiia

pute8tut '>8 ip8iees e88eut , trastita sibi eivitate , ab itzne
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tmucm et eaeüc ; atcpio 8upplic »i8 n68tinorc ; tl »r . k^or

i ^u :1>» (»Ixlcc ^IIl »Aitur 3ie « 8ecu » a et libera üel 'ulotimie

ouulüius up »l>u8 8 >i '»8 liomn v .acuata e8t , iu » It :xzue iiül -

li ,i eaptivnruiu , zirout czuiczue a »it aetate aut arte pla -

euerruit , euu » re ^ iria et 1>Ii . »6u8 eju8 Vk »itl »gziue »»l » 6 -

»luctr » 8 »uit .

Vieler 3 ' uunuii cii8 >8 .

Vlaxlm »»8 ex ( V >r >8ulo et IVitrieie ej »»8 ( > alenti -

nirmi ) N88uiriit Imperium 3 >e !>» 8 lXVII ( lb-XXVH ? ) .

Ilie itaczue »ualum , »su « »I I ,' »le !),'>l , apparuit . Nax »u »U8

rellclaiu Valoutiaui Xu ^ u8 >ain viri ex >tun » 8 »>i ludere

iiui » periuitteii8 , in luatriiuoilin 8 »»n »!t .

8e »I I »i8 u »ali8 ^>e ^«>r .') mieceduut , 3um .i3vei » tu »u

( ie »i8eric ! Vau3glnruur r erst 8 koriuirlat , et cuuet '»8 vulc »»-

t »Iiu8 »übe reeeüere lieeiltian » Iribuit , pr »u8cpimu tuANM ,

»p »mu en !>i >!>I ) kit , .' >88 »iu »ere6 ue »Ü8U8 lueiuluatüu ^ ue eou -

e »8U8 iu ' liberim 1Iuv >»»ui prujeetu8 e8t .

3 ' er >!. > »lie p 08 trzua »u VIaxii »»»i8 uceillilu »' , 6ei »8eri -

« »>8 V rnulaluruu » rex liumnuain urbern iu ^ rerlilur , et

^>er XIV <Iio8 cunet >8 opiIi »i8 mulat , 8ecuuuzue »mle

X aleululiai »! j »Ii :>8 et uxorein ne eaptixoriu »» »riultn

» »illia tullit . V t nutenr » 6 ineeiulio , turu »euti8 et A >u -

«lio :» !>8tiuerot , IVap .ae I ^ eoni8 interee88io teeit .
Viktor von Tumiuna hatte also auch für diese Zeit

» och Prospers Arbeit berücksichtigt, und die widersprechende
Angabe ist einem Abschreiber zuzuschrcibeii , welcher Pros¬
pers Werk nur in der bis zum Jahre 444 reichenden
Ausgabe oder in einer verstümmelten Handschrift besaß ,
und dieser jetzt als Fortsetzung Viktors Darstellung der
späteren Zeiten hinzufügte . Aus einer solchen Handschrift
stammen alle uns erhaltenen Handschriften des afrikanischcn
Chronisten ab , und Viktors Pchaudluug der früheren Be -
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gcbcnheiten von Erschaffung der Weit bis zum Jahre 444
ist untergcgangen . Dies ist um so leichter anzunehmen , da
für die von Prosper selbst behandelte Zeit dessen Arbeit dem
Abcudlandc wichtiger erscheinen mußte, während für die spa¬
tere Zeit auch eine auf Afrika besonders berechnete Chronik
immer besser als gar keine war , und der Erhaltung und
Vervielfältigung durch Abschriften würdig erscheinen mußte .
Viktors Chronik in ihrer jetzigen Gestalt ist ohne ihren An¬
fang welchen aber Isidor von Sevilla vor
sich hatte und der sich daher vielleicht » och entdecken läßt .

Benutzen wir aber jetzt diese für die Litcrargcschichtc
neu erworbene Thatsaehc , um den Charakter von Viktors
Werk zu bestimmen , so wissen wir schon aus der oben er¬
wähnten Stelle des Isidor , daß Viktor die Arbeiten des
Hieronymus und Prosper zu Grunde gelegt und diesel¬
ben nur einer neuen Bearbeitung unterworfen habe . In
Vergleich mit Prosper hat er für die cilf Jahre , wofür
uns eine Vergleichung gestattet ist, die politischen Begeben¬
heiten kürzer , die kirchlichen , welche sein eigentliches Ele¬
ment waren , weitläufiger als sein Vorgänger behandelt .
In den späteren Zeiten , als ihm Prosper nicht mehr vor¬
lag , verliert seine Chronik, die bis zu dem Jahre 566 reicht,
immer mehr den allgemeinen Charakter ; es sind fast nur
die Begebenheiten in Afrika und die kirchlichen Ereignisse ,
welche ihn beschäftigen . In crsicrcr Beziehung ist er für
die letztere Zeit der vandalischen Herrschaft sehr wichtig ,
und seine Nachrichten tragen durchaus das Gepräge der
Wahrhaftigkeit . Nur Schade , daß in der Angabe der Con -
sulatc vielfache Verwirrung herrscht , wodurch cs uns sehr
erschwert wird , die Zeit der Begebenheiten » ach ihm zu be¬
stimme » . Die letzten in k>cr Chronik behandelte » Begebenhei¬
ten werden nach den Rcgicrungsjahrcn des Kaisers geord -
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net ' ) , die früheren nach Consulaten . Zn der Chronik Vik¬
tors finden wir noch einige Randbemerkungen , die , wenn
gleich nicht von Viktor selbst, doch gewiß von einem alten
Schriftsteller herriihren , nnd einige nicht unwichtige That -
sachcn enthalten . — Wir haben uns , wie schon bemerkt ,
auch hier der Ausgabe des Roncallius bedient . Leider sind
auch von diesem Werke die Handschriften selten ; nnd in
den verschiedenen im Vatikan vereinten Bibliotheken findet
sich nicht eine einzige .

Andere lateinische Schriftsteller , welche gleichzeitig mit
der vandalischen Herrschaft gelebt und in ihren Werken die
allgemeine Geschichte jener Zeiten umfaßt hätten , besitzen
wir nicht , und gehen daher zu denjenigen Quellen über ,
deren wir uns für einzelne von uns behandelte Begeben¬
heiten als gleichzeitiger Nachrichten bedient haben .

Hier ist zuerst des spanischen Presbyters Orosius - )
zu gedenken , dessen auf Antrieb des heiligen Augustinus
unternommene allgemeine Geschichte um das Jahr 417 be¬
endigt wurde . Obgleich also auch darin die Zeiten der van -
dalischcn Herrschaft in Afrika nicht mehr behandelt sind , so
ist doch Orosius die Hanptgncllc für ihre Niederlassung in
Spanien . Wie beschränkt er auch seinen großartigen Zweck ,
die Lasier der Menschen , die Bestrafung ihrer Sünden und
die Gerichte Gottes darzusicllcn ^ ) , ausführt, wie unkritisch

1 ) Uebcr die von Viktor befolgte Chronologie handelt Aarlnl , ^ a -

ssirl stchloiu . §>. 260 .

2 ) Spanier und Portugiese » streiten sich um die Ehre seines Va¬

terlandes ; jene behaupten er sei aus Tarragvna , diese er sei aus Braga ;

cl . Uissertacian lüstorioa ; >or Ii> jiatria sie Paulo Oroain . . . .

gue tue ckarra ^ ona en Hataluiia ^ » o lstraga <u > Portugal ! /Vutlinr

Don Pali ! » I ^ uaclo sie ltaliuassos ^ Hos . Laecolona 1702 . l » I .

3 ) Oro8 . ^ rael . ail 8 . stmAustlmii » und VII . 43 . Lx ^ ilioui —
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cl- auch in der frühercn Geschichte kompilirt haben mag ,
die sechs letzten Kapitel seines Werkes , welche wir allein
zu benntzcn veranlaßt waren , betreffen nur Begebenheiten ,
bic er erlebt hatte , und hierin kann man ihm keinen be¬
deutende » Jrrthum Nachweisen , vielmehr trägt Alles den
Stempel der Wahrhaftigkeit und stimmt mit den übri¬
gen Angaben sehr wohl ; nur in dem Bericht von dem
Ende Srilichos haben wir schon oben Ungenauigkcitcu auf-
gedeckt .

Für die Geschichte der Vandalen in Afrika sind die
gleichzeitigen afrikanischen Kirchenväter die wichtigsten Quel¬
len . Der heilige Augustin starb zwar bald nach dem
Einfälle der Vandale » ; aber seine Briefe zeigen uns am
beste » den Zustand des Landes in der unmittelbar vorher¬
gehenden Zeit , gleich wie uns sei » Lcbensbeschreiber , der
Bischof Pofsidius ^ ) , der sein Buch etwa im Jahre
431/ 32 schrieb , die Vandalen im Augenblick der Erobe¬
rung schildert . Aber hier werden die Eroberer nur noch
beiläufig erwähnt , und die Angaben sind deshalb fragmen¬
tarisch . Derjenige Kirchcnschriftstcller , welcher zuerst mit
Vorsatz über die Vandalen schrieb , ist Viktor Bischof
von Vita in feinem Buche „ sto pcrsoculione Vuncla -
Ilca " - ) .

eu ^ istitates et jinnitiones dominum ^ eccatorum , coustictutioue8
seeuli et juilicia Vei .

1 ) Vit » 8 . XuAN8tiui » uckore llossiüio iu 8 . Vurmst . « ; >;>.
eil . It » 88 » no . 1797 . 4 . tom . XV .

2 ) Diesen Titel giebt Ruinart dem Werke ; leider sagt derselbe

Herausgeber nicht bestimmt , wie die Handschriften das Werk nennen .

Vielleicht , wie es S . 1 . heißt : luchiit limtoria ^ ei8ecutioni8 Xkri -

e » o ; n 'ovi » eii >e tempore Oemerici et Iluuerici reZnm V » nst » Io -

rum , 8ciik >ente eam 8a » cto Victore e ^ iscogo patriae Vitensm . —

Der vatikanische Codcr ( Ooäex Iiilil . V » tic » n . 2006 . ; , era » m . XIV
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Als Bischof von Vita , einer Stadt in der bpzaccni -
scheu Provinz ' ) , gehörte auch Viktor zu der Zahl dcrjcni -
gen , welche unter der Regierung Hunerichs wegen ihrer
Anhänglichkeit an den katholischen Glauben viel zu leide »
hatte » ; doch war er bei der Unterredung zu Karthago ,
es ist unbekannt ans welchem Grunde , nicht erschienen .
Wahrscheinlich irgendwo in Afrika verborgen , schrieb er
sechszig Jahre nach dem Einfalle der Vandalen " ) ( also
488 / '8ll ) feine Geschichte der Verfolgungen , welche die Ka
tholiken in Afrika von den arianischcn Siegern erfahren
hatten .

Die Einthcilung des Werkes nach Büchern ist mit
Ausnahme des ersten , welches allgemein mit dem Tode
Geiscrichs abgeschlossen wird , in den Handschriften verschie¬
den . Die vatikanische Handschrift und die in der Biblio¬
thek von Bern zählen nur drei Bücher ; in der erstem , —
die zweite habe » wir nicht selbst gesehen — reicht das erste
Buch bis zum Tode Geiscrichs , das zweite umfaßt das
zweite und dritte Buch „ ach der Zählung der neuesten Her¬
ausgeber ; das dritte Buch endlich entspricht dem vierten
und fünften der Ausgaben . Der Jesuit Chifflct hat zu¬
erst das Ganze in fünf Bücher cingcthcilt , und ihm ist
der Benediktiner Ruinart in feiner trefflichen Ausgabe gc -

8 .avcnl . ) hat Inciznt über Aeiserici et linnerlc ! regis » anst -storuin
scristente scn Victore eßo xiatriae vitesi .

1 ) In der » otitia civitutuin et zirnvincioruin ^ tricae ist er

der vier und vierzigste unter den bvzaccnischen Bischöfen . Bei seinem

Namen steht non occurrik . — In vielen Handschriften heißt er fälsch¬

lich Viktor Uticcnsis ; zu denjenigen , welche de » richtigen Namen geben ,

kann man auch noch de » oben erwähnte » vatikanischen Codex rechnen .
2 ) Victor l . 1 .

3 ) 8 >n » er , ( iataloAus collie . inscrzitt . Iiiöliolli . Dörnens . z>. 269 .

Die Handschrift soll aus dem zehnten Jahrhundert sein .
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folgt . Nach dieser Anordnung enthält das erste Buch die
Schicksale der Katholiken unter Geiferichs Regierung ; das
zweite beschäftigt sich mit der Negierung Hunerichs bis zu
der öffentlichen Unterredung von Karthago ; das dritte be¬
sieht aus dem Glaubensbekenntnisse , welches die katholischen
Bischöfe dem Könige cinrcichtcu ; das vierte und fünfte Buch
erzählen die übrigen Verfolgungen , welche die Katholiken
nach der Unterredung bis znm Tode Hunerichs ( -484 ) zu
erdulden hatten . Viktor beschränkt sich hierbei streng auf
Afrika , und schließt z . B . ausdrücklich die Erzählung alles
dessen aus , was die Katholiken in anderen Gegenden , wo¬
hin die Vandalen auf ihren Strcifzügen gelangten , zu lei¬
den hatten . Dies ist auch der Grund , der uns bestimmt
hat , als Ort der Abfassung Afrika anzunchmcn * ) .

Der Charakter des Werkes geht schon aus dem Zwecke
und der Stellung des Verfassers hervor . Der Zweck war
die Verfolgung der Katholiken durch die Vandalen zu be¬
schreiben , also betrachtet er die letzteren gerade von ihrer
schlechtesten Seite , ohne der Lichtseiten ihrer Einrichtungen ,
ihrer Tapferkeit , ihrer Sittlichkeit , wie sic wenigstens zu
Anfang unter ihnen herrschte , zu gedenken . Daß er selbst
ein Verfolgter war , konnte nur dazu dienen , die Farben
noch greller zu machen . Wer z . B . würde aus feiner
Schilderung eine andere Vorstellung von Gciferich bekom¬
men , als die eines sinnlosen Tyrannen , der feine römischen
und vandalifchcn Untcrthancu mit gleicher Grausamkeit be¬
handelt ? Diesen ruhigeren Standpunkt der Bcurthciluug
kann man kaum von einem Manne fordern , der alle schreck¬
lichen Leiden der Gegenwart zu dulden hatte . Betrachten
wir dagegen fein Buch blos in Bezug auf die Vcrfolgun -
- gen

1 ) Victor , I . 17 . Ikuilisrt . z, ruek . § . 8 .
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gen der Katholiken , so tragen die einzelnen Thatsachen im
Ganzen das Gepräge der Wahrhaftigkeit . Der Verfasser
beruft sich entweder auf das , was er selbst gesehen ch ,
oder auf glaubwürdige Zeugen " ) , und die wichtigsten Ak¬
tenstücke hat er in sein Werk ausgenommen ^ ) . Was sonst
gelegentlich über die Einrichtungen der Vandalen gesagt
wird , stimmt durchaus mit den besten uns erhaltenen An¬
gabe » , und hat die innere Wahrheit für sich ; aber daß
Viktor dennoch in der Verbindung der Thalsachen und in
der Auftragung der Farben nicht immer gegen die Vanda¬
len unparteiisch gewesen ist , haben wir auch schon im Laufe
der Geschichte zu bemerken Gelegenheit gehabt . Er weiß
z . B . nicht genug von den schrecklichen Plünderungen der
katholischen Kirchen zu erzählen , und doch hat noch 455

1 ) Victor , 1. 12 . II . 2 . 6 . 8 . 9 . — 2 ) Victor , I . 10 . V . 6 .

3 ) Es sind deren folgende : II . 13 . 14 . III . IV . 2 . — lieber

II . 14 . ist schon gelegentlich bemerkt , daß » ach Wiktors Angabe , wie

nach der Ucbcrschrift , eigentlich eine „ snAAerciuIa Ilunerico rcZi data

» 1» üugenio cpiscozio Vartllazinensi " folgen sollte , daß aber der ein -

gcschobcnc Brief an den vandalischcn z, rucz , o8itu » rcZni gerichtet ist ,

aus daß dieser erst die Eingabe an den König bringe , ( 8u ^ >1icilar peto

inaAnikicentiain tuani , ut ad cluiuini ab clcinenlissiini re ^ is anres

ineinoral :» » suAAcskionem ineam ^ erkerrc «ÜAneris ) . Die eigent¬

liche Eingabe ist also verloren gegangen , und nur das Beglcitungs -

schreibcn bat sich erhalten . — III . ist das Glenstmabokenntniß , wel¬

ches die Bischöfe dem Könige überreicht baden , und das hier ein gan¬

zes Buch entnimmt . Wcrfaßt wurde es wohl in keinem Falle von

Wiktor , aber ich möchte selbst zweifeln , ob er dasselbe ursprünglich in

sein Buch ausgenommen habe . Die Aufnabme von Urkunden wird

von ihm immer irgendwie eingelcitet durch : tali tenoro conscrijitnin ,

oder tali tcxtu conscrhila , oder Iiacc cst series «latac et zirozio -

sitav Ic ^ is . — Nichts der Art sindcn wir bei diesem ausgedehnte »
Einschiebsel vorausgeschickt , und da derselbe auch allein ohne Wiktors

Geschichte in Handschristc » erhalten ist , so sind wir geneigt , darin einen

spateren Zusatz zu erkennen .

24
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der Bischof von Karthago goldene und silberne Kirchcngc -
fäße , um die Gefangenen damit loszukaufen . Wie hätte
ferner bei so anhaltender und heftiger Verfolgung , wie er¬
ste dem Geiferich zufchreibt , die afrikanische Kirche nach
wenigen Jahren unter Hunerich so blühend und so reich
an Bischofssitzen sein können , als wir aus dem Verzeich¬
nisse der iXotiti » sehen . So sagt er z. B ., im I . 488/ 80
seien nur noch drei Bischöfe der Prokonsularprovinz am
Leben gewesen * ) , und doch widerspricht diesem die ge¬
nauere Angabe der erwähnten Rolüi -, , ja unter den drei
überlebenden Bischöfen wird nicht einmal der heilige Eugc -
nius angeführt , der doch erst unter Thrasamund , etwa zwan¬
zig Jahre später, starb . Ein Gleiches haben wir schon über
die Zahl der dem katholischen Glauben Abgefallcnen erwähnt,
und seiner Darstellung den authentischen Brief des Pabsies
Felix III . entgegengesetzt .

Die Sprache Viktors ist sehr rauh und ungebildet,
die Anordnung ohne alle Kunst , voll von Wiederholungen
und ohne besondere Rücksicht auf die Zeitrechnung . Nichts
desto weniger bleibt dieses Buch das wichtigste Denkmal
in lateinischer Sprache für die Geschichte der Vandale » ,
besonders seitdem Ruinart ° ) in seiner Ausgabe Alles ge¬
sammelt hat, was zur ferneren Erläuterung dienen könnte .
Das von Viktor Gesagte gilt von allen übrigen Geschich¬
ten der afrikanischen Märtyrer aus jener Zeit , welche Rui¬
nart seiner Ausgabe beigcfügt hat .

Hinter den Ausgaben der Geschichte Viktors findet

1 ) Victor , k . II .

2 ) Wir haben uns der Ausgabe : Ilistnr !» jicrkrecutinnis V .1» -

äalicao ctc . vjier -, ct « luilio I ) . Vlwolicric ! Iluinurt . Vcnet .
1732 . 4 . bedient .
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sich gewöhnlich noch cin Verzcichni ' ß der katholischen
Bischofssitze , welche in Afrika , auf der Insel Sardinien
und auf den Balearen der vandalischen Herrschaft unter¬
worfen waren , mit Rücksicht auf die Gegenwart der Bi¬
schöfe bei der Unterredung von Karthago . Der Titel ist :

Rotilm proviociarom et eivitatum .'Vricmo . — lo « i -

pioot ooioiim episooporooi oatliolieoruni <livor8arom

provioeiai ooi , «pii ( .' rntlmAmeo » ex praecepto reZali

veoeroot , pro recliteocla ratione ticlei , ckie Xaleocl .

lk' etzro .aria « aooo VI ( VIII ) rezis iluoeriei .
Dieses für die kirchliche und politische Geographie von
Afrika gleich wichtige Vcrzcichniß haben zuerst der Jesuit
Sirmond und nach ihm am besten die gelehrten Väter
Chifflct und Nuinart herausgcgcbcn . Außer den Namen
der Sitze und ihrer damaligen Bischöfe finden sich noch
hinter den meisten Namen bestimmte Siglen , wie exsilium ,

Vorsica , prbt , pbr , ooo ocoorrit , kuA , löc , Welche Zei¬
chen sich augenscheinlich auf die ferneren Schicksale der da¬
mit bezcichnctcn Bischöfe beziehen . Io OorÄc . oder Vorsic .
bezieht sich auf diejenigen , welche voll Hunerich nach die¬
ser Insel verbannt wurden ' ) und auch am Schlüsse wird
ihre Zahl unter dem Namen der Vorr-io -a rolegati zusam -
mcngefaßt .

Auch oxsilioio und Ilic — am Schlüsse des Ver¬
zeichnisses heißen sie löc releAuti , worunter auch diejeni¬
gen zusammcugcfaßt werden , bei deren Rainen keine Sigle
steht — ist leicht zu erklären . Aus Viktor und dem Leben
des heiligen Fulgcntius haben wir schon in der Geschichte
der Verfolgungen erwähnt , daß Hunerich nicht allein meh¬
rere Bischöfe in die Wüste zu den Mauren verbannte, son -
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der » auch einen noch größeren Thcil derselben in der Nähe
ihrer früheren Sitze das Land bebauen ließ ; auf die erste -
ren möchten wir nun gerade das Wort exsiliom bezie¬
hen , während die anderen zu dem Icke releZal ! gehören .
Ein Beweis dafür ist , daß der Bischof Felix von Abara
von Viktor ' ) ausdrücklich zu den unter die Mauren ver¬
bannten Bischöfen gerechnet , wird , und in dem Verzeichnisse
exsilniin bei seinem Namen führt .

lux . bezieht sich auf diejenigen , welche aus Afrika
geflohen waren , wovon wir bei Viktor mehrere Beispiele
haben , und die mit non occurrit bezeichnetcn waren bei
der Unterredung von Karthago nicht erschienen .

Schwierigkeit macht die Erklärung des prbl, oder

pln -. Gewöhnlich erklärt man es durch perilmt oder pe -
rüt ; eine Erklärung , welche sich auch durch den Schluß
des Verzeichnisses bestätigt, wo die mit dieser Sigle bezeich -
neten Bischöfe unter der Zahl derjenigen , cznl periernnl ,
zusammcngefaßt werden . Die Frage ist nur , wann sind
denn diese Bischöfe umgckommen . Rninart " ) hält es für
wahrscheinlich , sie seien auf dem Wege » ach Karthago , als
sie zur Unterredung berufeir waren , gestorben , Pagi und
Morcelli dagegen sind geneigt , an diejenigen Bischöfe zu
denken , welche vor jener Zusammenkunft auf was immer
für eine Weife umkamen , etwa die im Jahre ä83 zu den
Mauren verbannten , deren Viktor gedenkt , und die an
ihrem Verbannungsorte alsbald gestorben seien ° ) . Aber

1 ) Victor , II . 8 . — 2 ) Victor , I . 9 .

3 ) Uuinart . praef . j >. 6i . . . . . litteras illas _ nilöl » linst

siznilicasse ziroö -stnic est , cjii -nn Iio « ix>sos in vi » ^ eriisse .

4 ) Victor , II . 8 .

5 ) Die Meinung Gibbons ( limtor ^ , cl >az, t . 37 . not . 85 . ) ist zu

seltsam , um sie im Texte anzuführen . Er sagt von den mit „ perie -
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abgesehen davon / daß acht und achtzig Bischöfe / so viel
sind mit dieser Sigle bezeichnet , doch nicht so schnell ster¬
ben , hat man übersehen , daß hier durchaus nicht an einen
Tod vor der Unterredung zu denke » ist ; den » die Bischofs¬
sitze , welche zu dieser Zeit durch den Tod ihrer Vorsteher
verwaist waren , werden in unserem Verzeichnisse außerdem
» och als cglkieürao , giino episcopos non Imlniernnt
aufgcführt . Waren nun aber die mit porivrunl bezcich-
» etcn Bischöfe ebenfalls vor der Unterredung gestorben , so
hätten doch die Namen ihrer Sitze in die letztere Klasse ge¬
setzt werden müssen .

Daraus folgt nun , daß die Bezeichnungen der Schick¬
sale , welche die Bischöfe zu erdulde » hatten , sich insgc-
sammt auf einen späteren Zeitpunkt beziehen , Wr verste¬
hen darunter die zwei ersten Rcgienmgsjahre Gunthamunds ,
als dieser auch den Bischof Eugenins von Karthago noch
nicht zurückgerufcn hatte , der schon 486 nach seinem Sitze
zurückkchrte , nach unserem Verzeichnisse aber noch zu Ta-
mallcnum in der Verbannung lebte . Ungeachtet dieser Er¬
klärung ist cs jedoch schwer , jetzt das Schicksal jedes ein¬
zelnen Bischofcs zu bestimmen , da die Siglen an manchen
Orten ausgefallen und die Gesammtzahlen am Schlüsse viel¬
fach verderbt sind .

Der Verfasser dieses Verzeichnisses ist leider unbekannt ,
nur die Vermuthung müssen wir abwciscn , als könne das¬
selbe wohl von Viktor von Vita gemacht sein . Zuerst war
er auf der Unterredung von Karthago gar nicht gegenwär¬
tig , dann finden sich auch zwischen seiner Geschichte und

runt " bezcichnctcn Bischöfen : cucazwst I»/ onnlor -
inii ,)' " , wo er also a » einen moralische » Tod durch Apostasie gedacht
zu haben scheint ; eine Annahme , wozu wir durch Nichts berechtigt sind .
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jciicm Verzeichnisse zahlreiche Widersprüche . Dieses kennt
nur Einen Märtyrer und Einen Bekenner unter den Bi¬
schöfen , Viktor hat deren eine Menge . Ferner nach Viktor
sind im Jahre 488/ 89 nur noch drei Bischöfe von den
früheren hundert vier und sechszig der Prokonsularprovinz
übrig , während das Verzcichniß deren » och gegen fünfzig
hat . Solche Abweichungen können bei demselben Schriftsteller
nicht stattfindcn , selbst wenn man auch anmmmt, daß Vik¬
tor seine Geschichte ein Paar Jahre , mehr dürfen wir nicht
annehmcn , später als das Verzcichniß geschrieben habe -

Was die Geschichte Viktors von Vita für die Zeit
Huncrichs ist, das gewährt uns das Lebe » des heiligen
Fulgentius , von einem feiner Schüler , wahrscheinlich dem
heiligen Fcrrandus , Diakon der Kirche von Karthago ^ ) ,
geschrieben , für die Regierung Thrasamunds . Wir lernen
dadurch den Zustand der Provinz Byzaccna in vielen Ein¬
zelheiten kennen . Der Stil ist besser , wie in den meisten
Werken jener Zeit , die Erzählung durchaus wahrhaft und
ohne Uebertrcibung . Auch in den Werken des heiligen Ful -
gentius , Bischofs von Ruspe, sind einige gelegentliche An¬
gaben nicht unwichtig . Wir haben uns der Pariser Aus¬
gabe von 1688 . 4 . bedient .

Um keinen der zu den Zeiten der vandalischcn Herr¬
schaft lebenden afrikanischen Schriftsteller zu übergehen , müs¬
sen wir noch des Dichters Dracontius gedenke » , von
dessen Werken wir nur einen geringen Gebrauch machen
konnten , da die Zeit , worin sie verfaßt sind , und der
Schauplatz , worauf sie sich beziehen , noch genauer zu be¬
stimmen blieb . Bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts
kannte mau von diesem Dichter nur ein Gedicht über die

1 ) Bci 'gl . k ' l-l' l' audi ( ssicrs c . uot . Oliilllet . Iliviouv 1649 .
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sechs Tage der Schöpfung , Hexaemeron genannt , in der
Umarbeitung des Eugcnins , Bischofs von Toledo , und dann
ein Reugedicht welches auf den Kaiser Theo -
dosius II . bezogen wurde * ) . Erst im Jahre 1791 ent¬
deckte Fausus Arevalo in einer Handschrift der vatikani¬
schen Biblicthck ( ( Hex In !) ! . reAinaL Ltiecmc! Ro . 508 .)
die echten und vollständigen Werke , und machte sie sogleich
in einer besonderen Ausgabe bekannt . So besaß man nun
von Drmontius zuerst ein Gedicht in drei Büchern zum
Lobe Gcttcs , daun das Rcugcdicht mit einer Reihe bis
dahin uibckaunter Verszcilcn und einer bestimmten Auf¬
schrift , Draoonlii ncl (linUlurmunllmii 6nr>n -
Uuloruii re ^ oin " . Dieses ist zugleich die einzige bestimmte
Auga >c über das Leben unseres Dichters , woraus folgt,
daß derselbe gegen Ende des fünften Jahrhunderts in Afrika
untc jenem Könige Gunthamund gelebt habe . Für eine
folge Zeitbestimmung spricht auch die Ordnung , in wel¬
che sein Name bei Isidor ° ) von Sevilla erscheint . In
d ,sen Buche „ über die berühmten Männer ( de virix il -
I rUribns ) " sind diese selbst nach der Zeit ihrer Blürhe ge¬
ebnet , und Dracontins sicht da gerade mitten zwischen
Ivitus von Vienne und Viktor Tunnunensis ; der crstere
»lühete 490 , der letztere starb 569 .

Diese Meinung über das Zeitalter des Dichters hat
an dem Herausgeber Arevalo selbst einen Gegner gefunden ,
der sic aus inneren Gründen bestreitet, da ihm der Beweis
aus Isidor entgangen war, und er die Angabe der Ueber -
schrift nur dann annchmcn zu dürfen glaubte , wenn alle

1 ) ^zn dicscr Gestalt stehen die Gedichte im zweiten Bande der
Werke des Jesuiten Sirnwnd .

2 ) Isillorns llv viris lllustristus . 37 .
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sonstigen Umstände damit iibcrcinsiinnnteii . Deo gelehrte
und außerordentlich belesene Mann fuhrt nun besonders
zwei Punkte an , nämlich die Ausdrücke , in denen der oben
genannte Eugcnius von dem Alter der Gedichte spricht,
und dann zweitens das Hcrvortreten der rechtgläubigen
Lehre von der Dreieinigkeit einem arianischc » Könige ge¬
genüber . Was das Erste betrifft , so ist zu bcucrkcn , daß
Eugcnius II . , Bischof von Toledo , gegen 650 aus dem
Buche des Dracontins über Gott die Beschrcbung der
sechs Schöpfungstage hcrvorhob , Verstümmlungen und Lük -
ken ausfüllte, und noch eine Beschreibung des siebutc » Ta¬
ges hinzufügte . Diese Arbeit widmete er dem twstgothi -
schen Könige Chindaswinth , und in dem begleitende , Wid -
niungsgcdicht ' ) heißt cs unter anderen : der von ihn neu
hcrausgegcbene Dichter schmücke sich jetzt nach lange . Zeit
mit einem glänzenden Gewände ,

I 'ck uaporo lütillum Ion « « pn « l lompnro p .illuni ,
und von sich selbst sagt Eugcnius , daß er die Gcdihte
der Alten umgcarbeitet habe ,

Ilck velorum ournüua niulut .

Nach unsercr Ansicht bezögen sich nun diese Ausdriüe
über das Alter auf Gedichte , die vor anderthalb Jahrhur
dcrtcn gemacht wären , und schwerlich möchte wohl Ieman
einen solchen Zeitraum für unzureichend halten , um ein G ,
dicht für alt erklären zu können . Arevalo hält aber hie
wenigstens ein Alter von zweihundert Jahren für nothwcn
dig , und will deshalb den Königsnamcn Gunthamundm
in Gundcricns umändern , der über die Vandalen in Spa
nicu geherrscht hat . Außer der gezeigte » Unhaltbarkeit sci -

t ) 8ii ' , iwiu1 . 0 ^ 1. Uu » . II . j , . 8 ? l . k «I . Unris . ^ .I' UV-ÜN, >» " » ' -
ssl . 1 l .
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» es Grundes wäre noch dabei zu berücksichtigen , daß die

spanischen Schriftsteller , welche uns das Vaterland des

Dracontius nicht angcben , dieses gewiß nicht unterlassen

hätten , wenn der Dichter ihr Landsmann gewesen wäre .

Noch weniger haltbar ist der zweite Grund , welchen Are -

valo anführt ; denn die Vandalen waren Arianer so gut

unter Gnnderich , wie unter Eunthamund , und eine solche

Erwähnung der Lehre von der Göttlichkeit des Sohnes

läßt sich ganz gut bei einem Könige erklären , der selbst

die Katholiken begünstigte . Wir halten also die Angabe

der Aufschrift fest , und nehme » an , daß Dracontius sein

Rcugcdicht unter Gunthamunds Regierung gemacht habe .

Wir sehen nun zuerst daraus , daß der Dichter seine

Muse nicht zur Verherrlichung des vandalifchcn Königs »

Hauses angcwendet , sondern cinen Fremden , wahrscheinlich

den griechischen Kaiser oder einen Beamten desselben , be¬
sungen hatte . Daher heißt es vors . . 22 :

IX «Pli saela «lucuiu p088em mirrare menrum ,

Rumim8 Iiolla tlu -iumpIÜFera ,

I inlo milü mcrco8 p 088 et « um laucle salulis

Hlimoro re ^ iumlis marzua veuire simul ,

IXaemia «Ic8pieerem , tk>eit >8 tut rc ^ Ilm8 alnlis ,

IX petoiem 8uliiiu eorla poriela misur .

03 . Iliüpn mllt 'i tuerat clomiiM8 rotieere mo «lo8to8 ,

I « nutum «pio milü tzciihere nee «loiniuum .

tOü . le ( l ) ou ) eurem primum me eern «mi8 illiu8 » U8U

<Iuv «l male lli8ptt8ui , poemtot et seteor .
Dafür wurde er ins Gefängnis ; geworfen , und er,

wie seine Familie , hatten Vieles zu leiden .

283 . 8 ! ip8e eM > peeeavi . cpiae uam e5t ruZO eul ; >e

luooriuu ,

< >uo8 8imul ex .iAitut sr >Zu8 iuup8 «jue samcs .
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Von dort aus schreibt er nun jenes Gedicht an Gun -
thamund , worin er den König zu versöhnen bemiiht ist .
Zuerst gesteht er seinen Fehler reuig ein , erzählt , was er
dafür gelitten , und verspricht Besserung ; fernerhin wolle
er nur das Lob des königlichen Hauses singen * ) . Der
König sei sonst immer mild gegen Gefangene und Unter¬
worfene ° ) . Gnade sei der Vorzug der Herrscher und
ihnen allein eigen , alle übrigen Auszeichnungen hätten sie
mit Anderen zu theilcn ^ ) . Das Gebot Gottes , der jetzt
eben dem Könige neues Gluck , Siege zu Wasser und zu
Lande verliehen habc ^ ) , die Beispiele der heiligen Ge¬
schichte , das ähnliche Verfahren der römischen Kaiser , ja

1 ) 8crvct , avi ut Iau <1c8 ilicam ^ atriaaijiic » iiriscjue

pcr ^ UC' 8Ua8 freies I'CAia vuka cau .on .

2 ) 125 . Hui gereimt licllo , soll moriuntur ut Iioslcx ,

Hui 8u ^ crc8t ; uiAnac , vivat ut i ^ 8c julic8 .

( lazilivus 8CCUI 'U8 » Alb , 8 » Iu8 ^ no rc .liclli8
Uormiüat morlcni , ^ racüa ^ iiieta 8 «>c1ct .

<3oii8crv » 8 anima8 , victum 8u ; u 'r I ^ 8 <; miuistras ,
lXc 8it vita gl'uvi8 8ulichiiv ,ite fame .

3 ) 201 . IXiuu ducilum 8oli8 ^ rac8tat clcmcuti » lauelcm ,

IXou lialict liacc comitcm ^ artichicm ^ uc iieA .it .

Vielt , in arm » n » rc8 luiiuus cum îriuci ^ c milc8
Uc ^ nAnante c » mc8 Victor » I, liostc rc (Ii8 .

IXniu ^ uiil ut iAno8cat reetnr ^ ar8 militi8 in8t » t ?

8oli ijui iAno8cit , Aloria 1auili8 crit .

4 ) 213 . 6nutulit » 1>8cnti terrae ^ claAiczuo tliriuunilio8
tltusila te8tatur , Uauru8 ulüezuc jacct .

Hier lernen wir cinc uns senst unbekanntc geschichtliche Thatsache aus

der Negierung Oiunthamunds kennen . Wer der Feind zur See gewesen

sei , wissen wir nicht . Die Kriege dieses Königs mit den Mauren sind

bekannt . Der Name Ansila bleibt schwer zu erklären , einen ähnliche »

Namen trug ein bvzantinischer Anführer jm Jahre 441 ; vcrgl . ' l ' ro -

8z>cri cliron . a . 441 .
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seines eigenen Ahnherrn ' ) müsse den Gunthamund dazu
auffordern .

Ob Dracontius durch dieses Gedicht seine Befreiung
erreicht habe , wissen wir nicht ; auf jeden Fall hat er eine
nicht geringe Zeit im Gefängnisse zugebracht, da auch das
Gedicht über Gott daselbst abgefafit ist . Beide Gedichte
sind in Beziehung auf den damals allgemeinen Verfall der
Literatur nicht zu verachten , obgleich in ihnen ein falscher
rhetorischer Geschmack herrschend ist . Mit Recht erinnert
aber auch schon Arevalo daran , daß Dracontius im Ge¬
fängnisse und in dringender Noth geschrieben habech .

Für die Darstellung der Verhältnisse zwischen den
Vandalen und dem römischen Reiche haben wir noch den
Apollinaris Sidonius vielfach benutzt . Geboren 430
und gestorben im Jahre 487 ch , wäre Niemand in glei¬

ch 299 . Incl ^ Ius armh >ot <;ii8 , vo8trav ziiotatm origo ,

Lt <1actu8 gonio zxniiior acl veni .'xir :

Xo » Iionriiii iAuo8co , stixll , 8ost liiiAua inerotur ;
Iii <: ieu8 et (luctii8 Uncoinalrm t'nerat .

Schwerlich kann man unter dem waffcngcwaltige » Gründer des vanda -

lische » Konigsbauses einen ander » verstehe » als den Eeiscrich , und wir

sehen daraus die milde Behandlung eines gewissen Bincomalus , der ge¬

gen ihn geschrieben oder gesprochen hatte . Unter den verschiedenen P̂er¬

sonen dieses Namens aus jener Zeit , welche Arevalo anfzäblt , ist wahr¬

scheinlich an Bincemalus , Bischof von Bappcra , zu deuten , de » acht

und neunzigsten von den Bischöfe » der P̂rovinz Mauritania Caesarecusis

aus der Unterredung zu Karthago . Andere Beispiele des Namens Bin -

colamus führt Marini ( ^ aziiri ilstiloinatlci , ^ . 201 . ) an ,

2 ) Ovitl . Pii8t . I . 1 .
Ilix -c cziicxzxo cznao sacin , jixlex » uralsttur ao ^ » U8 ,

8cr !z>trxzix > OUIX vonii , «znaliacun ^ ue IoA 0 l ,
Da inilx Uaonniüoix , ot tot c !rou » i8 ^ io «; c » 8U8 ,

liiAoniunr t :» itl8 oxolüot omix; nxiiis .

3 ) Ucber sein Leben vcrgl . ssüloinunt , Ao , uoiro5 zxiur « ervir ä

l ' IÜ8tuiro oLolösiiisiiguc otc . lom , X ^ I .
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chcm Grade befähigt gewesen , uns in seinen Schriften ein
Bild jener Zeit zu hintcrlassen . Nicht nur war er Schwie¬
gersohn des Kaisers Avitus und bekleidete selbst die höch¬
sten Würden , sondern er hatte sich auch die ganze litera¬
rische Bildung seiner Zeit angecignet . Aber alles geistige
Leben war damals von Künstelei und Affektation so völlig
durchdrungen , daß Apollinaris Sidonius nur wenig wah¬
res Feuer und innere Kraft zeigen kann , nachdem er seine
Rede mit kühnen Ausdrücken , Metaphern , gesuchten Ver¬
gleichungen und spitzen Wendungen geschmückt hat . Den¬
noch ist es Schade , daß er , obwohl wiederholt von den
Päbstcn aufgcfordcrt , die Geschichte seiner Zeit zu schreiben ,
nur in Briefen und Gelegenheitsgedichten die damaligen
politischen Begebenheiten berührt hat . Da nun seine Lob -
gcdichte auf die römischen Kaiser immer eine geschichtliche
Grundlage haben mußten , und gerade zu einer Zeit vor -
gctragen wurden , als die Verhältnisse der Vandalen und
Römer sehr wichtig waren , so gewähren sie einige nicht
unwichtige Nachrichten , wenn man nur den panegyrischen
Zweck gehörig in Anschlag bringt . Wir haben uns der
Sirmondschen Ausgabe bedient .

Ganz denselben Charakter tragen die Werke eines an¬
deren gallischen Dichters Merobaudes , von denen Nie -
buhr leider nur Bruchstücke zu entdecken vermocht hat * ) .

Alle bis jetzt genannten Schriftsteller sind ihrer Ge¬
sinnung nach durchaus römisch , Obgleich sic meist die
Siege der Germane » als gerechte Strafe für die Verge¬
hungen ihrer Landsleute betrachten , so erblicken sic doch

t ) IUvii llli ' i'nliiliKlis l-.ii 'mlinim ji .inc 'N ' i' Il ' isl » ? <>x
moinl , !' !>» >!, « (litse ,1 li . 0 . lxwlmlniu . eil .

I1oii » !>e 182 i . 8 ,
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darin lauter Zerstörung und Untergang , keinen Keim zn
neuem Lebe » . Dennoch lebten auch schon damals , beson¬
ders unter der Geistlichkeit , Männer , welche einsahen , wie
hoch die Germanen an sittlicher Kraft und wahrer Bil -
dungsfähigkcit über die versumpften Römer standen , und
denen mitten unter der allgemeinen Zerstörung die Anfänge
einer neuen Entwicklung nicht verborgen blieben . Viktor
von Vita bekämpft diese Ansicht in seinem Werke ' ) , und
beweist eben dadurch , daß sie auch in Afrika Anhänger ge¬
funden hatte . Ihr Repräsentant ist für uns Salvian ,
Presbyter von Massilia . Dieser , früher selbst ein Heide ,
schrieb zwischen 440 — 451 seine acht Bücher cke ^ u -
lrern .-uimio Hoi ) welche wie des heiligen Augustins Werk
cle civlllUo I4oi und des Orosius Geschichte gegen die
Anschuldigung gerichtet waren , als fiele das damalige Un¬
glück der römischen Welt dem Christenthume zur Schuld .
Während der heilige- Augustin , von einer höheren theolo¬
gischen Idee ausgehend , zu beweisen suchte , daß das Reich
Christi nicht von dieser Welt sei , daß die Gemeinde Got¬
tes ( clviws 14oi ) auf Erden mit Geduld die Verfolgun¬
gen des bösen Feindes ertragen und ihr Glück und ihre
Belohnung erst im Himmel erwarten müsse, schlugen Oro -
sius und Salvian einen mehr populären Weg ein . In¬
dem nämlich der Ersterc von ihnen alle in der Geschichte
verkommenden Unglücksfällc sorgfältig verzeichncte , wollte
er dadurch beweisen , daß auch unter der Herrschaft der al¬
ten Götter das Glück der Menschheit nicht vollkommen ge -

1 ) Victor , V . 18 . IßvnnuII ! , llaröaras üiligitis et eo8
! u eonlleinuutioiiem vestranr ulchuanllo luuclstis .

2 ) Die Eroberung Karthagos ( 439 ) wird in dem Werke Salvians
als ein jungst vorgcfallencs Ereigniß erwähnt , dagegen des Einfalls der
Hunnen in Gallien ( 4SI ) gar nicht gedacht .
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wesen wäre ; Salvia » stellte dagegen als Grundsatz ans ,

daß » ach Gottes Weltregicrnng die Sünde schon hier auf

Erden bestraft werde , daß insbesondere das gegenwärtige

Elend der römischen Welt nur eine Folge der allgemein

herrschenden Lasier sei , daß die Barbaren eben wegen ihrer

höheren Tugenden von Gott zum Siege und zur Erobe¬

rung berufen seien . Daher entwickelt er einerseits die Ver¬

derbtheit der unterjochten römischen Welt , und ihr gegen¬

über die Sittlichkeit der siegreich cinbrcchendcn Germane » .

Durch alle die Trümmer zerstörter Herrlichkeit , welche da¬

mals das ganze römische Reich bedeckten , erblickt Salvia » ,

wenn auch uur ahnend , die Keime einer besseren Zukunft .

Daher finden wir bei ihm keine matte Resignation , keine

weinerlichen Klagen über das Elend der Gegenwart ; cs

weht in seinem Werke ein frischer , fast prophetischer Geist .

Salvia » ist auch nicht ganz frei von der Manier seiner

Zeit , dennoch ist sein Stil weniger geziert , seine Worte

ströme » aus vollen » Herzen , und an nicht wenigen Stel¬

len ergreifen sie durch wahre Beredsamkeit das Gcmüth

des Lesers . Um den damaligen Zustand der römischen

Welt und die Eigenthümlichkcitcn der verschiedenen germa¬

nischen Völker kennen zu lernen , haben ihn die Geschichts¬

forscher bei weitem zu wenig benutzt . Am wichtigsten sind

hier die vier letzten Bücher , und obgleich allgemeine Schil¬

derungen nur zu leicht die Individualität verwischen , so ist

es doch höchst wichtig , bei der Menge von zerstreuten Ein¬

zelheiten , welche uns die übrigen Schriftsteller jener Zeit

geben , auch einmal einen allgemeineren Standpunkt zu fin¬

den . ( Wir haben das Werk nach der zweiten Baluzischcn

Ausgabe , Paris 1669 . 8 . , angeführt . )

Mit Salvian schließen wir die Reihe von Quellen ,

deren Verfasser mit den von ihnen behandelten Begeben -
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heiteu gan ; oder zum Thcil gleichzeitig , ja oft Augenzeuge »
derselben waren , und gehen jetzt zu denen über , welche mehr
als mittelbare Quellen zu betrachten sind , nämlich zu den
Werken des Jornandes , Gregor von Tours , Jsidorns von
Sevilla , Paulus Diaconus und der 1Iir>loria nüseollu .

Jornandes * ) oder, wie ihn auch einige Handschrif¬
ten nennen , Jordancs sicht in der Mitte zwischen den
beiden Klassen von Schriftstellern , indem er für eine » Theil
der von ihm erzählten Begebenheiten noch als gleichzeitige
Quelle zu betrachten ist . Er selbst , ein Gothe von Ge¬
burt , ans angesehener Familie , früher Notar und später
Mönchs ) , versuchte bald nach dem Jahre 5 -i2 die zwölf
Bücher gothischer Geschichten von Cassiodor , ans Bitten ei¬
nes gewissen Castalius , in ein kleines Buch znsammcnzu -
fassen , wobei er zugleich die Anordnung änderte und Ei¬
niges aus lateinischen und griechischen Schriftstellern hiu -
zufügte . Letzteres war nur so natürlicher , als Jornandes
selbst keine Handschrift des Cassiodorischcn Werkes besaß ,
dasselbe auch nur drei Tage hindurch vor Abfassung seines
Buches benutzen konnte ^ ) , und daher die daraus gesam -

1 ) Die Abhandlungen von Möller ( I ) . 0 . fflnller , ,te >7„ rnan ,1e .
Meloi ' l' 1090 . 1 . ) u „ d von Bnat ( Abhandlungen der bairischen Aka¬
demie d . Miss. I . S . 97 ff . ) baden wir leider nicht benutzen tonnen .

2 ) >7ornan ,7es eie rel ». Oetic . 90 . Ousn « >lsan «1ueis ( ^ lano -
rmn äuei .s ) -Vlunouvainontllis gutem nun Monitor ,I ^er8la . i >7 >»st
>ne » 8 avu8 , nntarins ignnxi us ^ uo. Oaixlax igse viveret , 7nit .
itein ê nanevis aArixninatuS .lurnuixles ant «: eonversionein nieuin
dl >N ««rins lni . — Oonversio ist ohne Zweifel von dem Eintritt in
den Mönchsorden zu verstehen .

3 ) Jornandes ( Oag . 19 . ) sagt von der bekannten fixest des Jab -
rcs 513 : . . . . nt ante Ix>8 nnveiu annns exgerli «ninns . — Auch
werden keine Begebenheitenerwähnt, welche später fielen als das I . 552 .

1 ) kraeüitio stornanilis , g . 591 . e «l . Auratori , scrigll . toin . I .
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nickten Materialien mangelhaft sein mußten . Während mm
Casswdor sein Werk nach den Geschlechtern und der Res
hcnfolgc der gothischcn Könige geordnet hatte ' ) , suchte Jor -
nandcs dem Auszüge eine kunstvollere und mehr systemati¬
sche Form zu geben , indem er die Begebenheiten nicht chro¬
nologisch zersplittert , sondern in sich abgeschlossen erzählt .
Er fängt an mit einer dem Orosius nachgcbildcten Be¬
schreibung der ganzen Erde ; was dann über den Ursprung
und über die ersten Wohnsitze der Gothen folgt , ist aus
Volkssagcn und Nachrichten der Schriftsteller bunt zusam -
mengcstellt , die zu scheiden und kritisch zu prüfen unserem
Gegenstände' fremd ist . In der geschichtlichen Zeit, wo seine
Angaben auch für uns mehr Wichtigkeit haben , mischt Jor -
nandcs die Angaben verschiedener Schriftsteller , oft ohne
ihre Widersprüche unter einander auszugleichcn . Vorwie
gcnd sind cs hier Orosius , Depippus und Priscus , welche
er vor sich hat . Scheiden wir aber auch diese mittelbaren
Nachrichten aus , so bleibt noch ein Rest durchaus cigcn -
thümlicher Angaben , welche wir berechtigt sind für die aus
Casswdor entlehnten Materialien zu halten , und die zugleich
von der größten Wichtigkeit sein müssen , da wir darin die
Vorstellungen der Ostgothcn von ihrer eigenen Geschichte

be -

. . . . nee lneiilt .18 eoi ' uixlem lilirnrnm nn !x8 i >!itiir , <pi >'ite » ii8 ej » 8
8 <n8u > iii8ervi !MM8 . 8e «I iiI. uni , meiitux ' ,i <i triitixxxxn leetieiiei »

cH8peii8 » tori8 ejus Iieiieüeio I ! !,rci8 h >8 <>8 ixiteluie relexl . t^ iinrm »
<̂ i .imvi8 verlie non recolo , 8e » 8 >i8 tuinen et re » net « » cri 'iln me
inteAre lenere . .>V<1 ^ uo8 iinixiulle ex Ixslixxeis Orneci » et U »-
tlni8 caiivenieiiti .i , initium ünem ^ ue et pluru in meilio
nie » lUctione permi8ce » 8 .

1 ) U >->ek. ^ ornrimt . : iluoilecim 8en .itnrl8 vnlmniim ile ori ^ Iiie
sctil )ii8 ^ ue Oelsrum » k> ollm usgus nunc per Aeneretiones regis -
cziiv ileLceuileiilia . . . .
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besitzen . Hier sehe » wir mm , daß sich bei ihnen eine Ucber -
liefcrung ihrer früheren Geschichte gebildet hatte , worin alle
Begebenheiten ans eine für sie vortheilhaftc Weife dargcstellt
wurden . Diese gothisch - nationale Umbildung der Begeben¬
heiten hatte Cassiodor in sein Werk ausgenommen , und Jor -
iiandcs war ihm darin gefolgt . Gerade in Bezug auf die
Vandalen können wir cs bestimmt Nachweisen .

Wir haben im ersten Buche der Erbfcindfchaft gedacht,
welche zwischen Gothen und Vandalen blutige Kriege her¬
vorrief. Unmöglich können die letzteren immer unterlegen
haben , da wir sie nachher noch als ein so mächtiges Volk
antreffen . Aber als später die Ostgothcn eine außerordent¬
liche Macht echtesten , so daß sie unter Theoderich eine Art
von Oberhoheit über die anderen Germanen ausübtcn , tru¬
gen sic diese Ueberlegenheit auch durchweg auf die frühere
Zeit über . Schon in ihren alten Sagen und Geschichten
ist wiederholt von den Niederlagen die Rede , welche die
Vandalen durch sie erlitten hätten * ) . Wie cs mit der
Wahrheit dieser Erzählung stehe , darüber können wir nichts
sagen , da wir keine Nachrichten anderer Schriftsteller be¬
sitzen , nm eine vergleichende Kritik auszuübcn ; aber gewiß
ist , daß für die spätere Zeit eine unwahre Darstellung der
Verhältnisse zwischen beiden Völkern ans diesem Bestreben
hervorgegangcn ist . Einige Beispiele werden dieses klar
machen .

Jornandes läßt im XXII . Kapitel die Vandalen in
Pannonien wohnen , bis sie , von Stilicho cingcladcn , nach
Gallien ziehen : „ Oncle ( ex l^ nnnomn ) etinm post lon -
Anin nk> 8tiIicone mripislr « militum et consule ae pa -
trlcio invitnti , Oalliss oeeupavere , nkn lmitimos Ueprae
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( Iim ! o8 non .1 (160 ÜX .I8 86Ü68 Ilalni666 . " Dieses ist ganz

der Erzählung des Orosins ( VII . 14 . ) gemäß , und wahr¬

scheinlich derselben nachgcbildct .

Im XXXI . Kapitel dagegen finden wir eine andere

den Gothen günstigere Erzählung ; darnach sollen die Van¬

dalen ihre Wohnsitze in Pannonien aus Furcht aufgcgcbeu

haben , die Gothen , welche damals im Innern des römi¬

schen Reiches umherschwciftcn , möchten in jene Gegenden

zun ' ickkehrcn : , HV .nillaIl et Xlaiü , «zuo8 8upia ( üxi >nii8

pern >>88u ziriixüpuiii liomanornm xll .agxa I ' .oinioixx 16 -

8i «Ieio , nec ilx 8ilx ob inaluix ( lollxinxx ailiili .ni >68

lxlum loro , 8i rovertorautin -, -xl ( lalliu8 t >a » 8ieie " .

Wie ungegründet diese letztere Meinung ist , brauchen

wir nicht auszuführcn , und das Bestreben , die Gothen zu

verherrlichen , erscheint als Quelle dieser umgcsialtcten Er¬

zählung .

Oben habe » wir ferner gesehen , wie die Vandalen im

September oder Oktober 409 aus Gallien nach Spanien

übergingen . Auch dies weiß Jornaudcs auf eine den Go¬

then günstige Weise zu erzählen . Die Vandalen sollen

nämlich jetzt wieder aus Furcht vor Athaulph , dem Kö¬

nige der Wcstgothen , aus Gallien nach Spanien geflohen

sein : „ >8e «I ( ^ Vrxxlali ) XXIX .1 0 >' i1Ii8 , <>NN8 !X >16 IXIX

inxlluix tompim 066 xpa 886 iil , Iii « iciito8 I l >8pam ' a 86 ro -

6lu86i6 , g (IIxi6 1X61110668 6X rolallono xxijnixm 8X0IXIX ,

czuiil dcxlurx Oalioricli rex ( xilliorxix ^ oiili 8uao prao -

8lili886t ineommoüi , 86 (1 czuomcxlo 608 virlxta 8ua pa -
O' iu 8vlo 6XpnI >886l . I ' .ali 6 IL,0 6U8X <ülII , U6 Xlluxil -

plio >>alu6 ! 6 V6ix6xl .i " . Cap . XXXI .

Hier ist außerdem noch ein Fehler in der Chronolo¬

gie ; denn die Vandalen gehen schon 409 » ach Spanien ,

Athaulph bestieg aber erst am Ende des Jahres 410 oder
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im Anfänge 411 den wcsigothischen Thron . Ebenso ist
das , was nachher über die Kämpfe des Athanlph in Spa¬
nien gesagt wird , prahlerisch und unwahr auch soll
nach dieser Darstellung Gciscrich schon damals ( 4l0 ) Kö¬
nig der Vandalen gewesen sein . Doch dieses ist unbedeu¬
tend in Vergleich mit einer anderen sagenhaften Entstel¬
lung der Geschichte , welche eben wegen ihrer Verbreitung
und der Umwandlung , die sie selbst wieder erfahren hat,
besonders anziehend ist .

Die Vandalen waren zur Zeit des Uebcrganges nach
Afrika ans dem Gipfel ihrer Macht in Spanien ; sie hat¬
ten die Römer und deren gothische Hälfsvölkcr geschlagen ,
und kein anderes germanisches Volk war inr Stande ge¬
wesen , ihnen zu widerstehen ; der Zug nach Afrika war
gleichsam nur ein Ucbcrströmen dieser großen Macht . Da¬
gegen sagt nun Jornandcs , sie seien von den Wcstgothe »
unter Wallia aus Spanien verdrängt worden : Eap . XXXII.
„ Vi «Icii 8 Valia Vanclnlos in 8 M 8 iiuiftus , ick e « l Ilispa -
nieio solo , auelaei toineritalo all iiUorioril >u 8 partik>u 8
tünllioiae , ul ) ! 008 IiiAuverat clueluin Xlliau 1plru 8 , o ^ ro 8-
808 cuncla in pi !>eeIH 8 va 8 taro , eo toinporo , czuo llie -
riu 8 ok Xr «IaI >uriu 8 con 8 eiIc 8 oxiiki 88 oul ; uoa niora , mox
ennlia oc >8 inovil exerclkum ; 80el ( ii /. c!riolru 8 rex V : m -
llolornin jom a Iloiuläcio in V̂tiioam invitatio " .
Ja cs geht noch weiter Enp . XXXIII . „ Valia rex 60 -
Ilronnin neloo oum 8ui8 in 4 ViNl <l .nIc>8 kmevielml , ut vo -
I » i880 > 6N8 eii .'Nll in Xsrica por8oc; ni , u >8i ouin ca8U8 ,
<p >> Umluin Xlariclm sei Xkeicain leixlenli conli ^ erat ,
revot ' N88et " .

1 ) Alhaulpl' hcisg in der bckaiinlc » untcrgcschol ' ciicn Inschrift !
>, Vandalio !»: vnrlniricn ilr ^ ulsor " .

25 *
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Jornandes spricht hirr vom I . 427 , wie die Angabe

der Consul » zeigt , und doch war Wallia schon seit 419

todt und die Westgothen zu jener Zeit in Gallien hinrei¬

chend mit den Römern beschäftigt . Die obige Erzählung

ist eine Umbildung des Zuges nach Afrika , den Wallia im

Jahre 415 unternehmen wollte , an dessen Ausführung er

aber durch den Verlust seiner Flotte gehindert wurde ' ) .

Daß übrigens Cassiodor in seiner Geschichte derselben

Ansicht gefolgt sei , wie wir schon vorher bemerkt haben ,

geht ans der entsprechenden Stelle in seiner Chronik her¬

vor : „ Ilioi 'Nis ei vVi ' ü .iimriei « . 11 , 8 ( ' « 88 . 4Viuu1 ,e

lormn :> llotlns exclu8a cle II :8p : >nH8 :><l 4icie :nn Iin »

« il " > Oassioclnr . cltion . p . 228 . «?el . lioneall . ^ ) .

Aus dem Gesagten erhellt , wie wenig man den Nach¬

richten des Jornandes trauen kann , und daß man Unrecht

hat , ihn schlechthin als eine zuverlässige Quelle zu be¬

nutzen . — Bei den angeführten Stellen haben wir die

Lesarten der Handschrift vV bei Muratori ausgenommen .

Gleichwie Jornandes hier einer den Gothen günstigen

Tradition gefolgt ist , so finden wir bei Gregor von

Tours ( 544 — 594 ) eine andere , welche die Thatsachcn

zu Gunsten der Sueveir umgcsialtct hat .

Nach der zuverlässigen Erzählung des Jdatius hatten

1 ) Aehnlichc Nachrichten über die Verhältnisse zwischen Gelbe »

und Vandalen mußte Isidor von Ecvilla , der unter den Westgotben

lebte , vor sich baden , wenn er am Ende seiner Chronik der Gelben

( eel . ^ rev .iln . VII . >>. 129 . ) sagen konnte : , JV .in <1.ii >e -l et

ijis -' i creiira oznnat » Iiarlmries non tantuni znaesenlia earui » ex -

territa , ljinun « nininne üiAutu est .

2 ) Hierdurch ist auch die Wahrhaftigkeit des Jornandes gerecht¬

fertigt , wenn er am Ende seines Buches sagt : iXee nie ê ui » in 1'->-

vorein Aentis ziraecliclae ^ u :>8i ex tralientein oriZinem , « li -

<ju :> aileliclisse eieelut ^ nani ^ u » e le ^ i aut eoni ^ eri .
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die Vandalen unter Gunderich im Jahre 419 die Sueve »
i » ihren Gebirgen eingeschlossen , hoben aber 420 , von den
Römern bedrängt , diese Belagerung ans, zogen nach Bae -
tika und von da , nachdem Geiserich zuvor noch einmal die
Sucven völlig geschlagen hatte , im Jahre 429 nach Afrika .
Gregor von Tours ( l " ^ m-. eoclos . II . 2 . ) erzählt dage¬
gen , Gunderich habe die Vandalen nach Spanien geführt ,
sei aber daselbst gestorben , als gerade ein Krieg mit den
Sucven oder den Alemannen , wie er sie auch nennt, ent¬
standen wäre . Thrasamund folgt auf dein Throne . Die
beiden Völker sichen sich schlagfertig gegenüber, da tritt der
König der Sucven auf und sagt : Wie lange soll der Krieg
das ganze Volk treffen ? laßt uns nicht beide Völker zu
Grunde richten , sondern zwei aus uns mögen mit einan¬
der kämpfen , und aus welchem Volke der Kämpfer siegt,
dasselbe soll das Land ohne Widerrede besitzen . Der Van¬
dale wird in dem Zweikampfe besiegt und fällt , also muß
Thrasamund dem Versprechen gemäß das Land räumen .
Die Sucven verfolgen ihn bis zur Meerenge und die Van¬
dalen fetzen nach Afrika über . Dem Thrasamund folgt
Hunerich in der Regierung . Ebenso sagenhaft ist auch
der größte Thcil dessen , was Gregor von den übrigen van -
dalischcn Königen erzählt .

Achnliche Erzählungen kommen bei einem anderen frän¬
kischen Schriftsteller , dem Fredegar , vor ^ ) . Nach ihm
führt Chrocus die Alanen , Vandalen und Sucven nach
Gallien , welches auf das Schrecklichste verwüstet wird . Vor
Arclate wird er gefangen genommen und getödtct . Ihm
folgt Thrasamund , gegen den sich die Alemannen , welche
hier von den Sueve » unterschieden werden , erheben . Es

1 ) Ilouciuet , rvo . Oallio . « crsiill . tom . II . -164 .
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wirb zur Entscheidung des Krieges ei » Zweikampf festge¬
setzt , und da er sich für die Vandalen unglücklich entschei¬
det, so muß ihr König dem Vertrage gemäß nach Spanien
ziehen , wo viele Katholiken durch ihn den Märtyrcrtod er¬
leiden . Von Spanien geht Thrasamund durch eine Furth
unter Leitung eines wilden Thieres * ) nach Afrika über ,
stirbt dann und hat den Huncrich zum Nachfolger .

Ganz dieselbe Erzählung findet sich noch in einem
dritten fränkischen Schriftsteller° ) , nur ist da noch
ein Roman über Bclifars Geschichte hinzugefügt . Den
Anfang macht eine wenig anständige Erzählung über die
Bekanntschaft Jusiiuians und Bclifars mit ihren Gemalin -
ncn , welche beide Antoniua heißen ; eine Geschichte , um
die der Verfasser der lkistorm rn-emm nufere Schriftsteller
beneidet hätte, wenn sie ihm bekannt gewesen wäre . Daun
folgen Justiuians Feldzüge in Persien , wo unter anderen
der Name der Stadt Dara davon abgeleitet wird , daß
hier Justinian dem Könige der Perser gesagt habe :
er>8 ( proviuci .is ) " , in welcher Ableitung man leicht die
sagenhafte Spur des daselbst erfochtenen Sieges erkennt H .
Nachher wird der Kaiser durch die Feinde Bclifars bere¬
det , ihn nach Afrika gegen die Vandalen zu schicken , da¬
mit er in diesem ' Kampfe untcrgche . Bclisar , welcher fein
Verderben vor Augen sieht , wird von feiner Gattin getrö¬
stet , und , da er noch Heide ist , so verspricht er nach cr -

1 ) Bergt , äurmmä . üe i-uä . Oi t. Pi .

2 ) cnlluutio ulirunuln ^ lui , . uulluctoi ' e ( mllu ^ noeluin

dmmli miiAni tum ^ oripu » , in Ilcurici ( lunisii lemtiuu . miti ^ um ' .

eil . äeic . II -isn -iAu gntvo ^ . 1725 . tum . II . p . 1 !) I ss .

3 ) I ' roco ^ . I ^vr8 . I . 13 .
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fochtencn Siege sich taufen zu lassen . Beide thcileii sich
in die Hccresmacht . Belisar hatte zwölf Taufend Mann
Haustruppeu und achtzehn Taufend Soldaten , welche er
als Patncius befehligte ; von den letzteren nimmt er felbst
zwölf Tausend , von den crstercn nur vier Taufend Mann .
Den Rest des Heeres erhält feine Frau . Belifar geht zu
Lande , Autonina zur See ; ihr Plan ist , zu gleicher Zeit
die Vandalen von zwei Seiten anzugreifen . Der vanda -
lifchc König Tildimer oder Childimer nickt gegen Belifar
vor ; uuterdcß liefert Antonina ein Seetreffeu und tödtet
auch die Frauen und Kinder der Vandalen . Der vanda -
lische König kehrt eilig um , wird aber von beiden Seiten
angegriffen und völlig geschlagen . Er selbst flüchtet sich
mit zwölf Vandalen auf ein festes Schloß ; aber gezwun¬
gen sich zu ergeben , wird ihm dennoch versprochen , ihn
weder mit Eisen , noch mit Holz , noch mit Riemen oder
mit Banden von Erz zu fesseln ; dafür wird er von Veli -
sar in silberne Ketten geschlagen und so dem Kaiser vor -
geführt . Am Hofe wird Childimer vielfach verspottet , und
um feine Kraft zu zeigen , erbietet er sich , gegen zwölf
Männer zu gleicher Zeit zu kämpfen . Er besiegt sic , in¬
dem er zu fliehen scheint und daun jeden einzelnen tödtet .
Jusiiuian macht ihn dafür zum Verschnittenen , und so
muß er dann endlich als Patncius an den Grenzen des
Reiches gegen die Perser kämpfen . — Die unter dem Na¬
men des ^ nu8tusins liiüli « tliooni In8 bekannten Le¬
bensbeschreibungen der Päbste enthalten wieder eine andere
Umbildung der Geschichte Belifars , wornach derselbe zuerst
den Vitigcs besiegt , dann nach Afrika geht , de » vandali -
sehen König Gundar gefangen nimmt , nach Rom zurück -
kchrt und von der gemachten Beute dem heiligen Petrus
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ci » goldenes , hundert Pfund schweres Kreuz mit den In¬
schriften seiner Thatcn darbringt ' ) .

Es wäre vergeblich , in diesen Sagen die Spuren der
geschichtlichen Begebenheit genau entdecken zu wolle » . Nur
für die Geschichte Bclisars habe » wir Prokops Darstellung
als Mittel einer vergleichenden Beurtheilung . Auch der
Sage von dem Siege der Suevcn kan » eine Thatsache zu
Grunde gelegen haben , die wir nicht mehr kennen . Viel¬
leicht ist der König Guudcrich , bevor Gciscrich den Suevcn
eine so entschiedene Niederlage zufugte , von diesen geschla¬
gen , wie die eigenen Ucbcrliefcrungen der Vandalen erzähl¬
ten ^ ) , mit welcher Auslegung die Worte des Jdatius ^ )
nicht gerade in Widerspruch sind .

Ein anderer Schriftsteller , den wir als nicht gleichzei¬
tige Quelle betrachten müssen , ist Jsidorus Bischof von
Sevilla . Dieser einer der gelehrtesten Männer seiner Zeit
bluhctc im Anfänge des siebenten Jahrhunderts und starb
im Jahre 639 . Von seinen zahlreichen grammatischen , theo¬
logischen und historischen Werken haben wir hier nur die
letzteren zu betrachten . Zuerst habe » wir von ihm eine all¬
gemeine Chronik, welche von Erschaffung der Welt bis zu
dein vierten Rcgicrungsjahre des wcstgothischcn Königs Si -
scbut ( 6k6 ) reicht . Es ist dies eine kurze Uebcrsicht der
wichtigsten Begebenheiten mit besonderer Rücksicht auf die
kirchlichem Verhältnisse , aber ohne eigenthnmliche Nachrich¬
ten über den von uns behandelten Gegenstand , und daher

1 ) Äin'nlui 'i « cii ^ tt . kll . ^ 15t>. vit . VivstlH . — In drm van
balischcn König tstundar ist weht dcr Namc des rcbcllischrn GonlhariS
nicht ,» l vcrkmncn .

2 ) l ' i'ocnj , . V .inst . I . st . 185 .
5 ) Illai . c' Iiv , , » . j , . . . . . Ölst jullici «, lkuv -

Mvne covrajllus inteviil .
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auch hier nicht weiter zu beachte » . Wichtiger könnte die
besondere Geschichte der gothischcn , vandalischcn nnd sucvi -
sehen Könige ( lu ^ loria cle roziluis ( ivtlimm » ,
rnni et d>i , ev « inin ) erscheine » , aber anch hier täuscht die
Erwartung wenigstens für die dem Zeitalter Isidors vor¬
angehenden Begebenheiten völlig . Wir wollen nicht wei¬
ter darauf cingchcn , daß die gothischc Geschichte kaum zwei
für uns wichtige Angaben nnd mehrere Irrthümcr , z . B .
über den Zng Wallias nach Afrika , über die Thaten des
Kaisers Majorian u . s. w - , enthält , sondern nur bemerken ,
daß die so vielfach als Beweis angeführte Geschichte der
Vandalen nichts anderes als eine Compilation ans Quellen
ist , die in ihrer ursprünglichen , reineren Gestalt anch uns
noch zugänglich sind . Dieses liegt so deutlich am Tage ,
daß wir die Stellen selbst nicht einander gegenüber zn stel¬
len haben , sondern eine allgemeine Angabe als Richtschnur
der etwa anzusicllcndcn Vergleichung genügen wird . Wir
bedienen uns dabei der Ausgabe von Arcvalo , welche sich
für diesen Zweck durch eine bequemere Einthcilung i » Pa¬
ragraphen auszcichnct .

§ . 7l . ist thcils wörtlich , thcils auszugsweise ans
Orosius ( VII . 40 . ) entlehnt . Die §§ . 72 — 70 sind ans
den Chroniken des Prosper und des Idatius , vorzüglich
aus dem Werke des Letzteren , wörtlich , doch mit vielfacher
Verwirrung der Zeitrechnung zusammcngctragcn ' ) . §§ . 77
bis 84 sind eine wörtliche Wiederholung der entsprechenden
Darstellung des Viktor von Tunnuna , und nur der Schluß ,
daß das vandalischc Reich vou dem Könige Gnnderich an
hundert und dreizehn Jahre gedauert habe , gehört dem Isi -

t ) I . B . in hh . 76 und 77 . sctzt Isidor dcn Feldzug dcs Ma -

joria » grgcn dir Bandalcii sruber als dir Eroberung Roms .
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dor an , ist aber auch falsch , sogar sich selbst widersprechend .

Isidor sagt nämlich § . 73 . ( p . I3l . ecl . ^ revnlo , p . 733 .

ecl . 6rul . ) : Brinnis ruilcnn in Ilizp .iiiir , Onnäericns rex

4VaiiclaI <>vniu 8U (me88lt ie ^ inni8 in Oallaeoiae parlilius
rnniis cloooin ot nnln .

Hiernach hätte Gunbcrich , der im Jahre 427 starb ,

seit 409 regiert ; § . 84 . sagt abcr Isidor : < >» o <i ( i -o ^ in » »

4VainluIornin ) perinansil . (? XIII rnniis a (ininlciicn lorzo

N8lpic acl ( iilincori iittoritinn . — Da aber das vandali -

sche Reich 534 zerstört ist , so wäre die Dauer desselben ,

von Gundcrich an gerechnet , hundert fünf und zwanzig

Jahre gewesen , welches von der obigen Angabe um zwölf

Jahre abwcicht .

Es bleibt uns noch übrig , das Werk des Paulus

Diaconus über die römische Geschichte und die soge¬

nannte ll >8ttti ' ia n >, 8l c; ll .' , zu betrachten ; denn obgleich

man sich gewöhnlich des letzteren Namens allein bedient ,

so glauben wir doch , ans den unten gleich anznfnhrcndcn

Gründen , einen solchen Unterschied machen zu müssen .

Seitdem in de » beiden letzten Jahrhunderten des west¬

römischen Reiches und noch mehr in den zunächst nachfol¬

genden des Mittelalters die klassische Literatur und Gelehr¬

samkeit immer mehr in Verfall gerathcn war , und auch

die Handschriften der größeren geschichtlichen Werke seltener

wurden , mußte man bald geneigter sein , sich mit Auszügen

und Compendien statt der ausführlichen Darstellungen zu

begnügen . Wie diese Behandlungswcise der alten Ge¬

schichtschreiber in Byzanz am meisten ausgebildet wurde ,

ist im Allgemeinen bekannt , und eine ins Einzelne gehende

Darstellung ohnehin unserem Gegenstände fremd ; im Abcnd -

lande ging für die Geschichte der Römer und des den

Sturz des abendländischen Reiches überlebenden byzantini -
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schon Kaiscrthums aus jcucm Bestreben cin i » vcrschicdc -
ne » Bearbeitungen und unter verschiedenen Namen verbrei¬
tetes Buch hervor . Aber eben diese Verschiedenheit ungeach¬
tet des gemeinschaftlichen Kernes erschwert dem Forscher die
Benutzung , welche nur nach genauer Ausscheidung der ver¬
schiedenen Elemente möglich wird . Leider ist es uns nicht
vcrstattet , alle Ausgaben und Handschriften jenes Werkes

' zu prüfen ; aber dennoch glauben wir , die Untersuchung der
zahlreichen Handschriften in den Bibliotheken von Nom und
Paris ' ) für hinreichend halten zu dürfen , um eine allge¬
meine Klassifikation zu versuchen , und das Verhältnis ; der
verschiedenen Bearbeitungen auch ihrer größeren und gerin¬
geren Verbreitung nach zu bestimmen . Die sparsame An¬
gabe der gedruckten Ausgaben soll nur dazu dienen , eine
allen Lesern zugängliche Grundlage der Verständigung ab -
zugcbcn , ohne daß dabei irgendwie auf bibliographische Voll¬
ständigkeit Anspruch gemacht wurde .

Jenes oben erwähnte Werk über römische Geschichte
tritt uns in folgenden Gestalten entgegen :

I . Wir haben eine römische Geschichte in zehn Bü¬
chern , welche mit Erbauung der Stadt beginnt und bis
auf den Regierungsantritt des Kaisers Valens reicht . Der
Anfang ist : „ Ilumaniuu Imperium , <pu > N0 ( p , e ab oxor -
diu ubum lero minus ueipre iuaromeutis tut » nrbo am -

plius Humana potent inemnria recnrdari , a Iloniulo

cxurdium habet " . Der Schluß ist : „ i> am relupia stilo

1 ) Die vatikanischen Handschriften baben wir selbst untersucht ,

et !» kurzes Verzeichnis ; der Pariser Handschriften bat H . Ehampoltion -

Figcae , in der ausgezeichneten Vorrede z» der ch ' Htoiro >1« I ! lXnr -

inant , Paris . 18tzä , gegeben . Ebendaselbst ist auch der erste , wenn

auch nicht vollständig gelungene Versuch gemacht , die Handschriften

nach bestimmten Klaffen zu ordnen .
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majoi-e cliceinla 8 » nt , <̂ uae INI « « non lallt yraotoiauii -
ti « n ,8 lyiaiu all niujlnein 8 « liI >on (Ii ( lili ^ ontiain r « 8o ,' .
vrnn „ 8 " . — Das Ganze ist die bekannte dem Kaiser Va -
lens gewidmete Geschichte des Eutrop . — Handschriften
davon sind im Vatikan , ( ' « ( KI . lübl . Vaticaii . 1860 . y « r -
A !NN . XIV 8 -ioeuI . ; 1981 . yeiAai « . XII 8 :>«>« , die letztere
Handschrift nur bis zum 66 . VII . Cu , , . 9 . — Aus der
Pariser Bibliothek gehöre » hieher : X « . 5802 . 7240 . 6113 .
( <>« I ' aiicien I« ii (l8 ) und X « . 50 . ( ein 1« iui8 clo x « tco
Haine de Oari8 ) .

II . Die zweite Gestalt des genannten Geschichtbuches
gicbt unter den gedruckten Ausgaben am besten die von
Muratori frei-. Italic . 8criplt . I . 1 . ) wieder , da wo die
X genannte Handschrift im Text mit gewöhnlicher oder in
den Anmerkungen mit Cursivschrift abgcdrnckt ist . Das
Werk in dieser Gestalt beginnt mit den Worten : „ IV» n » 8
in Italia , nt czn !Iin8 <Iain ylacot , i « » navit , Iaii « 8 , «ioinllo
8atnrnn8 " , und endigt mit : „ <) uia vor « re8 >anl acllni «
«jna « tlo ,In8tiniani Xn « ii8li telieilato clicantnr , in 80 -
sjnenli , De « zirae8nlo , libcllu znoinenda 8 » iit " . ( Mu¬
ratori a . a . O . S . 108 . ) — Die Erzählung umfaßt scchs -
zchn Bücher und fängt früher als die Eutrops an , indem
sic noch die mythische Zeit des Janus , Saturnus und
Aencas hinzuzicht . Im klebrigen folgen mit Ausnahme
der Zusätze , von denen gleich die Rede sein wird , die Bü¬
cher I — X . ganz der Ordnung des Entropischen Werkes ;
die Bücher XI — XVI . sind eine neue Arbeit , und führen
die Erzählung bis zur völligen Besiegung der Ostgothcn
in Italien durch Justinian ( 553 ) herab .

Die Handschriften dieser Bearbeitung , welche sich im
Vatikan befinden , sind folgende : V « c6I . ! >! ! >!. Vaticaii . 303 ,
ycrMiu . XIV — XV" t>a « c . mit kleinen Veränderungen im
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Ausdruck und Stil ; 1933 , z, cr ^ . XV . 500 c . geht nur bis
Muratori p . 66 ^ I >. in llluonououiii looiicnr nulte pi » 8 ;
1979 , poir >.uu . XI — XII « acc . ; 1982 , pcrAoni . XI « ac «' .
geht nur bis Iil >. XV . p . 99 ^ I ) ccl . Vlocstori , . . . . cuiit
liilie ' Iliiociuc liiie .-i ( iolliornm tniic populi connnonilcr
Iiadilarcnt ; 1980 , per ^ . aus dem Jahre 1460 , enthält die
Bücher 1 — X . ; 1983 , perZ . XV saee . ; 3339 , per§ . XII
83ec . ; 4853 , cllurloccus , XV « ucc . ; — Vocl . 6iI , I . lo ^ iu -
8 „ cc '>!>c , 1749 , pe »A . XV « , cc . ; — Vocl . I , iI >I . Otto -
5on . 1400 , pei « . XV saoc . ; 1702 , clmrtuc . XV socc . ;
2006 , pcr ^ . , am Schlüsse sieht : .lornnics lllaccns IVili
8lroLUc Vlorcnlüü discipnlu ^ IVrmno oiniinlu « 4I .ieco -
luUi 5>» <> lruo ^ ciip ^ il . X » no 8tüu6 ^ 4 ! ( ' tV < ' I . V .
Ncapoü . — Vodel . 6 , 61 . Vrliinal . 456 , pcoAuiii . , XIV
8300 . ; 433 , I >6I' N'. , XV « aec . — Es gehören ferner noch
hicher zwei Handschriften ans dem dreizehnten Jahrhundert
auf Pergament , von denen die eine sich im Archiv der Pe -
tcrskirchc zu Nom und die andere in der Bibliothek des
Hanfes Corsini ebendaselbst befindet .

Nicht weniger zahlreich sind die Handschriften dieser
Klasse in der Pariser Bibliothek . Es sind ihrer folgende :
No . 5796 . 5797 . 5798 . 5799 . 5800 . 2320 X . 496311 .

5692 . 5693 . 6815 . ( 3e I ' ancicn konds ) , No . 127 . ( dc
Notro - IUuno ) , No . 289 . ( dc 8aiut - Victor ) .

Was die Entstehung dieser Umarbeitung betrifft , so
begreift man leicht, wie diejenigen , welche aus dem Entrop
ihre geschichtlichen Kenntnisse schöpfte » , bald wünschen muß¬
ten , sich auch über die folgende , von ihrem Schriftsteller
nicht behandelte Zeit zu belehren , wie ihnen außerdem Man¬
ches doch zu kurz erscheinen mußte , und wie besonders die
Christen jede Rücksicht auf die heilige Geschichte ungern
vermißten . Diesem Bedürfnisse genügte der berühmte Pan -
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Ende des achten Jahrhunderts . Adelbcrga nämlich , die

Tochter des longobardischcn Königs Dcsidcrins und Gcma -

lin dcs Arrichis , Herzogs von Bciicvcnt , an dessen Hof

Paulus ausgenommen war , nachdem er vorher bei dem

Könige Desiderins und Karl dem Großen gelebt hatte ^ ) ,

hatte sich über die römische Geschichte unterrichten wollen ,

und Paulus ihr zu dem Ende das Geschichtsbuch Eutrops

übergeben ; aber sie fand an demselben die oben berührten

Mängel , das Werk war der Herzogin zu kurz , und ihr

frommer Sinn konnte die Vernachlässigung alles dessen ,

was auf die christliche Religion sich bezog , nicht ertragen .

Ihrem Wunsche gemäß arbeitete nun Paulus die früheren

Bücher Eutrops mit Rücksicht auf die heilige Geschichte

um , führt an vielen Stellen auch die Profaugcschichte wei¬

ter aus , setzte das Ganze bis auf die Zeiten Justinians

fort , und versprach zugleich , mit der Zeit auch die Bege¬

benheiten der folgenden Jahre beizufügcn - ) .

1 ) Dir Lcbensgeschichtc dcs «Paulus Diaconns findet sich am be -

stcn bei Von Oslioimi ,-! , ol , rn » . » inn .-ist . siHmnm . I . 15 . ( 3I » ra -

tnri , « ci 'Ptt . ^ „ I . IV . ) und I ' otrus Di -icaium , ,1« viri » illcmtril ) .

(Xmsiiu ' iis . annnt . sslari , z>. 17 ss . ( DIuratnri , ä l . )

2 ) Der Brief , welchen «Paulus bei dieser Gelegenheit an die Her¬

zogin schrieb , ist , so viel wir wissen , zuerst von H . Champollion - Fi -

geac a . a . O . I ^rnl ,' ^ ni » öno8 z>. XXIV . nach den «Pariser Handschriften

Nr . 2320 . 400311 . nnd 5800 . berausgegeben . Unter den vatikanischen

Handschriften findet er sich mir im Vnd . !, ! !, ! . Valioanae 4853 . nnd

0 » tl . I >i !,l . OlluOnn . 1702 . — Da der Brief für die Litcrärgcschicl tc

bochst interessant und die Cbamvollionischc » lnsgabc nur Wenigen zu¬

gänglich sein wird , so fügen wir bier denselben mit den Varianten der

beiden valikanischen Handschriften bei . ( llli . bedeutet die Champollio -

nischc Ausgabe , V den lind . Idld . Vutic . 4853 . und O ist lind .

Idld Otlni , . 1702 ) Ilnmno Xdil ^ eiAe ( V ;

» I . O ) oxiinie summogiie V ) Ductrici pan -
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Daß mail MIN auch wirklich das in dm obm ge¬
nannten Handschriften enthaltene Geschichtsbuch für die Ar¬
beit des Paulus Diaconus ansah , beweise » die Angaben

I » 8 »XIAUUS ob 8 >gg >lkx . Omn » >l iinitatianein exkkllknti88in >i knin -
H- I' lv . ^ ni n » 8tr » et » tk. OIn ) 8nln8 jikNk.
tlln ) ^ rinciginin 8 »gientie ^ »Iin » n > tunkt , g , 8a esnn ^ nk shu / shu , ,.'
0I >. ) 8nl <tili inA <n >in kt » ?» // / . Oli . O ) 8 » A» ki88iinn ntnilin
^ kinlkntiuiu » rkle » n » iii » ki) 8 , it » nt ^ li > I » 8tt ^ I>ornin » nr » t» kln -
^ ni » §>nkt » eningnk ^ innink » i iln iliet » in ^ »» ni ^ tik 8int , l >) 8tnrli8
kti » >n 8k » kNININkNtl8 t » m (livi » i8 inlekrk »8 ^ n » n > MUN (l » ni8 : g >8k ,
<gii ( ,/ » / » V ) klkAsnti « tu »; 8tn (lÜ8 8 >>ng, kr s»ntnr uxtiti , IkLkn -
>l » in tili ! Ivntrn ^ Il ln8tn >i » ni tich >u >1i » n8 olitnli . t ) n » in kenn » viel » ,
ut tili ! IN» ! >8 k8t , » niinn I, kl' ln8t >'» 88k8 , Iioc tiln in ,chi8 tkxlu
^ rktkk in » n » ,lic » iu ktirnn ( , »/ V ) In' kvitatkin «l ^ iliknit , ,^ni » » t -
jintk vir A<N>liIi8 , in Nullo ilivink l :V8t « k !k knltn8gnk NN8tri l'k «' k-
I' it inunliinnnn . I ' Inknit it .KsNk tno kXkkllkntik nt innxlenn lev8tn -
>ii » n jnml » l » ti » 8 knn ^ i' ui « in Iuki8 k.xtk.ixlki ' kin . kie ^nn » li ,^ni !I nx
t»» cik tkxtu 8ciigturk , ^ nn kjn8 iuerr » Iia » i8 tkinjxir »
<> > kvi <lk » >in8 clin' kiknl , » j >t » r , nn . v) t k ^ n , ^ ni 8kn ^ x :r tni8 s / » /.e

< ln ) Vkixnnnxli8 i » >̂ xnii8 g » i' kr <> <lk8ielkrn , nliinnn t » in
ktlikukitkk inigki » !» t» klnin8 , «glinn lilxnitki - » rri ^nIi ! grinenin

V ) sxmln 8>H>iNNU8 » !> kjn8elkin tkxtll Ie) 8t >xik n » rr » t !n -
» kin k !g >ik » 8 , k »nignk ^» ô loci nikrito extkixlk » 8 , ^ ueelinn <ai » n >
Ikin ^ nrilin8 kj >>8 knnAkixniti » kx (livin » IkAk. intkr8krki >8 , e » ixlkn >
8 » kr » ti88XNk I>x8l <" ik ko » 8nn » i» rk ,l >lieli . Ist ^ n >» Isntrngin » N8 -
>s>N' » <l ) » lknti8 tantnnnnoiln iln ^lkriuin n » rr » tl » ni8 8N «; in kn
sk » /» O ) 8klikin (Ikeluxit , k !t » llkinkkg8 inuo kV incharnin «liktis
8liln 8nl >8 (>k » t » 8 8kx in liliklli .8 , 8 >̂ >kriniilni8 in ^ u » ntn >n ^ nlnl
Innnl <li88ii » illlni8 , N8kgik » <I ) n8tini » ni tVttAnsti tkn ^ inixi ^ kinuni ;
^ l <nnittkn8 , Dun ^>rk8nlk , 8i t :nnk » » nt Vk8trk 8k (lkrit vulnntati ,
» ut niilx vit » cuinito » il Iiujn8keinnili Inlinrnin ni » j ,n ' ,nn diul »
8nlrl' »Ainnl tnlklint , » <I no8tk » in N8 «sNk ki » t >nn In8to ? i » ne ^ k» !k -
I » i'k . V » I <: lliv !n !8 Dnniina m » lk » l'nlt » ^ kk8i (lÜ8 <n ) 8n ,n » n k ,nn -
g » »k ti-ilni8 >>nk. n » ii8 ut utki-k 1'klix . — Die Heuidschrifl 0 sclilics; !
dann also : Itx ^ likit grnl >eini » lis k ^ i ^ nl » . lnni ^ it I>i8lni ' i» r » n , » n »
» g » uln >1) » ko » n 8ki Dknkilikli kkklk8ik ) 1nnti8k » 88ini keilt » <x
I, i8t » ,' Ü8 Itniingii . ^ .(lkllikl ^ nn <1» ki88ui » tl „ ci8 ( ' „ n ^ nain »
conjn ^ kin sklicitki' , wo der „ coiu ^ » r " des Tcs'lcs als Eigenname
betrachtet ist .

l
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dcr Handschristelt selbst ; beim in be » meiste » derselben ' )
heißt es am Ende des zehnte » Buches : „ 1 ! nc » 8g „ c lü
8 ><ni !un D , t ! io ;ti >i8 cnni ^ N8 >>il , , -, u lanicii ^ " a I ' a »

I „ 8 Dit >cn » ti8 aililidil jiilicnic Duinina Xcl ! Is >cio :a Dlnä -

8liani88i » ia 1 >cnovciili ilncliicc , cnnstiAi Domini Vrr !cl >!8

8a ^ ici >u88i ! i >i cl callu >1ici >>riitci ^ i8 . Deiixlc i^ iac 8c -

^ » imlnr , ielcin I ' aillu8 cx <Iivci8i8 ancl .orilinü ^ rosirio

8 >iltt cnnlcxnii " . — Ebenso sagt Leo von Ostia , ein Schrift¬

steller ans dem Ende des cilftcii Jahrhunderts , in seiner
Chronik des Klosters von Montccassmo ( l . 15 . ) : „ Dju .-,-
«lein eliain ^ >Ic ! ; >ciM >c ro « .iln in I >>8lnria lioinana ,

k>nani 1i >iIlOjiiu8 lncvilcr «x »u >̂ n8iicral , ^ Inriina lunc

inele elc I >i8 >« lÜ8 ccclc8ia8lici8 ailelielil . Xel nllinnnn

vcin 0n <>8 1il ) oII <>8 " ) a Icin ^xnc .luliani ^ ^ 08 lalac , in

gncin i )̂ 8ain ln8loi ' iani Du ! r « ; iin8 lciininavcrah n8 ^ no

aü lcxgxira In8tiniani IiiP , cralur >8 oiclein anucxnil " .
Um jede Verwechslung zu vermeiden , haben wir die¬

ses Werk des Paulus Diacouus unter dem Titel V -mli
Diacnni In8lnvia lioinana oder auch schlechthin 1n8 >0lio

angeführt , wenn schon die Zahl dcr Bücher zeigte , daß
hier von dcr longobardischcn Geschichte desselben Verfassers
nicht die Rede sein konnte .

Zum Schluß müssen wir hier noch einer besonderen
Gestalt der Geschichte des Paulus Diakonus erwähnen ,
welche in einer vatikanischen Handschrift ( 6od . Inl , I . Va¬
licon . 1984 . von verschiedenen Händen aus dem XI . und
XII . Jahrhunderte auf Pergament geschrieben ) erhalten
_ ' st -

1 ) I . B . e° <l . Hilst . Valio . 1979 . 1982 . 1983 . 3339 .
2 ) IIuns IiI >eIIn8 oder II liliollnn ist wohl nur ci» Schreibfehler

statt VI liliollnü ; dies ist nämlich dir Eintlieilunq aller bekannte » Hand¬
schriften , und auch schon von Paulus selbst in seinem Briefe angedcutri .



Quellen . 401

ist, ' ) . Auf Blatt 2 — 8 sieht zuerst die IIi8torm Ho -

inuna des Paulus Diakouus bis lil ». II . pnA . 14 . not . 50 .

^niAnotuin 08 l. Vl Xon . IVlortias . — Dann folgt die be¬
kannte Xotitio urbis , dann das exszOinin Irnie . Blatt 27 ^

heißt es : üxplioit 8 ) ' Iir » n I ' roie . Incipit über Hoinanp

Ii ^ 8koriss eutropi Feiitili8 U8 ^ ne rul nlnlnm loviuni iin -

perstorir ». 6ui alii ^ ni panlu8 u >ptiIeAci >8is Oir >conn8 ncl -

Oitlit roo .'iln riclelporM IwncveuOmo ckootrici ( 8ic ) . Do -

inilo iOein pi »nlu8 ex 6iver8i8 cloetoril >u8 colli ^ on8 » va -

Ienkiain8 ( sie ) iinperio inelpien8 U8 ^ ne ad tempora jn -

8tiniani8 , c^iiein I .inclulku8 83F3X 8ecukn8 plura et ip8e

ex cliver8i8 coI1iAen8 in e -'ulem Ii ^ xtoria uOlliäit et per -

lluxit ernn n8i ^ne ,'nl imperinin Iooui8 . t ) no4 e8t annn8

tluininice inc3rnationi8 D606VI . Indict . VI . amen " .

Es folgt dann auch die römische Geschichte , aber ob¬

gleich , wenige Zusätze ausgenommen , in den Thatsachen

ganz mit Paulus Diakouus übereinstimmend , sind doch

Stil und Ausdruck , so wie die Einthcilung , vielfach geän¬

dert . Was die letztere angcht , so stimmt diese Handschrift

in den dreizehn ersten Büchern mehr mit den Handschriften

überein , die wir unter Xn . IV . aufzählen werden , und fällt

erst wieder im XIV — XVI . Buche mit Paulus Diakonus

zusammen . Um von der Veränderung des Ausdruckes ein

Beispiel zu geben , stellen wir den echten Text des Paulus
und diese Bearbeitung für den Anfang des Werkes einan¬

der gegenüber .

kaul . Dirrc . Iii8tor . »Hom . I . est . iVlurrit . kr ! -

1 ) Ich hatte mir früher angenterkt , daß auch H . G . A . R . Pertz
im Archiv der Gesellschaft für deutsche Geschichte , V . S . 82 ff. , über
diese Handschrift gesprochen habe ; doch steht mir das Buch leider in
diesem Augenblicke nicht zu Gebote .

26
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NNI8 in Ilalia , nt <^nilni8 «lain ^ laeet , reoinavit .Iain ,i8 !,

«leinde 8atninn8 , . lovein lilinni e ( lraeeia Innien8 In

eivilatcin «znae ex e ) n8 nomine 8alnrnia «Heia e8t , la -

tnit , eiijn8 ruinae I >aetenn8 eernlintm - in linilni8 04 >-

8eiae Iiand proenl al > I ide . llie 8at >nnn8 «znia ii »

Ilalia lalnit , all ejn8 1,'üelira l . atinin azl ^ ellala e8l . Izi8e

eil ! in aillnie rncle8 zioz >ni «»8 «1on >08 ac «lilieare , ler >:>8 iil

eolere , ^ lanlare vinei >8 «loenit , a >t ^no Innnani8 nioril >>>8

viveie , enin anlea 8en >ileri ^ landinn « lanlnnnnoilo a ! i

mmii8 vitain 8N8lenlavent , aol in 8 ^ elnnei8 aut Hon

didu8 vn 'Lzn1ti8gne eonlexti8 ea8nli8 lialiila « ent . ^
Coil . 1) i !>I . ^ atiean . 1084 . I ' linni8 in Ilalia

re ^ navit rex nomine >Iann8 . Iteiinle «^niilam nomine

8atmini8 , «i >ii InLzit «le ( . raceia zn «>j >ler .lovein lilimn

8NNNI e > vcnit in lialiain tecitijiie eivilatem in ^ arte

4 ' o8 «äae non lonize a Iloina niilliaiia lii ^ inla lie8 ;

a «ll »««e lioma eonilila non erat . Oni >!n , n « ivilalen »

aeclilieavit 8alnrnn8 in 8no noniine 8alnrniam a ^>̂ >eIla -

vit , c^nain modo 8ntrio a ^ ^ eilanni8 , eo gnod 8 >>I> lre -

ee ^ imo Berlin milliario all ni !>e « ilnin e8t . lit czno «!

8atnrnn8 in Ilalia latnit , i «1 e ,8t al »8eondiln8 luil . in «Ie

Ilatinm aziz >eI1arnnt lialiain . 1 ^ 8 « nannzne 8atnrm , 8

doiniii zn >zmlo8 ij >8in8 lerrae I . ieeie «lonni8 , arare ter -

ra8 , ^ laniare vineas ei . vivere 8icnt lioinine « , nain an

tea ne8eiedant ladorare , 8e «1 crant 8ient I >e8i !:>e man -

dncante8 Flandc8 et ponia et I >erl »a8 et IialntaOant in

«ai ^ li8 et eaverni8 ^>ctrar >nn .
Dcr Ucbcrgang von dort , wo Eutrop aufhört , zu

der Fortsetzung des Paulus Diakouus ( gewöhnlich das
Ende des X . Buches , hier das XI . ) ist der gewöhnliche :

„ Inic U8 ^ ne liv8toi ' ia , n enlro ^ in ? eom ^ o8nit ete . " , wel¬
cher oben schon angegeben ist . Die Verschiedenheit von
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dem echten Tepte des Paulus bleibt aber- iu de » folgenden
Büchern .

Zweck und Verfasser dieser Bearbeitung sind unmög¬
lich zu bestimmen ; daß sic in der Nähe von Rom gemacht
sei , dürfen wir wohl aus der Bekanntschaft mit den mo¬
dernen Namen , wie sie sich selbst in dem mitgetheiltcn An¬
fänge des Werkes zeigt , schließen , und die Form des Na¬
mens erlaubt nicht , ein viel höheres Alter anzunehmen als
das der Handschrift selbst .

Das Versprechen , welches Paulus Diakonus am Ende
scinss Werkes gegeben hatte , auch die folgenden Begeben¬
heiten bis auf feine Zeit darzustcllen , hatte er nicht erfüllt,
sondern nur in einem besonderen Werke über die Geschichte
scines Volkes , der Longobardcn , geschrieben . Es mußten
sich daher auch bald wieder Schriftsteller finden , die jenes
statt seiner thalcn . Solcher Fortsetzungen haben wir zwei ,
welche die dritte und vierte Klasse von Bearbeitungen der¬
selben Grundlage bilden .

IIl . Muratori hat in Iler . Italic , scriptt , I . p . 179
bis 185 . eine Fortsetzung bekannt gemacht, welche also an¬
fängt : „ ( r >m jam , ut pracmissum cst , liomauorum

llcsicrit apud Italos Imperium , plnrimaeguc Acutes ir -

rucrout cuutru ipsos etc . " , und mit folgenden Worten
endigt : „ ( lujus error ! (lermauus Ilatriarclm uou com

seutieus u proprio se <Ie clcpulsus cst , et ejus iu loco

Anastasius prcsli ^ ter orclinatus cst " . — Die Erzählung
umfaßt die Begebenheiten von da , wo Paulus Diakonus
anfhört , jedoch mit einigen Nachträgen über die von dem
Vorgänger ausgelassenen Thatsachen bis zum 7 . Januar
730 . Die früheren Bücher sind ganz denen des Paulus
Diakonus gleich , nur mit einigen Verschiedenheiten in der
Einthcilung der Bücher , so daß siebzehn Bücher statt

26 *
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scchszchn vorhcrgehen und diese Fortsetzung das achtzehnte
bildet .

Diese Fortsetzung ist unter den vatikanischen Handschrif¬

ten in Vocl . dllil . IVlüii . 463 perrzom . XV 8 aec . und Voll .

Iiidl . Ottodon . 1371 , per ^ rnn . XV 8 !>ec . enthalten . Alle

Bücher nach dem zehnten werden als l ^mili llmeoni mlllitio -

N08 kttl Iiistoriam llonmnam aufgcführt und darunter auch

diese Fortsetzung begriffen . — Vielleicht sind auch noch einige

Handschriften dieses Werkes unter den ans Champollion un¬

ter lVo . II . angeführten Pariser Handschriften verborgen , von

denen keine genauere Beschreibung gegeben ist . Murawri

glaubte anfangs , diese Fortsetzung zuerst herausgcgeben zu ha¬

ben ; doch findet sie sich schon in der eclitio prmcep 8 , Ivo
mae 1471 , in der Ausgabe von Aldus 1516 , und daun

in den Ilislorioe llomrmae 8 eriptore 8 clecem . 24 . 4 m -
8 teIoclam . 1625 . Die beiden letzteren Ausgaben enthalten

zuerst den reinen Eutrop , dann die Forschung des Paulus
Diakonus und endlich diese neue Fortsetzung .

Wer der Verfasser der Fortsetzung sei , wissen wir nicht .

Die Handschrift Muratoris scheint den Landulphus Sagax

zu nennen ; doch sind wir bei dem Mangel einer genaueren

Beschreibung dieser Handschrift nicht im Staude , den Werth

dieser Auktorität zu bcurthcilen , und werden diesen Namen ,

auf eine in jedem Falle gewichtigere Angabe gestützt , für

die folgende Bearbeitung in Anspruch nehmen . Es wird

ein uns unbekannter Schriftsteller ans der dunkele » Mitte

des neunten Jahrhunderts gewesen sein .

IV . Eine Fortsetzung im große » Maaßstabe und ganz

in der Weise , wie Paulus Diakonus selbst den Eutrop be¬

handelt hatte , finden wir in den vier und zwanzig Büchern

römischer Geschichte , welche bei Muratori ( rer . lt -, 1. 8crlptl .

I . 1 . p . 1 — 178 . ) stehen . Der Anfang ist derselbe wie
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der des Paulus Diakonus : „ Prinm8 in ltulia , ut <sui -

lttiüO -iin sil .' urel . oto . " Eine Verschiedenheit tritt erst ciu
s>. 21j , wo zu (3reu8Ä ouistu ^ c; noch kilia l ^eiiNlü regi8
hinzugcsctzt wird , wie gleich darauf zu 8ilvn » n ? c>8l ,umu , n
leutiuii , 8UNIN » och gui jik>8t eum regimvit ; ciu bcdcuteu -
der Zusatz sicht eine Zcile nachher : , , ( ^ 8crmü >8 ) ^Vencae

ex illunn « uinma ^ ietato ecluunvit " hat Pau¬
lus Diakonus , dicscm wird hiuzugcfügt : „ (loo8gne 1' ena -

t 08 ^, atri8 8ni ,Voneuo ex I ^oviniu in Albuin lon ^ ain

ti :>N8tuIit . diinnilaera ver «> Ixlviiiünn sonnte recliornnl .

10n8U8 tran8ll , ic >a in Kilian » lonAam itorune ro ^ etivoro

ruuigm » llelutzra " . — Der Schluß ist : „ 8us >er IlOL er « u

ii >8 :mic !N8 negni88inni8 ( ( ^ runini8 ) » Ü880 eul .8u :ul 8 » n -

ctuni ^ kuiucnn , ^ alatiuiu illie lialiitinn iimomlit , et oerco

I . enno Iki ^ ^ ullronn uns cuin ur 80 et clraenneuln , late -

rik >n8 ae in !>rm » rikni8 eleeti8 in j , I >'M8tro im ^ » 8iti8 , re -

ver8U8 08 > , et ol )8e88 .'»m ^ .ileiunc ) >„ »lin een >t " . — Der
Verfasser dieser Bearbeitung hatte zuerst die Erzähluug des
Paulus Diakonus vollständig in sein Werk ausgenommen ,
dieser aber selbst wieder eine Menge Zusätze sowohl aus
der römische » als auch aus der heiligen Geschichte hinzu-
gefügt , mid das Ganze bis zum Jahre 8k3 dem Anfänge
der Negierung von Leo dem Armenier fortgesetzt , so daß ,
nach dem Muratorischen Texte zu urtheilen , zu den scchs -
zchn Büchern des Paulus Diakonus noch acht andere hin -
zugckommcn und die Zahl aller Bücher auf vier und zwan¬
zig gebracht wäre . Wegen der bunten Zusammensetzung
des Werkes , welches die Geschichte Eutrops , des- Paulus
Diakonus Zusätze und Fortsetzung und endlich noch eine
neue Fortsetzung und Bearbeitung umfaßt , kan » man auf
dasselbe füglich den gewöhnlichen Namen lltztonu Ecollu
übertragen ; , nur haben wir denselben , uw Verwirrung zu
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vermeiden , auf diese Klasse von Handschriften beschränkt .
Der Name selbst scheint » cncren Ursprungs zu sei » , we¬
nigstens findet er sich nicht in den uns bekannten Hand ,
schriftcn .

Nur Eine Schwierigkeit erhebt sich gegen diese An¬
sicht von dem Verhältnisse der kli ^ lnrin ininnolln zu der
römischen Geschichte des Paulus Diakonus . Der Verfas¬
ser der crsteren hält sich nämlich durchweg an Paulus Dia¬
konus , so daß er oft lange Erzählungen hinzusctzt , aber
mit Ausnahme von Kleinigkeiten Nichts , was sein Vor¬
gänger hat , ausläßt . Die Hauptvcräudcrung ist eine Ver¬
schiedenheit in der Einthcilung der Bücher , wie Murätori
in seiner Ausgabe an den verschiedenen Stellen bemerkt hat,
so daß da , wo das zehnte Buch des Paulus Diakonus
endigt , schon das cilfte der Ilhorn , m ^ oolln aufhört .
Dieses fcstgcstellt muß cs um , auffallcn , daß im fünfzehn¬
ten Buche ( s, . 07 . e <>. Alurntori ) hinter „ ^ Oil :> — mili -
lnnn 50 ( ,' l >lln5 « imnlan « " die Achnlichkcit zwischen beiden
Darstellungen längere Zeit verschwindet , und statt der aus¬
führlichen Erzählung des Paulus Diakonus über Attilas
Zug gegen Gallien und die folgenden Begebenheiten ( von
450 — 408 ) von der Ili ^ tnrin » liscolla nur ein höchst
dürftiger Auszug von kaum einer Seite geliefert wird .
Wir waren von vorn herein überzeugt , daß hier ciue von
Niemandem bemerkte Lücke existiren müsse , die irgend ein
Abschreiber nothdürftig ausgcfüllt habe , und daß aus ei
» er solchen intcrpolirtcn Handschrift die bis jetzt bekannten
Ausgaben und Handschriften geflossen seien . Jetzt sind
wir fo glücklich , diese Lücke nicht nur Nachweisen , sondern
auch ausfülleu zu können .

In der Palatinischen Bibliothek des Vatikans findet
sich unter -> o . 000 . eine Handschrift aus dem Ende des
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zehnten oder dem Anfänge des cilftcn Jahrhunderts auf

Pergament und in groß Quart schön geschrieben . Auf
dem erste » Blatte sieht in einer späteren Handschrift des

cilftcn oder zwölften Jahrhunderts : , , IIe ! nricn8 Iinpeiator

it >t » n > cleclere cl 'mosollnr liOrnin " , dein eine andere , aber

auch alte Hand beigefugt hat : „ IXI<>na8tolniin 8 :>netornm

Xlartirinn 8l ^ >0ani X ' iti .1ci8tini aera (l ^ onisH " . Auf
den ersten 302 Blättern steht die römische Geschichte in

der Bearbeitung der Ili ^ Iori -i n , i8eella . Blatt 303 — 303

folgt ein Vcrzcichuiß der Kaiser von Julius Cäsar bis auf

Basilius und Constantinns ( 070 -" 1025 ) , bei welchen Kai¬

sern allein die Angabe der Negicruugsjahre ausgelassen ist ,

so daß man dieselben als noch zur Zeit des Schreibers le¬

bend voraussetzen darf ; mit dem Vcrzcichuiß der Kaiser ist

ein Verzcichniß der „ X » ^ n8tae «>» ae ( 5 >nr>Ianliin >p <>Ii re

» navernnt ^ verbunden , von Fausta , der Gcmalin Constan -

tius , an bis ans Eudoxia , die Gcmalin Michaels ( 8 -42

bis 807 ) . Von Blatt 300 — 359 folgt das Werk des

Vegctius über die Kriegskunst .
Vor dem Anfänge der römischen Geschichte sicht mit

großen Uncialbuchsiabcn ; Ineipit Intssoria lioinsna lüntru -

pil « entsti ^ N8 <̂ io :ul ohltnin . lovlani 1inporalnri8 eui

r>1i , p , a Kanins XlpuiIeAensi8 diaconn8 aildicllt ru « atn

XclecherAe Ileneventane duetriei ; cleinclo Icloin I ' anln8

ex clivor8i8 antnrlhu8 eullchemz a X alentinlann linpe -

ratnre ineipien8 acl tenipnra , In8tinianI . Innern l . an -

«I » 1l'u8 8a »Ax 8ocntn8 plnra et ipse ex c1iver8is ant «n

ribn8 cu ! l !e ,ei >8 In eadein IiVtoria sddidit et percluxlt

N8cpie ad iinperiuin I ^enni8 «punl 08 t annus Inearna -

tinni8 OCX ( X l imliel . X II . Ineipit Iil >er ^, rinni8 In -

8tnrip . — Am Ende steht : lexpllelt IlOer XXX I . IÜ8to -

rie 11n inane t 'elieiter .
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Hier haben wir also sechs »mb zwanzig Bücher , und
damit auch ein vollständiges Exemplar des nmratorischen
Textes , dem die oben berührte Schwierigkeit nicht zur Last
fällt , p . 97 bei Muratori fährt unsere Handschrift hinter
„ amicum 86 6o0Ü8 8imulun8 " gerade so fort , wie die

Handschrift ^ des Muratori , und behandelt dann weiter¬
hin den reinen Text des Paulus Diakonus in derselben
Weise , als es in den früheren Bücher » geschehen ist , in¬
dem reichliche Zusätze , die sich besonders auf Begebenheiten
im byzantinischen Reiche beziehen , gemacht werden . Das
fünfzehnte Buch schließt wie das vierzehnte des Paulus
Diakonus ; das fünfzehnte und sechzehnte desselben wcrocn
demnach in unserer Handschrift das scchszchnte und sieb¬
zehnte , welches letztere mit ( p . 103 . oft . ssluralcirl ) , , .1u -
8tinu8 obiit apucl Eoiisl .'Utllnopoüii cum ^VtiAii8la1om
Oi§mI ,at6m mlmIuiZtrasset " schließt . Mit dem folgenden
Buche , dem sechzehnten des Muratori , fängt das acht¬
zehnte der Handschrift an , und so wird weiter bis zum
sechs und zwanzigsten Buche gezählt , aber die Einthcilung
des Muratorischen Textes bcibchaltcn , nur daß dieser zwei
Bücher zu wenig und daher in » Ganzen vier und zwan¬
zig enthält >

1 ) Zum Beweise , daß unsere Handschrift an der von uns bezeich¬
nen » Lucke sich zu der Darstellung des Paulus Diakonus gerade so
verhalt wie in den frnlicrcn Büchern , beben wir hier die vorzüglichsten
Stellen hervor . — Im fünfzehnten Buche , dein vierzehnten des Pau¬
lus Diakonus , fahrt die Erzählung gerade so fort , wie sie uns der
reine Paulus Diakonus giebt ; der Schluß des Briefes ist wie bei Mu -
ratori p . 98 I) . -Vüt vorn stlarti >'» i» 8 Iinzx-I atao , euin !>zn» I Ooil -
slantittuziulin V II annis roA » u » > arlmiiiistrassvt , 1» ct » üunrni » con -
8z>>ratio » <! z>ervmz, tu8 <?8». — Auch das sechszehntc Buch fängt ganz
so a » wie das fünfzehnte des Paulus Diakonus , aber schon in der
fünften Zeile hinter „ iwzikrii coiisorttziu estccit " findet sich in der
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Es müssen also von jetzt an die Ausgaben und Hand¬
schriften der IllLtori .-, miscella in zwei Klassen eingctheilt

Handschrift folgender Zusatz : Lodrm anno delatni » v8t corznm 8 » n -
rtue Xn » 8t »8iue » «vrioiu et drz >08 itum « 8t in trinzdo eju8 in
ziorticiznstim ( 8ie ) Doinnini . — Zwölf Zeilen weiter hinter . . inuzn »
Ouimlantinoziali « ardiuin strafe eoncrrinul » r8t " fahrt die Hand¬
schrift fort : hlurriann « » uteni , oecononum rrrlimiur « unctur Xnu -
8t »8iue , » 8rendrn8 8nzirr teAnIu « tenei >8 evunArliniu , orutio » istu8
et Iucr )-mi8 ille8 » in doinuin »st izne 8 « rv » vit . 8vczurnti anno
rnm znctnr izoidum ningriv 8 » lv » turrm 8rcnndum similituelinei »
duvi « z>r » r8ni » z>8i88rt , »rel 'uct » V8t >n » nu8 rju8 , iznrm zmcrutnm
8 » nm consr.88um 8 » n »vit gennudiu « e ^ mroznm Oun8l » ntiuoz>« Iita -
» u8 . Xjunt <:>>!» > izuidum Iii8tnricorum <zuod cri8z >i8 et r » r >8 c »-
znlli8 selieinn in 8 -dvutore m »Ai8 vrrnarnstnn est . Oer idem tem -
zn >8 Oeo imz , rr » tor 2rnunr » > Arnrrmn 8uunr m » » i8trnin t » tiu8
Orient !« sinnt , et Inoiilisruin lrutrrin 8rrr » ue XnAU8k » v nvori «
8 >i :>e maAistium Unuciur con8oci »vit . Itodrin anno tru » 8l » tu8
« 8t uzmd XIrxundriain ziroziiirtu I1 « Ii8 !>e » 8 in ino » » 8trrium lstndi
Irznoui , Irz >ro8 >im eniin 8 » » uvit , et Irz >r » 8ui » lecit , et in r » , <znur
Irziro « ! er :>nt , truimlutn « e8t . — Die Mitthcilnng der übrigen Zu¬
sätze , welche ebenfalls keine neuen geschichtlichen Thalsachen cnlbaltcn ,
» nisten wir cincin anderen Orte vorbebalten ; » m jedoch eine Ucbersicht
von dem Vcrlialtnissc des Paulus Diakonus , des cingcschobcuen Mura -
torischcn Textes und der echten Ilmtori » mmorllu zu geben , stellen wir
den Anfang des siebzehnten Muches , des scchszehntcn bei Paulus Dia -
louus » ach alle » drei Darstellungen zusammen : I . ? » nl . I) i » c » n .
Iil >. XVI . Or88 » nte jum IIo ,n » n » o Orin « Imperio , utiliim uz >tiu8 -
>z» o inilii viclrtnr »st » nnis Oominicuo Ineurn » tinni8 8 » z>z>ututio -
ni8 Iinr » m drducere , czuid czuo trmzmrr » rtnin « it zxissit rogno -
sci . Xnno » st inc » rn » tio » e Unmiui 0006X0II zm8t 0ron >8 rx -
cv88uin Xn » sl »8iu8 zmrzmruin indnit , >z» i XIX II in rr ^ nm nninr .ro
rxtitit . Ilic lloinuni drrn « imzirrii Lut ) rlii » nav In ,rrr «ro8 illuvie
inuriduvit . II » ju8 trmz >orilni8 tunt » znoziter 8 ) mniursti rt 0 » u -
rontii rlrrtionrin lioinur disürnsiu simt » r8t , nt l ' rstns sonut » '
rum nostili88ii » U8 et exron8nl , rt uli » 8 rxco » 8ul prostimm Ouu -
rrntii z»» rtilni8 suvrntr « » dvrr « » 8 luustnin vxeon8nlem r.nrtrro «-
«znr , «zui 8 ^ >ninuclio » dliurrrstant , Istmtiliri strllum inlerrrnt ,
» udtumznr curdrs rt I>omici <Ii » in mrdio Orlii « sionrntr « . ^ ir -
ro8 ,zur in 8ucerdot »Ii inunorv , iuulto8 rtiuin cirrirornin , zirrzdu -
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werden , die eine » , welche in sechs und zwanzig Buchen ,
das vollständige Werk enthalten , die ander » , welche nur
vier und zwanzig Bücher zählen , weil sic eine Lücke im
fünfzehnten Buche haben . Von der ersten Klasse cMirt
bis jetzt , so viel uns bekannt ist, keine gedruckte Ausgabe ;

I' es c 'iv 'iin » Ilowunoriini exiinAUki ' knt . — II . Alnruiori 1>. 101 le .

^ » u « iu8iu « . / enoni vee » §>» « , « exillcii » unuo « inoriun « ue -

ee8 « ii ^ tt :>8li >8iii « , ^ » ! inlinleo « 01 >ulc <xlonen « l « 8 ) nodi lovinl « ,

<) e , l» >doXN8 ^>ee8e (^UeIu >t >Il .̂ I'iodlNN ten ^ nnx ; lioniue 8 ) ln ,nuelni «
, -i I ^uneeniin « «liseoedunOIni « ini , n- 8 «, civlllu « ldleti , V, «X nle >8 -

^ ne ^>ueiil , » 8 innninei 'ue « leu ^ e « et e .^ iinne >̂uieuiue « uni ^ I>uu -

<j >ie « x « ueeedoiuli numee » , inulii eiiuin eI »nieoruiu . nlueiv « e >-
vinin lioniunonun extincti « uni ^>ee tee « eieeiiee anno « , u « ^ ne

<1» <» vidldieet I ' lie » llel ' ic >i8 ^ elnee ^ « venien « Ne . — III . ( iodex

INI >>. I ' uluiin . 909 . tie «« u » Ie jun » lininunue nrln « iin ^ eeio ,

„ Iilin8 ,^ >ll » « >sue n " I>i videlne , ull unni « Iloininieue iueuenutio -

» i « 8u ^ ^ niuti » ni « lineuin dedneeee . ^ uid >̂ >» t , u » ^ oe >> ueinin « ii

ju , «8ii e » » no8ci . ^ » n » ul > ine ^ iuOlone Iloinin ! OtitiOXtdll jiosi

I ^e.nni « exee8 «ui » IiMi ^ inn « I'eulee eju « nn ^ eeinn , il 'N^ iiuu « Invu -

deee ul » /Veiuillne . ix ^ iul « » « e « t , ei ^Vnu8 , u « in « « llentiiuiu « ul >

iVeiullnie « enuiu8 ^ ne ac ioiln « exeeeliu « eun8uliu iinluii ^ine ^ n -

I-UIN. Ii » eoeouutns -Vi' iuiline » dueit Uli nn ^ ilu8 nondin » » nie

nxoel « oelutn « . Ilie lluinuni deeu « in ^ iecki Ilniliieiunue Iluele -

« eo « illuvle inuculuvii . 1Iuj » 8 iei >n ><» Hu >8 I ' e8in « nol , ili88iinn8

« enuiue ei exe » n8 ,il mvis Ilninue ml « « » « ee ^ iu uel >e ^ ix^ iiln '

<1» us <Iu » i eivill !« uiiliiute « , ineinoeiu « « uncioeuni u ^ ostolneum 1e -

« iiviiuie mujoee ^ eiiii celelieuei . ^ un >l e. iiuiu ilnieiur Iiuetenn « .

Alucedonius » u , en > ^ ilsco ^ n « ti » » 8iunlinn ^ <diiunu8 ud iVn » « 1u-

8INI » IIoniunm » ^>» ^>u >n « ^ nodieuiu §>ei ' I ' e « iuin iniiteee volen «

^» ndiililiu « e « i ul > iui ^ eiuinre . Innern 1' estns eeditui ' u « Ituuuun

^ ldlieiiu « esi iin ^ eeuinei -Inusiusl » ^ ee « nudel « iV» u8lu «in siegle
Xl -nuui « enoiicu » reel ^ eee . Nuen > vivuin non re ^ eeien « ^ eo I>ue

,-e eneen ^ It jnn - ^>ecunin8 Inulin « « iinullstte euin exen » « u !e Oeo -

Innn , d <-Aee » » I ^ >» ,>ier el » i8uei „ dinen > liomunoenin «̂ nscojiui »

l ûeixluin I^uneeniinin . I ' e8 , u « rnlOon lxe >>n « u ! ei euiOlnd oeilio -

doxloei '« <xn >8eeeuveeun , 8 ^ nnnuel >u >n , uinnn ex diueon 'dni « . Iline .

« e!; o ineliuiione « muliue ei IminNnnn « ieu !; e « ei eujiiuue l̂uteutue

« nni eie . Das Uebrigc wie unlcr b >0 . II .
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unter den vatikanischen Handschriften gehören außer dem
schon erwähnten Palatiiilschen Codex ( V » ,Iox lillil . IXiIm .
! >l >9 ) noch Vmlil . bibl . ro » in . 8 , iocil >o 718 , poio,cnil .
XIV sooo . und 745 siorr; . XIV 8000 . hiehcr . Die cr -
stere der beiden Handschriften ist von einem guten Origi -
nale abgcschricbcn , und siinnnt mit dem Palatinischcn Co -
dex durchweg überein ; der Schreiber der letzteren hat ein
falsch gcbnndcncs Exemplar vor sich gehabt, und die Auf¬
einanderfolge der Bücher ist auf die seltsamste Weise ge¬
stört , besonders da der Abschreiber selbst noch Ausglei¬
chungen zu machen gesucht hat . Auch die beiden Pariser
Handschriften der I1i8loria Iiichoolla Xo . 4998 und 5795 .
( , lo I ' anoioii km », >8 ) scheinen zu dieser Klasse zu gehöre » ,
da sic nach der Angabe des H . Champollion - Figcac , der
jedoch den Unterschied noch nicht kannte , sechs und zwan¬
zig Bücher haben . — Den vcrsiünimcltcn Text enthalten
die Ausgabe des Muratori lksid die schon früher zu Ha¬
nau erschienene ' ) ; von Handschriften kennen wir nur den
Vmlox l/ ilil . 8110 ,: . .549 , PMA .'NN . XI V 8 !>oc . Der¬
selbe ist im Anfänge verstümmelt und fängt erst mit dem
zweiten Bliche ( älurMori p . 9 ^ 1 > lonin ei ianr iiiiolela -
lüÜ8 pe8 >ilcn >ia eie . ) an . Sic zählt ferner nur drei und
zwanzig Bücher , weil das scchszchnte des Muratorischen
Textes zwar mit einem großen Anfangsbuchstaben bezeich¬
net, aber nicht gezählt ist .

lieber den Verfasser dieser vierten Bearbeitung der rö¬
mischen Geschichte wissen wir nichts Näheres . Aus dem
Werke selbst kann man blos schließen , daß er nach Ana¬
stasius bibliothecarius , also etwa gegen das Ende des ncun -

1 ) llisloriue . luAustue scrchl ,» re8 IH » i reich » !. 1Iun » vi » e
toi » . II .
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teil oder im Anfänge des zehnte » Jahrhunderts lebte . Die
beiden Handschriften ( Oocl . iiibl . Vatikan . 1 ! >84 und bibl .
paiatiil . V09 . ) geben , wie ans den oben mitgcthciltc » Stcl -
len erhellt , einen gewissen Landnlfus Sagax als solchen an ,
und bei dem Alter der Palatinifchcn Handschrift, welche sehr
wohl von einem mit dem Verfasser selbst gleichzeitige » Ori¬
ginale abgcschricbcn sein kann , sehen wir keinen Grnnd ,
diese Angabe zu verlassen , obgleich wir von dein angeführ¬
te » Namen weiter nichts wissen . Andere nenne » , beson¬
ders seitdem Eiacconius diese Meinung ausgesprochen , ohne
alle Auktorität den Johannes , Diakon der römischen Kirche
gegen das Jahr 87 .', , dem wir ein Leben des Pabsies Gre¬
gor des Großen verdanken . Nur eine Mcinnng ist hier
noch zu berücksichtigen , welche H . Champollion - Figcac aus¬
gestellt hat , daß Paulus Diakonns zwei Ausgaben seiner
römischen Geschichte gemacht habe , und daß er auch Ver¬
fasser der scchszehn ersten Bücher in ihrer neuen vermehr¬
ten Gestalt sei , welche die Handschriften unter iX » . IV .
zeigen . Als Beweis muß die Angabe eines alten franzö¬
sischen Ucbcrsetzcrs des Paulus aus dem Ende des drei¬
zehnten oder dem Anfänge des vierzehnten Jahrhunderts
dienen , welcher ausdrücklich sagt > ) , Paulus habe zwei
Ausgaben seiner römischen Geschichte gemacht , weil die
erste Ausgabe der Herzogin noch viel zu kurz gewesen
wäre . Aber abgesehen davon , daß ein so später Schrift¬
steller , dem eine besondere Gelehrsamkeit beizulcgcn wir gar

1 ) iXnInAnmöiins , s>. XVII . Di ^ nn nl , n8i>. nst >In « !>v « i >', ^ » «?
cekini IViuin ä >ü in , / nsni-HN n «>8in )' 8N >ü» >!>' in lievniU ilit Lu -

ti ' n ^ e . !> ü > jiniition lin liiii » ni >iÜ88ini <! Iiiülii ni » inillinn . . . .

Uüs ^ nun nv nnlln ^ rninnnn <!8 >ni >, tni ^ i ini -l. Llilin nII » ilnnin . » ,ie

nuii ' i: loi /. nnllu Uleissmi ! zstnile cniumniis :, : Liisi nnmnut stieut
ii » utrn .
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keine » Grund haben , keinen Beweis abgcbcn kann gegen
das Stillschweigen Leos von Ostia und der noch älteren
oben beschriebenen Handschriften , ist die ganze Ansicht des
Uebcrsetzers nur aus einem Mißverständnisse des Briefes
entstanden , welchen Paulus an die Herzogin geschrieben
hatte . Da nämlich darin gesagt wird , Paulus habe der
Herzogin den Eutrop übergeben , derselbe sei ihr aber zu
kur ; gewesen , und deshalb habe Paulus eine Ueberarbci -
tnng vorgenommen , so bezog der Ucbcrsctzer , dem der reine
Eutrop nicht bekannt sein mochte , der aber wohl die Ar¬
beit des Paulus Diakonus und die damit so vielfach über¬
einstimmende Ilistoria miKcolla kannte , die Aussage des
Briefes auf diese beiden letzteren Werke und ans ihr Ver -
hältniß zu einander . Auch müßte man demnach , außer
dieser zweimaligen Bearbeitung der scchszchn ersten Bücher
durch Paulus Diakonus , doch noch eine andere dritte an -
nchmcn , da in jenen sechszchn Büchern , wie sie die Ili -
8lori :> miscclla gicbt , schon Andeutungen der Zeiten » ach
Paulus Diakonus Vorkommen , wie schon Muratori bemerkt
hat und auch H . Champollion zugicbt . Ferner , und das
scheint uns ein entscheidender äußerlicher Grund , wenn von
Paulus Diakonus auch die scchszchn ersten Bücher der
l liklm -i .'l niixcella herrührcn , wie kommt es denn , daß wir
zwar von seiner reinen unbczweifcltcn Arbeit so viele Hand¬
schriften unter 1> o . II und 111 . finden , daß aber von die¬
ser zweiten Umarbeitung keine besonderen Handschriften er¬
halten sind , sondern diese sechszchn Bücher immer nur in
Verbindung mit den acht folgenden , unbczwcifelt späteren
der llisiori » misoella verbunden Vorkommen ? Wir sind
bei Anführung dieser Gründe immer nur dem auch von
H . Champollion benutzten Texte des Muratori gefolgt ; neue
Schwierigkeiten gegen diese Meinung erheben sich durch die
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von uns nachgcwicsenc Lücke und durch die ganz verän¬
derte Anzahl der Bücher .

Hieraus folgt , daß wir für die ganze I ! >» ><„ l -> „ >>-
scolla nur Eine » Verfasser annchincn dürfen , der das Werk
des Paulus Diakonus umgcarbcitct und zugleich eine Fort¬
setzung bcigcfügt hat .

Was nun die Benutzung des Werkes in feinen ver¬
schiedenen Bearbeitungen angcht , so liegt die Klasse ?V >. I .
ganz außer dem Bereiche unseres Gegenstandes und ist da¬
her hier nicht weiter zu beachten . Das Werk des Paulus
Diakonus ( Klasse Xo . II . ) ist gewöhnlich bei weitem über¬
schätzt worden . In den zehn ersten Büchern hat er den
Eutrop aus sehr untergeordneten und uns noch zugängli¬
chen Quellen , wie Aurclius Viktor und Orosius , bereichert,
und schwerlich möchte man wohl in diesem Theilc neue
und wichtige Angaben aufzcigcn können ; die eigeuihümlichc
Arbeit des Paulus Diakonus oder die sechs Bücher der
Fortsetzung , welche uns hier vorzüglich angchcn , sind auch
wieder durchgängig wörtlich aus anderen uns noch zugäng¬
lichen Schriftstellern , wie Orosius , Prosper , Idatius , Vik¬
tor Tunnuncusis , Iornandcs , Isidor , zusammcngctragcn ;
und wie sparsam hierunter cigcnthümliche Nachrichten zer¬
streut sind , zeigt sich schon daraus , daß wir kaum einige
Male bei unwichtigen Thatsachcn Gelegenheit hatten , diese
sechs Bücher als Beweis anzuführen , und selbst daun fin¬
den sich noch manche Unrichtigkeiten , z . B . soll die Eudo -
cia , Tochter des Kaisers Valcntinian , nicht den Huucrich ,
sondern den Thrasamund gchcirathct haben ( ? ->uI . Dmc-mi .
IÜ8km' . Ilom . XIV . p . 98 '' . c <I . lVIuratori ) ; oder wenn
es heißt, Basiliskus sei von seinem Feldzüge gegen die Van¬
dalen siegreich » ach Byzanz zurückgckchrt ( ilml . Iil >. XV . ) .

Die Fortsetzung des Paulus Diakonus in den Ausga -
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ben und Handschriften unter X «». NI . ist ihrem größte »
Thcilc » ach nichts anderes als eine Compilation aus dem
Werke des Paulus Diakouus über die Geschichte der Lon -
gobardcn , daher ohne alle » historische » Werth .

Der Verfasser der IIi « t «iria mi « colla ( Xo . IV . ) hat
i » de » früheren Büchern noch mehr Zusätze aus Aurclius
Viktor , Orosius und ähnlichen Schriftstellern nachgetragen ,
und später alle irgend wichtigen Angaben aus des Ana¬
stasius Bibliothccarius Kirchengcschichte ' ) , einer bekannten
Compilation aus Niccphorus , Gcorgius Syncellus und
vorzüglich aus Theophanes ( daher auch Cl , r «» , np,ra , >Iii :,
li -ipl » ' ! >>,<-, genannt ) , hinzugefügt . Die Bücher XVII bis
XXIV . des Muratorischen Textes sind wörtlich ans dem
genannten Werke des Anastasius hcrübergcnommcu und da¬
her ohne allen Werth .

Es würde hier zu weitläufig sein , im Einzelnen die
Benutzung der genannten Schriftsteller nachzuweiscn , da bei
jeder Vergleichung die verschiedenen , zusammen kompilirtcn
Bruchstücke leicht hcrvortretcn und die Ucbcrtraguug meist
so wörtlich , geschehen ist , daß au viele » Stellen der Text
des benutzten Schriftstellers darnach verbessert werden kann .
Dies ist auch der vorzüglichste Nutzen , de » man aus dem
gcuanntcn Werke schöpfen kan » ; für die geschichtliche Kritik
wäre eine neue Ausgabe zu wünschen , welche allenthalben die
beuntztcn Schriftsteller » achwicsc ; ein Mangel , welcher die
Ausgabe Muratoris sowohl als die seines Vorgängers trifft .

II . Griechische Schriftsteller .

Für die größere Dauer der vandalischcn Herrschaft
sind uns von de » gleichzeitigen griechischen Schriftstellern

1 ) ^ imsl .'isH Iiil )lioili « cc»ri ! Iiistorla eeclesiALlic » «.' st . IVstirot .
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nur Bruchstücke erhalten , und wir könne » daher mit we¬
nige !» Worten über sie handeln .

In » Allgemeinen ist zn bemerken , daß die griechischen
Schriftsteller mehr einen gelehrten Charakter haben , nicht
immer Männer sind , welche in Mitten der Begebenheiten
gelebt haben , wie die meisten unter den lateinischen . Auch
erleiden bei ihnen wegen der mehr gelehrten Vchandlungs -
weise die einfache » , fragmentarischen , aber eben in dieser
Gestalt allein wcrkhvollcn Nachrichten eine Ucbcrarbcitung ,
welche dazu dienen muß , die rhetorische Kunst der Verfas¬
ser zu zeigen . Dies ist namentlich fast allenthalben der
Fall , wo von der früheren Geschichte der fremden Völker
die Rede ist ; hier hat sich bei ihnen ein gewisses System
gebildet , sic beziehen Alles zu sehr auf das byzantinische
Reich und vernachlässigen die übrigen Begebenheiten . Ihre
Vollständigkeit ist eben deshalb nur eine scheinbare , die um
so mehr täuscht, je weniger Lücken die Ucbcrarbcitung sehen
läßt, und in vieler Beziehung sind also dem Geschichtsfor¬
scher die lateinischen Schriftsteller mit ihren unbearbeiteten ,
rohen Materialien von größerem Nutzen als die geglätte¬
ten Werke der Griechen .

Auch das geistige Princip dieser griechischen oder by¬
zantinischen Geschichtschreibung ist dnrchgchcnds ein schwäch¬
liches und künstliches . In den lateinischen Schriftstellern
findet sich eine Frömmigkeit des Gcmüthcs , ein Vertrauen
auf die göttliche Wcltrcgicrung , welches das gegenwärtige
Unglück als Strafe der Sünde » betrachtet, aber eben des¬
halb nach der ernsten Besserung auch glücklichere Zeiten auf
Erden oder doch Seligkeit im Himmel erwartet ; kurz cs ist
die Idee des Christcnthmns , welche lebendig aus den Ver¬
fassern spricht, die auch meist eine höhere kirchliche Stellung
inne hatten . Die griechischen Schriftsteller tragen dagegen

noch
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noch cin heidnisches Element in sich , weil sie der That oder
ihrer geistigen Bildung nach Heiden waren , und ihre Muster
unter den großen Geschichtschreibern des Altcrthums wählten .
Aber cs ist nicht die einfache Natürlichkeit Hcrodots , noch
die geistige Tiefe des Thncydidcs oder die sokratische Sitt¬
lichkeit des Lenophon , welche aus ihnen spricht , sondern
wir finden nur die von jenen erborgten Ausdrücke , pur¬
purne Lumpen , um die eigene Blöße zu verdecken . Jene
großen Alten drückten in ihren Werken das Lebcnselemcnt
der Zeit aus ; die entarteten byzantinischen Nachfolger ver¬
kannten das Princip der ihrigen , ja widerstrebten ihm ge¬
radezu . Es macht daher eigen komischen , wenn nicht
schmerzhaften Eindruck zu sehen , wie sie aus ihrer ange -
künstcltcn Rolle fallen , wie sie neben den Ausdrücken einer
großartigen Gesinnung völlige moralische Nichtigkeit zeigen
oder iir unbewußter Selbstironie jene auf kleinliche Dinge
anwenden .

Aus den früheren griechischen Schriftstellern , wie De -
xippus , Eunapius und dessen späteren Fortsctzer Petrus
Magister , haben wir kaum einzelne Angaben entlehnt , und
brauchen deshalb auch nicht weiter darauf cinzugchcn , da
ohnehin Niebuhr in der Vorrede zum ersten Theile der von
ihm besorgten Ausgabe der byzantinischen Geschichtschreiber
( p . XI V — XXVIII . ) über ihr Leben und ihre Werke aus¬
führlich gehandelt hat .

Mehr und wichtigere Nachrichten verdanken wir dem
Priskus aus Panium , am Propontis . Er wird Rhetor
und Sophist genannt , und aus der letzteren Bezeichnung
kann man wohl mit Recht schließen , daß er die Redekunst
in Byzanz gelehrt habe * ) . Im Jahre 448 war er mit

1 ) lAelnibr I . I . XXIX .
27
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Mapnnin bei Attila als Gesandter gewesen und hatte so
Gelegenheit gehabt , einen Theil der Gegenstände , welche er
in seinem Werke zu beschreiben unternahm , aus eigener An¬
schauung kennen zu lernen . Er schrieb die Geschichte des
byzantinischen Reiches , wahrscheinlich von 433 — 474 ' ) .
Priskus ist bei weitem der beste unter allen byzantinischen
Geschichtschreibern , der sich durch eine vcrhältnißniäßig reine ,
einfache und doch gebildete Darstellung der Begebenheiten
auszeichnet . Er hatte in seiner Geschichte die Verhältnisse
der Vandalen zu dem byzantinischen Reiche ausführlich be¬
handelt ^ ) , und mehrere Bruchstücke davon sind uns in den
Lxceryti « cko ioAnliciinIin « erhalten . Sie gehören zu den
besten Nachrichten , welche wir über jene Zeit besitzen , und
lassen uns den Verlust des Untcrgcgangcnen schmerzlich be¬
dauern .

Des Priskus Geschichte wurde von Malchus ans
Philadelphia in Palästina , der ebenfalls zu Byzanz die Re¬
dekunst lehrte , bis zum I . 480 fortgesetzt , ohne daß dieser
jedoch seinen Vorgänger erreicht hätte . Von den übrigen
byzantinischen Geschichtschreibern , welche , wie Olympio -
dor und Candidus , auch die vandalische Geschichte gele¬
gentlich berührt haben , brauchen wir wegen der Unbedeu¬
tendheit der uns erhaltenen Bruchstücke nicht einmal die
wenigen Nachrichten zusannncuzustcllcii , die uns über sie
erhalten sind ^ ) . Wir gehen daher gleich zu dem für uns
wichtigsten byzantinischen Geschichtschreiber über, nämlich zu
Prokop .

1 ) lenimi » - 1. 1. xxvm .
2 ) Icim ^ i' tiik , tüswi ' . ooeles . V . 16 .

t/ rrrtz NtzecrxV srrrr'o ?^ 7'ttt>.
3 ) Xielinltr 1. 1. XXXH1 .
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Prokop aus Caesarea in Palästina ' ) wurde 527 der
Neichsbeistand ( asKc -nor , des Bclisar , welcher
damals eben mit dem persischen Kriege beschäftigt war " ) .
Der Inhaber dieser Wurde mußte auf Verlangen des Feld -
Herrn Untersuchungen in Rechtssachen vornehmen und sein
Gutachten abgcben , ohne doch selbst einen entscheidenden
Ausspruch thnn zu können . Obgleich anfangs die Gefah¬
ren des Krieges fürchtend , begleitete er doch , durch einen
Traum gestärkt , den Bclisar » ach Afrika " ) , und blieb da¬
selbst auch nach dessen Rückkehr in gleicher Eigenschaft bei
dem Oberftldhcrrn Salomon . Aber als dieser 556 durch
eine Empörung der Soldaten Vertrieben wurde , kam Pro¬
kop wieder zu Bclisar nach Sicilicn ^ ) , und begleitete ihn
auf seinen Feldzügen in Italien , wie cs scheint , bis zum
Jahre 540 . Von seinen ferneren Lebcnsnmständen wissen
wir nichts ; denn cs ist eine sehr gewagte Vermnthung , den
Geschichtschreiber Prokop für eins zu halten mit dem Prä¬
fekten von Byzanz dieses Namens , welchen Thcophancs im
Jahre 563 erwähnt .

Prokop wollte die politische Geschichte der Regierung
Jnstinians beschreiben , und da hierin die verschiedenen Kriege
eine Hauptrolle spielten , so thcilte er sein Werk dem gemäß
ein , ganz wie es vor ihm Appian gcthan hatte , der darin
selbst wieder nur den älteren Cato zum Vorbilde nahm " ) .
So entstanden für Prokop drei abgesonderte , aber in sich
vielfach zusammenhängende Werke über den persischen , van -

1 ) Außer Hanke und FabricinS bat noch Kannegießer in der Vor¬
rede zu seiner deutschen Ucbcrsetzung des Prokop ausführlich über dessen
Leben gehandelt .

2 ) l' rncazi . llorsic . I . 12 . — 3 ) praonp . Vaixl . I . 12 .

4 ) I ' racozi . V .uui . II . 11 .
5, ) NiebuhrS römische <9eschichte . I . S . 9 . 3te Ausgabe .

27 *
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dalischcu lind osigothischen Krieg , im Ganzen acht . Bnchee .
Die sieben ersten derselben , nämlich die zwei Bücher über
den persischen , die zwei über de » vandalischen nnd die drei
erste » über den gothischeu Krieg gab er im Jahre 5, 5, 0 her
aus ; der weitere Verlauf des persischen und ostgothischen
Krieges bis zum Jahre 5, 5, 0 wurde in dem achten Buche
behandelt , welches in demselben Jahre bekannt gemacht
wurde , wenigstens werden nicht mehr alle Unternehmungen
des Narses , welche in dieses Jahr fallen , erwähnt . —
Weniger wichtig für unfern Gegenstand sind die sechs Bü¬
cher über die Bauten Justinians und' dann die geheime
Geschichte IiikUni ' ü » uremi :» ) , eine Ehroniguc
scandaleuse des byzantinischen Hofes unter Justinians
Regierung . Gibbon bestimmt das Verhältnis ; der drei
Werke zu einander sehr treffend also , daß Prokop in dem
ersten als wahrer Geschichtschreiber , in dem zweiten als
Lobredner auftrete , das letzte Werk aber als eine Schmäh¬
schrift zu betrachten sei .

Was nun die zwei Bücher über den vandalischen
Krieg betrifft , die wir hier allein zu betrachten haben , so
müssen wir in dem behandelten Stoffe zwei Theilc unter¬
scheiden , nämlich diejenigen Begebenheiten , welche Prokop
blos mittelbar aus den Angaben früherer Schriftsteller
kannte , und diejenigen , denen er selbst bcigcwohnt hat ,
oder mit denen er doch durchaus gleichzeitig lebte . Die
erstem ; bilden den Anfang feil , cs Werkes , und dienen auch
nur als Einleitung zu dem , was Prokop selbst erlebt hat,
nämlich zu den Kriegen Bclisars und dem , was sich sonst
in Afrika bis zum Jahre 55, 0 zutrng . Es sind dies die
acht erstell Kapitel des ersten Buches und zugleich der
schwächste Thcil des ganzen Werkes . Wir haben schon
oben bemerkt , wie nachlässig die byzantinischen Schriftsicl -
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lcr die ältere Geschichte der germanischen Völker behandeln ,
und auch Prokops Darstellung ist ein neuer Beweis da¬
für . Da er mit dem ersten Buche über den vandalischc »
Krieg die Geschichte von Begebenheiten beginnt , deren Schau¬
platz das Abendland ist , während in de » vorhergehenden
Bücher » über den persischen Krieg nur von dem Morgen -
lande die Rede war , so muß man eine Beschreibung des
Abendlandes , welche das erste Kapitel cinnimmt , für ganz
passend halten ; aber gleich darauf , statt von der früheren
Geschichte der Vandalen und ihren Verhältnisse » zu de »
Römern zu sprechen , erzählt er mit sagenhafter Umbildung
die Eroberung Roms durch Alarich , und sagt blos nach
der hergebrachten Meinung der Byzantiner , welche alle ger¬
manischen Völker von dem Azowschcn Meere Herkommen
lassen , daß auch die Vandalen vor ihrem Zuge nach Gal¬
lien daselbst gewohnt hätte » ' ) ; eine Annahme , die gleich
die frühere zusammenhängende Darstellung schon widerlegt
und wenigstens für die geschichtliche Zeit grundlos ist .
Hofgeschichtcn dagegen , wie die Erhebung des Johannes ,
die Feindschaft des Aetius und Boiüfacius , erzählt er aus¬
führlich , ohne jedoch selbst hier das Wesentliche der Sache ,
z . B . daß Aetius und Boiüfacius schon früher verschiede¬
nen Parteien angehört hätten , passend hcrvorzuhebcn . Bes¬
ser ist die Geschichte der Vandalen in Afrika , obgleich nicht
weniger Alles , was auf die beiden kaiserlichen Höfe Bezug
hat , wie die Anekdote über die Gefangenschaft des nachhc -
rigcn Kaisers Marcian , der Tod des Aetius und Valcnti -
uiau 1kl ., die Thronbesteigung des Maxiinus u.. dergl ., mit
besonderer Vorliebe erzählt wird . Im Ganzen zeigt sich
Prokop über die Geschichte des abendländischen Reiches

1 ) Urucog . Vaiulg . 1. 3. (Uiiluc . IV . 5,
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fchlcchtcr unterrichtet als über die Vorfälle am byzantini -
sehen Hofe ; denn während er den Zug des Basiliskns gc -
geil die Vandalen richtig beschreibt , ist die Unternehmung
des Majorian durchaus falsch dargestcllt ; ein Fehler , der
um so weniger zu rechtfertigen ist , da er hier an Priskus
einen guten Führer hätte haben können . Prokop läßt fer¬
ner den Attila den Actius überleben , und setzt erst nach
dem Tode des römischen Feldherr » den Zug der Hunnen
nach Italien und die Eroberung Aquilejas . Je näher
wir übrigens dem Hanptgcgcnsiandc des Werkes , den Krie¬
gen Belisars , kommen , desto besser wird die Erzählung ,
wenn auch einzelne Irrthümer , wie die über die Verhält¬
nisse des Königs Gunthamund zu den Katholiken , auch
jetzt noch nicht vermieden werden . Ohne Vergleich wich¬
tiger , zuverlässiger und ausführlicher wird die Geschichte
Prokops vom neunte » Kapitel an , wo die Thronbestei¬
gung und dann die Entsetzung Hildcrichs durch Gclimcr ,
Justinians Rüstungen und Belisars Feldzug bis zu der
Gefangenschaft des vandalifchcn Königs und der Rückkehr
des siegreichen Feldherr » nach Byzanz erzählt werden . Mit
dieser letzteren Begebenheit ist die Hauptsache zu Ende , und
cs folgt eigentlich nur das Nachspiel . Der Sturm , wel¬
cher das nördliche Afrika in feinen Grundvestcn erschüttert
hat , kann sich noch nicht legen , hier und da erheben sich
die Wogen des Meeres » och einmal , bis zuletzt die Stille
des Grabes cintritt . So beschreibt denn Prokop vom
neunten Kapitel des zweiten Buches an die Empörung der
übrig gebliebene » Vandalen und ihrer Partei , die Verhält¬
nisse zu den Mauren und die damit verbundenen Streitig¬
keiten im byzantinischen Heere selbst .

Was nun die Quellen des Prokop angcht , so ist cs
uns nicht möglich , dieselben für dt » ersten Thcü feiner Ge -
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schichte » achzuwcisen . Leider hat er dabei nicht die beste
Quelle , den Priskas , benutzt , wie aus der Vergleichung
mit dem uns erhaltenen Bruchstücke des Letzteren hervor -
geht ; den zweiten Lheil seiner Geschichte beschreibt er als
Augenzeuge , auch bei einem Lheilc des dritten bis Ostern
536 tritt derselbe Fall ein , und er hatte gewiß in dem
Hauptquartier des Belisar und in Byzanz die beste Gele¬
genheit , authentische Berichte von den übrige » Ereignissen
kennen zu lernen und zu benutzen , da ohnehin die Behör¬
den von Afrika an Iustinian die genauesten Brächte cin -
zuscnden verpflichtet waren ^ ) .

In der allgemeinen Auffassung der Geschichte hat sich
Prokop de » Hcrodot bis in kleine Acußcrlichkeitcn hinein
zum Muster genommen , so weit man überhaupt das na¬
türliche Erzcngniß eines jugendlich frischen Lebens in einer
alt gewordenen , verkrüppelten Zeit künstlich nachahmcn kann .
Er hat dieselbe Breite der Erzählung , dieselbe Neigung , aus¬
führliche Episoden über die frühere Geschichte und den Zu¬
stand der Völker , die er gelegentlich anführt , eiuzuschaltcn ,
und nicht minder bemüht er sich , die fatalistische Wcltausicht
des Hcrodot auch zu der seinigen zu machen . Es ist eine
wunderbare Erscheinung , wie sich hier der erste und der
letzte der griechischen Geschichtschreiber begegnen ; der Kreis¬
lauf der geschichtlicher ! Ansichten und Ideen kehrt in sich

' selbst zurück , und das dunkele Schicksal , welches einst die
Jugend der griechischen Welt aus einer unschuldigen Un¬
wissenheit und aus heiliger Scheu zur Beherrscherin der
menschlichen Dinge machte , kehrt auch in der Schwäche
ihres Alters wieder als ein Erzcugniß der Nichtbefricdi -
gung und des Ueherdrusscs an den Erscheinungen dieser

1 ) (5 >äic . .luijll » !» » . I . 27 .
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Welt . Wie Herodot , so empfiehlt auch Prokop die Mä¬
ßigung im Glücke als die höchste Tugend ; beim die Göt¬
ter stürze » das Glück der Menschen , und dieses nimmt ab
wie der menschliche Körper ' ) . Wenn die Gottheit jeman¬
den stürzen will , so beraubt sie ihn seines Verstandes und
läßt ihn den richtigen Entschluß nicht fassen ° ) . Derselbe
Grundsatz spricht sich aus , wenn cs oft heißt, es war vom
Schicksal bestimmt , daß es ihm schlecht gehen sollte ^ ) ; auf
andere fast in jedem Kapitel wicdcrkehrcnde Redensarten des
Hcrodot wollen wir kein weiteres Gewicht legen . Für den
gothischcu Krieg hat sich Prokop i » der Anordnung und
auch nicht selten in der Darstellung mehr dem Thncydidcs
zu nähern gesucht .

Da sich also von einer christlichen Weltausicht in den
Geschichtbüchcrn des Prokop außer einigen erbaulichen Re¬
densarten auch keine Spur findet, so lag es sehr nahe , ihn
für einen Heiden zu halten . Aber es gab damals wegen
der strengen Verbote , welche die Kaiser erlassen hatten , in
Staatsämtern keine Heiden mehr , und wir müssen daher
den Prokop zu denjenigen Männern rechnen , welche sich
äußerlich der herrschenden Religion anschlosscn , in ihren Ge¬
sinnungen aber mehr dem Heidcnthumc angehörtcn . Es
war überhaupt schon damals bei vielen Gebildeten im by¬
zantinischen Reiche durch die häufigen theologischen Strei¬
tigkeiten und Ketzereien ein Widerwille gegen das positive
Christcnthnm entstanden , der nicht lange darauf die Fort¬
schritte des Mnhamedanismus begünstigte , und später in
den Gegnern der Bildcrvcrchrnng als mächtige Partei anf-
trat . So spricht z . B . Prokop zwar an einer Stelle der

1 ) proogi . v .iml . i . -4 . — 2 ) pinctgi . v .iiig . I . IN .

3 ) pl '0LO ^ . pfl 'LIL . I . 24 . ol
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Geschichte des persischen Krieges und wiederholt in den
officicllcn und daher weniger aufrichtigen Büchern über die
Bauten Jnskiiiiaiis , seinen Glaube » an Jesus Christus aus ;
aber ebenso heftig ist er allen dogniatischcn Bestimmungen
abgeneigt, und überläßt sie dein Gutdünken eines jeden ^ ) .
Er zeigt außerdem , wie schon Kannegießer bemerkt hat , eine
große Neigung für die Juden , indem er thcils Manches
ausgelassen hat , was diesen nachtheilig war , wie den von
dem Chronicou Paschalc und Thcophancs erwähnten Auf¬
stand der Juden und Samariter vom Jahre 5, 28 oder 530 ,
und anderseits wiederholt Gutes an ihnen hervorhebt , z . B .
daß ein Jude den Kaiser zur Zurückscndung der heiligen
Gefäße nach Jerusalem bewogen habe ^ ) , ferner daß die
Juden sich bei der Vertheidigung von Neapel im gothi -
schcu Kriege ausgezeichnet hätten ^ ) . Endlich zeigt er auch
eine gewisse gelehrte Bekanntschaft mit den hebräischen Al -
tcrthümcru , indem er den Ursprung der Mauren damit in
Verbindung bringt ^ ) . Doch berechtigt uns dieses nicht ,
daraus sogleich auf eine jüdische Abstammung des Prokop
zu schließen .

Auf die Darstellung der Begebenheiten selbst hat das
Bestreben , sich den klassischen Mustern anznschlicßcn , einen
sehr wohthätigen Einfluß ausgcübt . Prokop ergeht sich
weniger in rhetorischen Floskeln ; was er selbst gesehen und
erlebt , stellt er , so weit cs der affektirte Charakter seiner
Zeit erlaubt , einfach und klar dar . Einzelne Stellen an
dem Schlüsse des ersten Buchs über den vandalischcn Krieg
beweisen , daß cs ihm auch an wahrem Talent der Dar -

1 ) Ui ' ,» : ,>̂ . Utü 'slc . U . 12 . — 2 ) I ' ruo ^ i . Oatluc . I . 3 .

I ) Viimüü . U . 0 . — 4 ) Oolliic . I . 8 . 10 .

5 ) Ui ' aco ^ . V » nü . II . 10 .
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sicllung nichc fehlt . In dieser Beziehung sind Pnskns nnd
er die einzigen byzantinischen Geschichtschreiber , welche der
großen Alten nicht ganz unwürdig sind ; dein » von Pro¬
kop zu Agathias erscheint schon ein nicht geringer Verfall .
Auch die Sprache ist reiner als die seiner Zeitgenossen , ja
zmn Thcil selbst seiner Vorgänger , wen » gleich das Be¬
streben , der damals gangbaren Sprache ( ^7.c, >uv-z
durch Einmischung von Ausdrücken und Wendungen aus
Herodol nnd Thucydidcs mehr Würde zu geben , nicht im¬
mer gelungen ist ' ) .

Die späteren byzantinischen Chronisten , wie Mala¬
la s am Ende des sechsten oder im Anfänge des siebenten ,
Thcophanes am Ende des achten nnd im Anfänge des
nennten Jahrhunderts haben auch einzelne Nachrichten über
die vandalische Geschichte , welche für die frühere Zeit nicht
immer aus Prokop geschöpft sind , sondern vielleicht theil -
weisc den Priskus zur Quelle haben mögen , wovon wir

1 ) Allemanni erwähnt i» de » Anmerkungen zu Prokops geheimer

Geschichte ( Ulslnr ! ., -n ' cuiu , , z>. 100 . xcl . wiederholt einer Le¬

bensbeschreibung des Kaisers Instinian , welche dessen Lehrer Theophi -

lus verfaßt Heide. Cr theilt auch außer einzelnen An .aade » ( iliisi .

107 ) ein größeres Bruchstück in lateinischer Sprache mit , aber

ahne den Bcrfasser naher zu bezeichnen , als daß er au einer anderen

Stelle ( ilüct . p . 150 . ) ihn einen Adt und Lehrer des Kaisers in der

Theologie nennt . Nach dem Zusammenhänge der Darstellung bei Alle -

manni darf man vermuthen , daß die Handschrift damals im Balikan

war , aber schvu Invernizzi ( ros Avskue .lustinuuu , VII ! . ) hatte

vergebens darnach gesucht . Cin gleiches Schicksal haben auch wir ge¬

habt ; das Werk muß in irgend einer Handschrift unter einem fremden

Namen verborgen liegen , oder das Cremplar , welches Allemanni vor

sich hatte , aus der vatikanischen Bibliothek verschwunden sein ; wenig -

flens habe » wir uns aus eigener Ansicht überzeugt , daß in den Kata¬

logen sich auch nicht die entscrnlestc Angabe findet , welche auf die

Entdeckung dieses wichtigen Werkes leiten könnte .
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bei der Geschichte des Basiliskus ei » Beispiel im The » ;
phancs gefunden haben . Da , wo Prokops ausführliche
Darstellung beginnt , bleibt diese auch ihre Hauptgnelle ,
welche sic meist nur wörtlich anfnehmen . Dasselbe gilt
von Zonaras , der im zwölften Jahrhundert lebte .

Unter den neueren Schriftstellern haben alle ,
welche die Geschichte der römischen und byzantinischen Kai -,
scr , die Gründung der germanischen Reiche ans römischem
Boden oder die afrikanische Kirchcngcschichtc ausführlich be¬
handelten , auch die Geschichte der Vandalen vielfach be¬
rührt , doch immer nur beiläufig , wie cs der ausgedehnte
Gegenstand ihrer Darstellung forderte . Aus diesem Grunde
und weil wir unsere Arbeit ganz nach den Quellen ge¬
macht , und erst später die neueren Bearbeitungen zu Rathe
gezogen haben , findet man sie seltener erwähnt . Hier aber
könnten wir , ohne dem größten Theile nach in ein frem¬
des Gebiet einzngehen , über die Werke von Till emo nt ,
Lcbcau , Gibbon und vor Allen von Ruinart , Mas -
cow und Morcelli ^ ) nicht ausführlich handeln .

Nur Einmal vor uns ist die Geschichte der Van¬
dalen Gegenstand einer besonderen Darstellung geworden ,
nämlich in der „ Geschichte der Vandalen von Conrad
Männert ( Leipzig 1785 , ein kleiner Oktavband ) t ' , ein
Jugendwcrk des nachmals so berühmten Geographen und
wenig bedeutend . Erst nachdem die gegenwärtige Arbeit

1 ) 'lillomoiit , Iiistnii ' v «los Umperoui '8 . 6 voll . 1 . UoOoa » ,

I >i« toiro ,1» 1) ->8 - lrmpiro . 11oI » :» >, oo » » i» -,il » rn >8 Ii , 8korio >i8 üo

poi '8oo >itio » >8 Voixlaliouv ortu , proAi « 88 „ «a , tino , hinter der Anr -

qabe dcs Viktor von Vita . Vouot . 1732 . 1 . Mascow , Oieschichic drr

Deutschen <bis zum Anksterbcil dcr Mcrovin ^ cr ) . 2 Bdc . 3 . 17öO . —

Aoroolli . V̂ieioo <7Ii >i8tioo :>. Urlxiao 1810 , I vol . kl, lul , — Das

letzte Werk dielet Hatz rcichstc Material dar .
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der Akademie vorgclcgt und auch der größte Theil der
Handschrift schon zum Druck abgcschickt war , erschien ei »
neues Buch über denselben Gegenstand von H . Professor
L . Marcus in Dijon * ) . Diese Darstellung zeichnet sich
durch Fleiß und genaue Bekanntschaft mit den Quellen
ans , dagegen vermißt man an manchen Stellen kritisches
Urtheil , richtiges Verständlich der Quellen und scharfe Auf»
fassnng der analoge » Verhältnisse bei anderen germanischen
Völkern . Uns freuet cs , in dem gewonnenen Resultate
bisweilen mit ihm zusammcngctroffen zu sei » ; da , wo die¬
ses nicht geschehen ist, hat eine neue , wenn gleich nur über¬
sichtlich angcsicllte Prüfung der Thatsachcn uns nicht be¬
wogen , die früher ausgestellte Meinung zurückzunehmcn " ) .
Da aber beide Werke völlig unabhängig von einander ent¬
standen sind , und ohnehin eine Berücksichtigung des Vor¬
gängers für dcil ganzen Umfang unserer Arbeit nicht mehr
statt finden konnte , so haben wir das Werk des H . Mar¬
cus nur einige Male bei Gelegenheit eines uns nicht zu¬
gänglichen Buches angeführt .

1 ) Ilistniro >lc8 VV -» » !>, io .8 etc . ji .ir Uouis sslarou « . starix
1836 . 1 vol . 8 .

2 ) Dics könnte bei den gcograpbischen U » lersucb » igcn am auffal

lcndsten erscheinen , aas deren Erörterung Marens vielen Fleiß ver¬

wendet bat , aber abgesehen von den allgemeine » schon in der Vorrede

ausgesprochenen Gründe » , welche uns bicrbci geleitet baden , scheint uns

die Rücksicht ans die verschiedenen Dellen zu sehr außer Acht gelassen ,

und die Angaben verschiedener Schriftsteller und ans verschiedenen Iabr ,

I' underlc » vielfach gemischt zu sein , z . B . zu 168 . über die zirovincia

tlbarilaua oder IXotes zi . 31 . über Gatulicn .
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Zweite Beilage .430

Bei den Hauptpersonen sind die Beweise für ihre Abstammung

schon im Hanse der Keschichtc angeführt , und wir tragen daber nur

über die weniger Bekannte » lticr einige Angabe » nach :
1 ) -IzioIIiuar . 8i >Ion . Oori » . vor ?!. 436 :

. . . . Olaniaut Iioc vuluera ^ riiui
? r :>e (Ionnin tnnr (orte <Iuc >8, cu ! i <^ is avari
tViirr .atur nnz >8i88e 8oror .

2 ) Diese Fürstin war die Tochter des wcstgotbischen Königs Tbeo -

dcrich ( .1or „ anüe8 ,Ie r ,ch . 6ot . 3t >. ) ; filciserich verstümmelte sie und

schickte sic zu ibrem Baler zurück gegen 450 .

3 ) Oienzo zeichnete sich noch 468 in der Schlacht gegen Basilis -

kus aus ( l ' rocoz , . V aixlol . I . 6 . 193 . ) . aber er war schon tobt ,

als sein Vater starb ( 477 ) . Istocoz , . Vooü . I . 8 . z>. l !>6 . ^ Ovoi -

4 ) Das Schicksal Tbcodcrichs und seiner Familie erzählt Victor
Vitium . II . 5 .

5 ) Line Tochter Keiscrichs und deren Mann wird erwähnt von

Oro ^ or . » ui ^ ii . elialo » . III . 1 .

6 ) Nur Prokop ( V -o » 1.iI . I . 6 . z>. 190 . ) kennt diesen Eobn Kci -

scrichs statt des Tbcodcrich und behauptet , er sei schon im Jahre 466

gestorben , von Thcoderich weiß er nichts . Ls ist daber wabrscheinlich ,

daß er Theodor mit Tbcodcrich verwechselt bat , und über de » frühzeiti¬

gen Tod desselben falsch berichtet ist , da der gleichzeitige Viktor zu sehr

in das Einzelne cingebt , als daß man ihm dabei mißtrauen konnte .

7 ) Prokop ( Vauchch II . 9 . >». 256 . ) erwähnt diese Söhne und

Tochter .
8 ) 4 ictor Vito » 8 . II . 5 . I » nc et tlcntonm majorenn lilinin ,

» oinine 6 » <IaAi8 , eun > nxorc uli8 ^ ue 8oIatio 8orvi aut ancillac
cruelisti exilio rolcr ;avit ( Iluiuricuk ) .

9 ) ? roco ^ . Vanch I . 9 . z>. 199 . Hv ök --eg kV -"lg

10 ) Die Gemalin und Kinder Eelimcrs werde » auch in Bclisars

Trinmpbe anfgesübrt : istoiala , clirouoAr . z>. 478 . eü . I >onncn8 . und
I^) ch >8 , >le >n :>Ai8tratiI , » 8 . III 88 .

. Außsr diesen werden noch mehrere Verwandte der königlichen Fa¬

milie genannt , ohne daß wir den Krad der Verwandtschaft » aber zu

bestimme » vermöchten :

a ) Sersaon wird coHnutem re ^ m ( Ocmcric ! ) genannt bei Victor
V iten8 . I . II .



Dritte Beilage .

b ) Vs g !cbt Verwandte des Hilderlch » nb Geliiner , welche die

dieser Könige beißen . Via » erklärt das Wort gcwobnlich

durch Neffe , aber Prokop bedient sich i» dicsrm Falte dos bestimmteren

Ausdruckes ,iKe >,P , öos !? . Man inui ; bier also siir dir all -

grmrinc Brzrichmmg rinrr naben Verwandtschaft , wie unsrr „ Vetter " ,

nebnien ; eine Bedcnlnng , welche anch sonst oft oorkonnnt .

des Hildcrich waren Lanier und Vuagecs . Oainer starb

zwischen 530 und 533 , Euagecs im Jahre 553 . ( Urncost . Vanstai .
I . 17 . 218 . )

des Oiclinier heisst Mbainund ( Ulnonst . Vanstal . I . 18 .

st . 210 . ) , dessen Bruder (gunlbinier ist ( Viotur 1' » n » » ii <; ii8 . ol » n » .

st . 351 . ) .

«' ) biin Resse Oielimcrs ( eLZkXrpeöoo ? ) stndet sich bei l ^rnoost .

V' anil . II . 7 . st . 251 , olnie daß Nils dessen Vater oder Mutter genannt
wurden .

Dritte Beilage .
Heber die Münzen der vandalischen Könige .

Um die Sammlung und Erklärung der vandalischen
Münzen hat sich der dänische Bischof Friedrich Munter
die meisten Verdienste erworben und den Gegenstand zu
drei wiederholten Malen bearbeitet . Die erste Abhandlung
erschien dänisch im skandinavischen Museum ' ) unter dem
Titel : „ Ucber einige in Karthago unter der vandalischen
Herrschaft geschlagene Münzen " , und umfaßte von den ei¬
gentlich vandallschcn Münzen nur die der Könige Gnntha -
mund und Hilderich . Dieselbe Abhandlung erschien nach¬
her zu Deutsch in Schlichtegrolls Annalen der Nnmisma -

1 ) Llcaiiiliiiavislc Aiiseum . 1800 . II . st . 120 ss .



Dritte Beilage .

tik , jedoch oh » c bedeutende Zusätze . Da mit der Zeit neue

Münze » vandalischer Könige aufgcfunden waren , so arbei¬

tete Munter bic frühere Untersuchung noch einmal um , und

gab dieselbe vermehrt in der Sammlung seiner antiguari -

schcn Abhandlungen ' ) heraus . Auch zu den hier abgcbil -

detcn und beschriebene » Münzen kamen bald neue Funde

hinzu , und wenigstens erhielt man dadurch einzelne Auf¬

schriften in größerer Vollständigkeit . Müntcr hatte darüber

schon eine Abhandlung vorbereitet ^ ) ; doch ist die öffent¬

liche Bekanntmachung derselben durch seinen Tod gehindert

worden - — Unabhängig davon hat H . Mionnct eine

Reihe vandalischcr Münzen in seinem numismatischen Werke

anfgcführt , und der Baron von Marchant ihnen eine be¬

sondere Untersuchung gewidmet ; doch haben wir leider die

Abhandlung des Letzteren nicht erhalten können ^ ) . End¬

lich in der neuesten Zeit hat H . Falbe , früher dänischer

Generalkonsul in Tunis , noch mehrere hiehcr gehörige Mün¬

zen bekannt gemacht ° ) .

Wir hatten anfangs gehofft , durch Untersuchung ver¬

schiedener Münzsammlungen den bekannten Vorrath van¬

dalischcr Münzen vermehren oder davon genauere Abbil¬

dungen geben zu können ; leider sind unsere Bemühungen

mit wenigen Ausnahmen ohne Erfolg geblieben , und wir

. mus -

il Antiquarische Abhandlungen een Oi . Fr . Munter . Kopenha¬
gen 1816 . S . 29 !) ff.

2 ) Archiv der Gesellschaft für altere deutsche Geschichte . III .
S . 160 .

I ) lllinnnet , «Io la rarete et ü „ ^ rix «les mecl -iilles Itomai -
nes . ecl . 2üe . Vnl . II . 118 88 .

1 ) Diese Nachricht verdanken wir ? ->II >e , lieelierclies snr I ' em -
^ lacement cle GartlniAe , j >. 121 .

5 ) Uallie 1. 1. ; >. 122 . und ^ lanclce V I .



Münzen der vcmdcrlischcn Könige . 433

müssen uns jetzt , was die Abbildungen betrifft, darauf be¬
schränken , die der Abhandlung von Munter bcigcgebenc Ta¬
fel zu Grunde zu legen .

Es sind uns von den Vandalen Münzen in Bronze
und Silber erhalten , und der Gebrauch Lvldcner wird we¬
nigstens ausdrücklich erwähnt Der Werth entsprach
ganz dem iui römischen Reiche geltenden , wie wir sowohl
aus den erhaltenen Münze » als auch aus der Verordnung
Hnnerichs über die Strafgelder der Katholiken sehen . Was
das Gepräge betrifft , so sind die Münzen des Königs Gci -
serich äußerst roh ; die früheren kaiserlichen Münzmcistcr in
Afrika müssen sich bei der Eroberung des Landes geflüchtet
haben , und der vaudalischc König sah sich gcnöthigt , an¬
dere Arbeiter für seine Münzstätte aus Spanien kommen
zu lassen ^ ) . Das Gepräge der späteren Silbcrmünzen ist
von gleichem künstlerischen Wcrthe mit dem byzantinischen .

Die Könige , von denen uns Münze » erhalten sind ,
wären etwa folgende :

Gciserich .
Drei Münzen in Bronze von der größten Seltenheit .
1 ) Die erste ist von Muselli 'ch herausgcgcbcn , und hat

ans dem Averse innerhalb des Feldes 2VV0VV8 ,
doch so geschrieben , daß - j- . Vdl vor dem ( l V steht . Viel¬
leicht ist ii « dem - s- . ein 3 ' zn erkennen .

he Eine stehende Viktoria , welche in der Rechten eine
Kugel mit dem Kreuze darüber und in der Linken eine Tuba ,

1 ) Ohmpinüor . excer ^ l.. §>. 1l . «ul . I ' uris .

2 ) Vicwr Ourreiiiieusis bci Aureus , Illsrniie <!es ^ Vunctules ,

p . 185 .

3 ) Ausolli , lXumisnua .u u » ichuu . z » I. 1. <<>!>. X . bri Aüntei
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